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Protofoll 
der 

Verſammlung des thurgauiſchen hiſtoriſchen Vereins 

in der „Urone“ in Steckborn, 

Montag den 5. Oktober 1903. 

Anweſend 41 Mitglieder und Gäſte. 

8 1. Herr Rräſident Dr. J. Meyer heißt die Anweſenden 

willkommen und führt in ſeinem ECröffnungs8worte etwa folgendes 

aus: Mit Rückſicht auf die ins8 Jahr 1903 einfallenden ſchweize- 

riſchen und kantonalen Feſtlichkeiten (landwirtſchaftliche Ausſtellung 

nud thurgauiſche Zentenarfeier), welche die Kraft und Zeit eines 

Teils nnſerer Mitglieder in Anſpruch nahmen, hat ſich das Komitee 

für dieſes Jahr auf die Abhaltung einer Vereinsverſammlung 

beſchränft. Zum Situngsorte wurde Ste>born auserwählt, eines- 

teils, weil die frenndlichen Geſtade des Sees eine beſondere An- 

ziehungsfraft auf unſre thurgauiſchen Geſchichtsfreunde ausüben, 

andernteils, weil die Bewohner dieſer Stadt Sinn und Verſtändnis 

für die Landes8geſchichte je und je bekundeten, und weil dieſelben 

anf den heutigen Anlaß uns die Veranſtaltung einer Sammlung 

vaterländiſcher Altertimer in Ansſicht geſtellt hatten. 
Was3 die Tätigkeit des Komitees im abgelaufenen Jahre 

betrifft, ſo hat jenes ſich beim RezJierungsrate mit Erfolg dafür 

verwendet, daß dem Bearbeiter des thurgauiſchen Urkundenbuches 

die nötige Zeit für Fortſezung ſeines Werkes eingeräumt wurde. 

Infolgedeſſen hat Herr 1)r. Meyer ſeine Arbeit neuerdings in 

Angriff genommen und bis jet ein Verzeichnis der Urkunden von 
1246--1273 angelegt, wobei ihm der Umſtand, daß bereits mehrere 

ſc<weizeriſche Kantone nnd ſüddeutſche Nachbarſtaaten ihre Ur- 

funden in eigenen Sammlungen haben abdrucen laſſen, ſehr zu 

itatten gefommen iſt. 

Thurg, Beiträge XLIYV. 1
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Ein zweiter Gegenſtand, mit dem das Komitee ſich befaßt 

hat, betrifft das Vereins8heft. Unſer Verein hat in den 42 Jahren 

feines Beſtehens ebenſoviele Hefte der „Beiträge“ publiziert, die 

eine reiche Fundgrube teils verarbeiteten teil8 rohen Materials 

bilden. Immer gebieteriſcher wird die Notwendigkeit, für dieſe 

Hefte ein genaues Generalregiſter aller darin vorkommenden 

Perſonen und Sachen anzufertigen. Nachdem damit bereits ein 

Anfang gemact iſt, wäre es ſehr erwünſcht, wenn eines unſrer 

Mitglieder fic entſhließen könnte, dieſe verdienſtliche Arbeit 

weiter zu führen und fertig zu ſtellen. -- Als eine bemühende 

Erſcheinung wird bezeichnet, daß e8 im Thurgau immer no< 

Leute gibt, die von der Exiſtenz unſrer hiſtoriſCchen Sammlung 

keine Kenntnis zu haben ſ<heinen, und die daher ihre Altertümer 

an auswärtige Muſeen abtreten. Um unſre Bevölkerung auf die 

patriotiſche Pflicht hinzuweiſen, vorfommenden Falls bei Abtretung 

oder Veräußerung altertümlicher Gegenſtände in erſter Linie unſre 

kantonale Sammlung zu bedenken, hat das Komitee auf Antrag 

ſeines Konſervators8 durch ein auch in den Tagesblättern publi- 

ziertes Zirkular die Krei8- und Gemeindebeamten, ſowie weitere 

Intereſſenten eingeladen, auf vorhandene, ihnen bekannte thur- 

gauiſc<he Altertümer den Vereinsvorſtand aufmerkſam zu machen 

und ihm bei deren Erwerbung behülfli< zu ſein. Infolge dieſes 

Vorgehens ſind der hiſtoriſchpen Sammlung eine große Zahl zum 

Teil wertvoller Gegenſtände aus den verſchiedenſten Kanton8- 

gegenden zugewendet wordein. 
Die finanziellen Verhältniſſe des Bereins ſind zur Zeit er- 

freulich, Die Zahl der Mitglieder hat ſich ſeit fünf Jahren ungefähr 

auf derſelben Höhe (um 180) gehalten. Der Vorſigende hofft, es 

werde die heutige Verſammlung uns eine beträchtliche Zahl neuer 

Mitglieder zuführen. =- Zum Schluſſe gedenfkt Redner des ver- 

ſtorbenen VereinSmitgliedes, Herrn a. Notar Mayer in Ermatingen, 

der nicht nur als fleißiger Erforſcher der Geſchichte ſeines Heimat= 

fantons uns wiederholt mit den gereiften Früchten ſeiner Studien 

erfreute, ſondern auc< dur< ſeine Freigebigkeit um den BVerein 

und deſſen Sammlung ſich große Verdienſte erworben hat. 3Zu 

Chren des Verſtorbenen erheben ſich die Anweſenden auf Cin- 

fadung des Präſidiums von ihren Sißen. 

S 2. Texr erſte Referent, Herr Pfarrer Wigert in Homburg, 

trägt die Fortſezung ſeiner Geſchichte von Homburg und 

der eheomaligen Herrſchaften von Klingenberg vor.
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Die mit Beifall aufgenommene Arbeit iſt im vorliegenden Hefte 
abgedru>t, we8halb wir von einer auszugsweiſen Wiedergabe 

derſelben an dieſer Stelle abſehen. 

8 3. Von der Verleſung des Protokoll8 der vorjährigen 
Verſammlung in Sulgen wird Umgang genommen und die Prü- 

fung desſelben dem Komitee überlaſſen. 

8 4. Die vom Quäſtor, Herrn Profeſſor Dr. Schultheß, vor- 

gelegte Rechnung pro 1902 erweiſt 

an Einnahmen Fr. 1764. 86 

an Ausgaben „ 1081.62 

Saldo Fr. 683. 24 

Dieſelbe wird auf Antrag des Komitees und der Reviſion3- 

kommiſſion genehmigt. 

8 5. Die Beſtimmung von Ort und Zeit der nächſten Ver- 

ſammlung wird dem Koniitee anheimgegeben. 

8 6. Der zweite Referent, Herr Profeſſor 1)r. A. Büchi aus 

Freiburg i. Ue., ſpricht in größtenteils freiem Vortrage über die 

tridentiniſche Reform der thurgauiſchen Klöſter, muß 

aber mit Rückſicht auf die vorgerückte Zeit mit der Darlegung des 

allgemeinen Teils ſeiner Arbeit ſic begnügen. Zur Zeit zwiſchen 

1520 und 1530 war faſt der ganze Kanton Thurgau der Reformation 

zugefallen. Unter den wenigen, die dem alten Bekenntnis noch 

anhingen, verdienen die Nounen von St. Katharinenthal genannt 

zu werden. Mit dem zweiten Kappeler Krieg :1531) trat ein 

Umſc<wung ein, der die Epoche der Gegenreformation einleitete. 

Den Katholiken wurde das Recht zugeſtanden, ſich zu eignen Ge- 

meinden zu organiſieren. Von dieſem Rechte machten die geiſt- 

lichen Kollatoren und die katholiſchen Orte ausgiebigen Gebranch, 

und daraus erflärt ſich das Beſtehen ſo vieler Simultankirc<hen 

im Thurgan. 

Mit dieſer äußern Bewegung ging Hand in Hand die innere 

Regeneration. Die Seele der letztern war der Kardinal Karl Borro- 

mäus, Intereſſant iſt die Beſchreibung der Eindrücke, die derſelbe auf 

einer Reiſe in der Schweiz von der Bevölkerung daſelbſt, zumal der- 

jenigen der fünf Orte, empfing. Er rühmt an dieſen Lenter ihre 

Lenkſamkeit, den hohen Stand der Sittlichkeit, die Heiligung des 

Sonntags, den fleißigen Kirchenbeſuch, die Andacht in der Kirche, 

die Pietät gegen die Verſtorbenen, die Achtung vor den triden- 

tiniſchen Sagungen; er bezeichnet als deren ſchlinme Cigenſchaften 
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die Habſucht, die Einmiſchung in geiſtliche Dinge, den Wucher, 
das lange Verweilen bei Eſſen und Trinken. Auch das Leben 

der Prieſter ſei anſtößig. Reformbedürftig ſeien namentlich zwei 

Punkte, die Belaſſung von unwürdigen Mönchen in der Seelſorge 

und der Konfkubinat vieler Geiſtlicher. 

Die ſittlihe Zucht zu ſc<härfen, war einer der Hauptzielpunkte 

des tridentiniſchen Konzil8s, und es handelte ſich beſonders8 darum, 

die Reformdekrete desſelben auch für die Untertanenorte durchzu- 

führen. Im Jahre 1569 erging vom Biſchof von Konſtanz, Kar- 

dinal Markus Sittih von Hohenems, die Einladung zu einer 

Diözeſankonferenz an Äbte, Pröpſte, Kloſter= und Weltklerus, Der 

Biſchof leitete die Verſammlung, in welc<her der Entwurf von Syno- 

dalſtatuten durc<beraten wurde. Aber nur die Sagungen, die auf 

Reform von Glauben und Sitten ſich bezogen, wurden angenommen 

und ſind bis in die neueſte Zeit hinein in Geltung geblieben. Es 

wurde hier u. a. eine Bücherzenſur eingeführt, den Geiſtlichen 

eingeſhärſt, an Sonn- und Feiertagen zu predigen; es wurden 

einheitliche Normen für Kirc<enmuſif erlaſſen, die Führung von 

Pfarrbüchern den Geiſtlichen zur Pfliht gemacht u. f. w. Über 

die Reform der Klöſter finden wir einſchneidende Beſtimmungen. 

Aber zu wahrem Leben und voller Wirkung wurden dieſe Be- 

ſtimmungen erſt erwet, als in den verſchiedenen Diözeſen Viſi- 

tationen dur< die päpſtlichen Nuntien ſtattfanden. 

Zur Viſitation in der Schweiz erſchien 1579 und 1580 der 

Nuntius Bonomi, Biſchof von VercelliL. Er ſtieß aber auf unge- 

ahnte Schwierigkeiten und Hinderniſſe bei Geiſtlichen und Klöſtern. 

Gegen ſeine Viſitationen machte in8beſondere die Geiſtlichkeit der 

Urkantone Front, die ſogar in einer beſondern Beſcchwerdeſchrift 

an die Tagſazungs8abgeordneten ihrer Orte ſic wandte. Vor- 

nehmlich proteſtierte ſie gegen die Beſeitigung de8 Konkubinats, 

das Verbot des Wirts8hausbeſuches und die Forderung einer 

andern Bekleidung, Sie ſtellte rückſichtlich ihres Verhaltens ſieben 

Punkfte auf. Einige von dieſen wurden durch Bonomi richtig 

geſtellt. Zum Schluſſe betont Referent die Tatſache, daß die tri- 

dentiniſche Reform zum Teil gegen den Willen des Welt- und 

Regularklerus8 durchgeführt worden ſei. 

Der Vorſiende verdankt das Referat, das einen neuen Gegen= 

ſtand in lic<tvoller Weiſe behandelt habe, und erklärt, daß er mit 

Spannung der Fortſezung gewärtig ſei.
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8 7. Zur Aufnahme in den Verein melden ſich folgende 
Herren : Bezirksarzt Guhl ; Guſtav Hafner, Kaufmann; Ulrich Guhl, 

Kaufmann; Notar Keſſelring; Statthalter Ullmer; Pfarrer Schönen- 

berger, ſämtliche in Ste>born, und 1)r. W. Frei in Glari8egg. 

Die Zeit vor und nach den Verhandlungen wurde benußtt, 

um die von dortigen Geſchichtsfreunden in einem beſondern Lokal 

veranſtaltete, durch ihre Reichhaltigkeit überraſchende Ausſtellung 
von hiſtoriſchen Altertümern einheimiſcher Provenienz zu beſichtigen. 

J. Büchi.



Homburg 

und die ehemaligen Herrſchaften von Klingenberg. ?) 

(II und I1I1) 

Von Rudolf Wigert, Pfarrer, in Homburg. 

2. Die Edlen von Haidenhaim. 

Albert von Klingenberg, der ums Jahr 1360 

ohne männliche Nac<kommen ſtarb, vererbte die Stammburg 

dieſes Geſchlechtes an ſeine Tohter Suſanna; dieſe brachte 

dieſelbe dem Hermann von Breitenlandenberg zu 

Hagenwil in die Ehe, und von deren Tochter Urſula 

ging ſie 1416 an Ulric< Paier, Vogt zu Arbon, über, 

und von dieſem 1421 an deſſen Söhne Konrad und 

Ulric<.*?) Die ödſterreihiſ<en Lehenbriefe von Herzog 

Friedric;h im Jahre 1407 und 1422 und von Herzog 

Albrecht im Jahre 1447 lauten auf „die Veſti Klingenberg 

mit Leut und Gut, Mühle, Weingarten und Kir<enſatz zu 

Weinfelden“.?) Hermann von Breitenlandenberg 
und hernaFH die Paier waren nämlic< nebſt Klingenberg 

auch im Beſitze des Kirhenſatzes von Weinfelden, beides öſter- 

reichiſche Lehen. *) Im Jahre 1417 fand eine Abtauſchung 

einiger Leibeigener zwiſh<en Wilhelm von Wilhelm und 

und den Paiern zu Klingenberg ſtatt.*?) Konrad Paier, 

W/_*L-l_nmerfung. Zur Erläuterung nachfolgender Quellen= 

angaben reſp. Abkürzungen der Zitate ſiehe: „Vorbemerkung zur 

Quellenangabe in Heft 43, Seite 4--7. -- 

1) In den zeitgenöſſiſchen Urkunden und in der Umſchriſt 

ihres Sigilles haben die Haidenhaimer ihr Geſchlecht in beiden 

betreffenden Silben mit „ai“ geſchrieben. ?) Pup. Thg. 1, 518. 
3. Klgb. R. U. A., VU, 1-3. 9) Kuhn Th. s. 1, 369 tt. 5) Klgb. 
RU ( 1U,1. 
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der im Jahre 1421 Bürger zu St. Gallen wurde, erklärte 

ſeine Veſte Klingenberg als der Stadt offenes Haus. Wie 

andre thurgauiſc<e Burgen mußte damals aucc Klingenberg 

die Wehen des alten Zürichkrieges fühlen. Am Samstag 

nach Fronleichnamstag 1444 berichtet Konrad Paier an den 

Rat von St. Gallen, wie ihm Hans von Redhberg ſein 

Haus Klingenberg, in welchem 12 ſeiner Knechte geweſen, 

mit zweihunderten zu Roß und zu Fuß angegriffen, mit 

Brandpfeilen angezündet und nebſt der Mühle, Torkel, Stadel 

und no< einem Haus abgebrannt, viel Vieh weggeführt 

und 3 Männer gefangen genommen habe. Im Jahre 1446 

ſheint Klingenberg bereits wieder hergeſtellt geweſen zu ſein; 

denn Konrad Paier von Hagenwil zu Klingenberg beſtätigt 

eine alte Stiftung ab ſeiner Veſte Klingenberg zu Handen 

der Kirhe zu Turbenthal.*) Dieſe Stiftung beſtand in 

4 Mutt Kernen an einen Altar daſelbſt. Als dort, infolge 

der Reformation, die hl. Meſſe abgeſtellt wurde, weigerte 

ſich der damalige Beſizer von Klingenberg, Niklaus 

Friedrich von Haidenhaim, die 4 Mutt Kernen weiter 

zu entrichten, und der Landvogt Gallati, an welcen die 

Streitſaßge im Jahre 1546 gebracht wurde, wies ſie als 

„landsfriedlich“, d. h. gemäß dem zweiten Landsfrieden vom 

Jahre 1531, an das „Badiſc<he Syndikat“. “) Von Konrad 

Paier ging Klingenberg an die Haidenhaimer über, welche 

volle 200 Jahre im Beſitze dieſer Herrſ<haft verblieben. 

Über die Herkunft der Haidenhaimer ſchreibt Stumpf 

und ſhon vor ihm Vadian, Chronik der Äbte von St. Gallen, 

daß unterhalb Weinfelden ein Schlößhen gelegen, Heiden- 

heim geheißen, welches der Stammſitz dieſes Geſchlechtes 

6) Rahn, die mittelalterl. Architeftur» und Kunſtdenkmäler 

des Kts. Thurgau, Frfld, 1899. 

?) Klgb. R. U. : A X1, 1 und H V1, 2. Unter „Badiſches 

Syndikat“, wie die Regiſtratur der Urkunde lautet, iſt das Syndikat 

in Baden, Kt. Aargau, zu verſtehen.
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geweſen ſein ſjoll. Das Wappen der Haidenhaimer 

hat im ungeteilten blauen Scildfelde über einem abwärts 

gefehrten goldenen Halbmonde einen goldenen, ſechsſtrahligen 

Stern; über dem Sczjiilde iſt der Helm mit Wulſt in Blau und 

Gold und über demſelben ein Jünglingsrumpf in eng an- 

ſhließendem blauem Kleide mit liegendem, goldenem Kragen, 

auf dem Haupte eine blaue, runde Müte mit goldenem 

Aufſc<hlag ; die Bruſt des Jünglings iſt abermals mit dem 

abwärts gekehrten goldenen Halbmonde und über demſelben 

der goldene Stern, geziert. ) 

Friedrich von Haidenhaim, 

Friedrich von Haidenhaim, aus dieſem Geſchlehte der 

erſte Beſitzer der Herrſ<haft Klingenberg, war Bürger von 

Konſtanz, 1429; er empfing 1431 vom Biſchof das Stadt- 

ammannamt daſelbſt, und von Kaiſer Sigismund, Preßburg 

1435, September 30., einen Adels5brief; im Jahre 1440 

wurde er vom Kaiſer Friedrim 1V. als Rat in deſſen Dienſt 

berufen. ") Am 20. Juli 1441 war er mit Marquard 

Brisacher, als Vertreter des Biſchofs von Konſtanz, und 

der Stadtſchreiber von St. Gallen, Hans von Widenbah, 

im Namen Hans Möttelis, auf der Burg zu Wien vor 

den föniglichen Richtern; Mötteli mußte dem Biſchof von 

Konſtanz für 12,000 rſche. Gulden das Sc<hloß Arbon mit 

allen Zugehörden überantworten. “) Die Haidenhaimer 

hatten damals Lehen und Eigengut in Allenſpach, welches 

ſie, als ſie in Klingenberg waren, an Reichenau ver- 

kauften. !!) 
Im Jahre 1448 wurde dem Frikh Haidenhaimer wegen 

ſeiner Ehegemahl Magdalena Payerin die Herrſchaft 

Klingenberg zugeeignet, und in demſelben Jahre wurde durch 

ein öffentliches Inſtrument von der Kurie von Konſtanz und 

8) Kind(cr von Knobloch, Oberbad. Geſchlechterbuch. *) Eben= 

daſelbſt. 10) (BGfrd., Bd. 48, S. 99. 1) Klgb. R. U.: A. AI, 1.
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dem kaiſerlichen Notar Zohann Sporrer kund getan, in 

welcher Weiſe und wie viele mit Namen genannte Unter- 

tanen der Herrſchaft Klingenberg dem Herrn Friedrich von 

Haidenhaim, als dem erſten Beſitzer aus dieſer Familie, den 

Huldigungseid geleiſtet hätten. Im Jahre 1449 fand vor 

Landgericht zu Konſtanz die Fertigung ſtatt, wonach „beedi 

Veſti Klingenberg und Homburg“ von Konrad 

Payer an Friedrih von Haidenhaim kam, teils von Mag- 

dalena Payerin, ſeiner Frau, ererbt, teils von Jakob 

und Dorothea Payerin, ſeinen Shwägern, erkauft.'*) 

Nachdem Friedrih von Haidenhaim ſeine Beſizung in 

Klingenberg angetreten, hielt er als Gerihtsherr „am Freitag 

vor dem Weitag“ 1449 groß Geric<ht in Homburg und 

öffnete auf dieſen Tag alle Gerechtigkeiten, ſo die Leute, es 

ſeien Eigenleute oder Vogtleute, die in dieſem Gerichte ſäßen, 

einem Herrn zu Klingenberg ſc<hwören ſollten. '?) Dieſe Offnung 

vom Jahre 1449 war nicht neu, ſondern, wie es in der- 

ſelben heißt, den ältern Leuten ſc<on bekannt, und die Be- 

ſtimmungen derſelben bisher und in den viel ergangenen 

Jahren in den Gerichten zu Klingenberg und Homburg ge- 

halten. Es mag angezeigt ſein, das Wichtigſte aus derſelben 

hier anzuführen, da es uns ein Bild von den damaligen 

Rechtsverhältniſſen und wirtſchaftlichen Zuſtänden gibt. 1?) 

Unter andern „Tagwen“ oder Frondienſten, die dem 

Gerichtsherr geleiſtet werden mußten, iſt auch enthalten : Alle 

Jahr zu Herbſt ſoll man von Hus zu Hus „Wimmer“ geben, 

und Knecht, die da helfen dem Herrn „wimmen“ und tragen 

und druden und den Win helfen führen. Dazu foll ihnen 

der Herr zu eſſen geben. 

12) Klgb. R. U: A. 1, 1; 1l, 1, 2, 83) Klgb.R. U: A.[, 1. 
4) Das Original der Offnung, auf Pergament geſchrieben, iſt nicht 
mehr vorhanden ; Martin Herzog, Gemeindeſchreiber von Homburg, 
hatte dasſelbe bei der Hand und nahm davon eine Kopie d. d. 
20. Febr. 1827. In Klgb. R. U. find unter X. 1--6 Offnungen 

regiſtriert von den Jahren 1449, 1458, 1459 und 1616,
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Vom Fall und Gelaß. Wenn einer, der gegen 

Klingenberg oder Homburg in die Kirche gehört, mit Tod 

abgeht, Jo nimmt der Herr zu Klingenberg das beſte Haupt 

Vieh, das er hat, und dazu das Gewand und Gürtelgewand, 

in welchem er am Sonntag zur Kirc<he und zu Hangarten 

gegangen iſt. Das Gewand ſoll der Herr um 4 Scilling 

Pfenning zu löſen geben, wenn einer es löſen will. -- Der 

Harnaſc<h und das Gewehr ſoll dem Herrn nicht fallen, ſon- 

dern ein Freund (Verwandter) ſoll es vom andern erben. -- 

Wenn ein Höriger ſtirbt, der keine Erben hinterläßt, die in die 

Herrſchaft gehören, ſo fällt der Harnaſ<;) und das Gewehr dem 

Haus Klingenberg zu, und es darf keiner Harnaſch und Ge- 

wehr zum Pfand geben oder nehmen. Wenn einem Hörigen 

die Frau ſtirbt, ſo iſt dem Herrn das beſte Bett verfallen 

und Ro> und Mantel und das „Geſtuc<h“, in welchem ſie am 

Sonntag in die Kirhe gegangen iſt. Der Mann behält aber 

das Bett, bis er ſich „verändert“, d. i. wieder heiratet; wenn 

er aber wieder heiratet, und das Weib vornen eingeht, ſo 

ſoll das Bett hinten ußgon. Bleibt aber der Mann unver- 

ändert, ſo behält er das Bett. Wenn ein Mann aus der 

Herrſchaft „wibet“, d. i. eine Frau aus einer andern Herr- 

ſ<aft nimmt, ſo ſoll ihn der Herr in Gnaden ſtrafen; ein 

ſolher ſoll dem Herrn in Klingenberg jährlih ein Pfund 

Pfeffer geben; ſtirbt er, ſo nimmt der Herr alle fahrende 

Habe, ſo er hinterläßt; das Gut aber nehmen die Erben. 

Von der „Anträt“, d. i. vom Weidgang. Die Brach; 

über Bächli gen Hinterhomburg hat das Dorf Homburg 

ſin Anträt bis an die Scheuer und von der Sc<heuer bis in 

den Wald hinter Geißwies., Item, die Straß, die da geht 

aus dem Trubensloh hat das Dorf zu treiben, über den 

Spilbühl hinuf, hinter der Geißwies hinuf in den Wald, 

als vil und di> ſie es notdürftig ſind, und ſollen für ſich 

treiben und nit ſtillhalten. Die Möſer, gelegen zwiſchen der 

Geißwies, iſt Gemeinträt. Jtem, ſo haben die von Homburg
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zu treiben auf die zwei Merzenhöf, jezt Uhwilen genannt, 

in die Zelg gegen Krebsbah, es ſei Brach, Eſch oder Er- 

geten, wenn ſie wollen oder notdürftig ſind bis an den Hag. 

Item, ſo haben die zwei Merzenhöf das Reht zu treiben bis 

an das Dorf „na< Segis und Sichel“, d. h. na< Heuet und 

Ernte. Es ſind hier u. a. no<h die Beſtimmungen: wenn das 

Vieh in eingezäunte Zelgen komme, ſfoll man es hinaustreiben 

aber nicht ſ<lagen; man ſoll die Wege in Ehren halten, daß 

man ſie fahren kann; der Keller ſoll haben auf dem Kehlhof 

einen Hagen zu den Kühen und einen Eber zu den Shweinen. 

„Wie man Gericht, Zwing und Bann beſeßen und 

halten ſoll“, d. i. von der Beſtellung und den Obliegenheiten 

der Gerichtsperſonen. Der Herr zu Klingenberg oder der 

Ammann an ſeiner Statt ſoll des erſten zwei Mann wählen, 

die ſie für das Geri<t nuß und gut erkennen; dieſelben zwei 

beſtellen dann mit dem Ammann den dritten und die drei 

den vierten und die vier den fünften und ſo fort bis zwölf 

erwählt ſind. Dann foll der Ammann allen und jeden ins- 

beſondere bei dem Eide gebieten, daß ſie ans Gericht ſitzen, 

und ſie ſollen ſ<hwören, daß ſie als Richter den Armen und 

Reichen, dem Gaſt und Geſeſſenen, niemand zu lieb noh zu 

leid, weder durH; Gab, no<4 dur<h Freundſchaft, ſondern allen 

durch4) des Rechtes willen, na< ihrem beſten Verſtändnis und 

Gewiſſen richten wollen, alles ohne Gefährde. Wenn Gericht 

gehalten wird, ſfoll der Ammann den Richtern, die ußwendig 

des Dorfes Homburg ſind, Fürbott nehmen, zu Gericht laden ; 

der Keller aber den Richtern, die im Dorfe ſind. Die Ein- 
ladung ſfoll am Abend vorher an die Richter und die Par- 

teien erfolgen bei einer Buße von drei Scilling Pfenning, 

und welcher Richter niht zu Geriht komme auf die Stunde, 

ſo beſtimmt, oder zu ſpät, daß die erſte Frage ſchon voll- 

gangen, der ſoll der Buße verfallen ſein, und der Ammann 

joll ihn pfänden und das Geld behalten und verſorgen, daß 

er es dem Herrn und den Richtern verantworten könne.
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Wenn im andern Jahr das Gericht wieder beſezt wird, ſo 

ſoll man zum mindeſten ſec<hs der alten Richter beim Gerichte 

belaſſen, damit das Gericht nicht bas geſprengt werde, und 

wenn einer zum Richter erwählt, ungehorſam ſein wollte, 

d. i. die Wahl nicht annehmen, dem ſoll der Ammann beim 

Eide gebieten, gehorſam zu ſein, anſonſt er der Buße ohne 

Gnade verfalle. -- 

Wie man Holz und Feld frieden und ſchirmen 

ſoll. Die von Homburg und die Höf ſfollen alle Jahr 

vier Mann erwählen, zwei vom Dorf und zwei von den 

Höfen ; dieſe vier ſollen Gewalt haben zu gebieten Holz und 

Feld, Wunn und Weid zu frieden, einzuzäunen, Graben, Weg 

und Steg zu machen und zu beſſern, und welcher das über- 

ſieht, der ſoll ohne Gnad der Buße verfallen ſein, und wer 

nicht gefriedet hat, der ſoll den Shaden, der daraus entſteht, 

beſſern, Schadenerſatz leiſten, nac der viere Erkanntnis, und 

die vier ſollen dem Herrn oder Ammann bei dem Eid all 

und jeglich angeben, ſo ihr Gebot überſehen und niemand 

darin ſ<honen, daß ſie geſtraft und gehorſam gemacht werden. 

Von gelegenen Güter (Liegenſchaften) kaufen. Keiner 

ſoll gelegen Gut kaufen, ohne daß der Berkäufer es ihm „ferke“ 

vor offenem Gericht, und er erfahre ob das Gut eigen oder 

Lehen ſei, und was Zins, Dienſt und anderes davon abgehe; 

wer das üÜberſieht, iſt dem Herrn zur Buß verfallen fünf 

Pfund Pfenning ohne Gnad. -- Es ſoll auch keiner gelegen 

Gut verteilen, weder ſeinen Kindern, no< ſonſt jemand, 

auch keinen Zins oder ſonſt etwas daraus verkaufen, ohne 

'des Lehenherrn Wiſſen. Wer das übertritt, ſoll dem Herrn 

ohne Gnad fünf Pfund Pfenning verfallen ſein. 

Vom Obſt und anderer Frucht wegen. Es ſoll 

niemand dem andern ſein Obſt abſchütteln, abwerfen, noch 

abbrechen, es ſei wild oder zahm; niemand dem andern in 

ſein Rebaker, Erb5sa>er gehen und daraus nichts tragen, noch 

nehmen ohne ſein Wiſſen und Willen; geſchieht es tags, ſo



H 3 rſchaften von Klingenberg. 13 

ſoll er dem Herrn ein Pfund Pfenning ; geſchieht es nachts, 

ſo ſoll er zehen Pfund Pfenning verfallen ſein, ohne Gnad, 

und den Sc<haden beſſern, und welcher den andern ſieht oder 

erfahrt, der ſoll denſelben bei dem Eid dem Ammann melden, 

und welcher das nicht tut, der ſoll der Buß gleicherweis ver- 

fallen ſein, als der, ſjo das getan hat. 

Von Hausleuten. Es ſoll niemand im Gericht Haus- 

volk in ſein Haus nehmen, nod ſein Haus jemand verleihen, 

der dem Herrn nicht geſhworen hat, und mit des Herrn 

Erlauben und Willen. Wer das überfahrt, der ſoll dem 

Herrn fünf Pfund Pfenning verfallen ſein. 

Vom Bun verkaufen. Es ſoll niemand Stroh, Heu 

und Miſt ab den Gütern verkaufen ohne des Herrn Wiſſen 

und Willen ; wer das überfahrt, der iſt von jeglicher Fahrt 

fünf Schilling Pfenning zur Buß verfallen dem Herrn. 

Von Viehſchadens wegen. Wer dem andern Vieh 

in ſeinen Samen oder Wieſen treibt, und ſi< dann kanntlich 

erfindet, geſchieht es nachts, der ſoll dem Herrn zehen Pfund 

Pfenning verfallen ſein, und den Schaden beſſern; geſchieht 

es tags, ſo joll er ein Pfund Pfenning verfallen ſein. -- 

Wer Vieh an ſeinem Scaden findet, der ſoll es nicht miß- 

handeln; welcher das mißhandelt, der ſoll dem Herrn „di>d“, 

d. i. ſo oft der das tut, zehen Schilling Pfenning verfallen 

ſein. Er ſoll das Vieh eintun, und ſeinen Schaden und Zu- 

ſtand dem Ammann ſagen, und der Ammann ſoll mit den 

Dorfknechten den Sc<haden beſehen, und nach derſelben Er- 

kanntnis ſoll der Schaden bezahlt werden, und derſelbe dem 

das Vieh iſt, ſoll von jedem Haupt zehen Pfund Pfenning 

dem Herrn zur Buß verfallen ſein, und ſoll der Ammann 

um des Herrn Buß Pfand nehmen, wie „di>“ es beſchieht. 

Von Frevel wegen. Frevelt ein fremder Mann in 

den Gerichten zu Klingenberg, ſo ſollen die, ſo dabei ſind, 

denſelben handhaben; ſie ſollen au< einander bei dem Eid 

dazu mahnen, daß man den Fremden behab, und ex das
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Recht vertröſte, und dem Frevel genugtue ; und welche das 

nicht täten, ſo ſoll ihr jeglicher ſo viel zur Buß geben als 

der Frevel iſt; es ſoll auch ein jeder, der des Frevels innen 

wird, dem Herrn oder Ammann bei dem Eide es ſagen. --- 

Überlauft einer den andern in ſein Haus mit gewaffneter 

Hand, oder fordert ihn außer ſeinem Haus freventlich, der 

iſt dem Herrn drei Pfund Pfenning verfallen, und dem Kläger 

zwei Pfund ; und wäre es, daß er im Hauſe ſchlüge, wundete, 

oder andern Schaden zufügte, dann ſoll dem Herrn und Kläger 

ihr Recht behalten ſein, je nachdem der Frevel groß oder 

klein iſt. -- Wer am Meſſer ſc<wört oder andern Waffen, 

freventlich zut, der iſt dem Herrn zehen Schilling Pfenning 

und dem Kläger fünf Scilling Pfenning verfallen. =- Wer 

den andern wundet ald bluttrießig macht, iſt dem Herrn ſechs 

Pfund Pfenning und dem Kläger drei Pfund Pfenning ver- 

fallen ; dazu ſoll er dem Kläger den Anklag-Lohn und Sc<haden 

geben. --- Wirft einer den andern mit einem Stein, und 

als di> er wirft und fehlt, als di> iſt er dem Herrn drei 

Pfund Pfenning verfallen; trifft er ihn aber, ſo iſt der Frevel 

nach dem Sc<haden zu berechten, nac Erkanntnis der Richter. --- 

Welc<her den andern mit einem geladenen Armbruſt über- 

lauft, der iſt dem Herrn drei Pfund Pfenning verfallen. 

Schießt er und fehlt, ſo iſt er dem Herrn ſechs Pfund Pfenning 

verfallen und dem Kläger zwei Pfund Pfenning ; trifft er, 

ſo ſoll nac) dem Shaden gerichlet werden. =- Welcher den 

andern mit Fäuſten oder mit etwas anderem ſchlägt, der iſt 

dem Herrn ein Pfund Pfenning und dem Kläger zehen 

Scilling Pfenning verfallen. =- Welcher den andern hert- 

fällig macht, es ſei mit Schlagen, Stechen, Stoßen oder Werfen, 

der iſt dem Herrn ſec<s Pfund Pfenning verfallen und dem 

Kläger drei Pfund Pfenning, und iſt ihm ſein Tag behalten, 

und nachdem der Schaden groß iſt, ſoll das Recht geſchehen. -- 

Ob die Kläger, als da vorgeſchrieben iſt, nicht klagen wollien, 

ſo iſt dem Herrn nicht deſto minder die Buß gefallen. --
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Wenn man einem einen Pfahl vor ſein Haus und Sceune 

ſ<lägt, der iſt dem Herrn drei Pfund Pfenning verfallen. --- 

Vom Pfänden. Wenn der Ammann pfänden will, 

es ſei um Schuld oder Bußen, und geht zu dem Haus und 

Pfand fordert; verſeit er ihm die Pfand, und laufet ihm 

davon hinweg, der iſt dem Herrn drei Pfund Pfenning ver- 

fallen. --- Wird einer gepfändet, ſo ſoll man das Pfand 

vierzehen Tag im Gericht laſſen liegen und an dem nächſten 

guten Tag (Montag) darnacH ſoll man das Pfand verrufen 

zu Homburg; wenn niemand darauf ſc<lägt, ſo ſoll der 

geſ<worne Weibel es gen Stein oder Konſtanz tragen 

und verkaufen auf der offnen Gant. -- 

Laut derſelben Offnung gingen die Grenzen des Ge- 

richtes von Büren gegen Mühlberg, von da nac<h Alten- 

hauſen, das Tobel hinab bis an die Hub, von der Hub bis 

auf die EF und hinauf gegen Tegenhart und vorwärts gegen 

Hörſtetten na< Bleiche gegen Re>enwil bis an den Krebs- 

bacH, hinauf bis Eugerswil und von da über Reutenen und 

Rennenthal wieder nac& Büren. Gegen Morgen grenzte das 

Klingenberger Gericht an Reichenauiſc Raperſchwilen ; gegen 

Mittag an AltenklingiſM Illhart, Landvögtiſc) Langenhart 

und Reichenauiſc) Müllheim; gegen Abend an die Pfiner 

Gerichte, die Herrſ|<maften Burg, Shweikhof und Gündelhart 

und gegen Mitterna<t an das Gebiet des Gotteshauſes Feld- 

bach. --- Die Ortſ<aften und Höfe, die nebſt Klingen- 

berg zu dieſem Gerichte gehörten, ſind : Altenhauſen, Im Aſpi, 

Bleiche, Bühl, Büren, Eugersweil (Oeerſc<hwil), Gſchmell, 

Haſenrütti, Hirten, Homburg, Hinterhomburg, Ober- und 

Unter-Hörſtetten ( Hühnerſtetten), Hub, Hungerbühl, Kappel, 

Mühlberg, Re>enweil, Rennenthal, Reutenen, Tegenhart. 

Weil in vorgenannter Offnung vom IJahre 1449 keine 

Beſtimmung war vom Übergel)en der Marken, ſo daß 

die Richter im gegebenen Falle nicht Recht fprechen konnten, 

ſo wurde auf Verlangen der Gemeinde im Jahre 1489 vom
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Gerihtsherrn Bartholomäus von Haidenhaim und 

ſeinem Bruder Ludwig und dem Bevollmächtigten der Ge- 

meinde: Uolin Keller, genannt Müller von Hörſtetten, 

und Ulric< von Homburg, no< die Beſtimmung aufge- 

nommen: wer den andern überzünet, überadert, überſchniedet, 

übermeiet, ſoll der Herrſchaft Buß verfallen fein drei Pfund 

Pfenning. !*) 

Einige Jahre, nachdem Friedric) von Haidenhaim in 

den Beſitz der Herrſhaft Klingenberg gekommen und damit 

das Patronat5sre<ht der Kirhe in Homburg erlangt hatte, 

erwirkte er auch eine Neuregulierung des Pfarr- 

einkommens daſelbſt, indem er an den Biſchof von Kon- 

ſtanz ein diesbezüglihes Geſuch ſtellte. Er ſagt in demſelben, 

daß die Vogt- und Lehnherrn der Pfarrkir<e St. Peters 

in Homberg ſeit langer, unvordenkliher Zeit alle und 

jegliche, große und kleine Zehenten von den Gütern innerhalb 

des Kir<enſprengels ruhig und unangefochten bezogen hätten ; 

davon hätten ſie von alters her dem jeweiligen Vikar oder 

Pfarrer, der von ihnen repräſentiert und von der ordent- 

liHen, biſchöflichen Gewalt beſtätiget worden ſei, einen be- 

ſtimmten Teil zu deſſen Unterhalt abgegeben, und der Prieſter 

ſei damit wohl befriedigt geweſen und habe ein anſtändiges, 

ſtandesgemäßes Auskommen gefunden. Nachdem nun die 

Vogtei und der Kir<henſaz von Homburg auf rechtmäßige 

Weiſe an ihn, FriedriH von Haidenhaim, übergegangen, ſo 

habe er wohl erwogen und erforſ<ht, wel<he Pfliht ihm, 

ſeinen Erben und Nachfolgern dieſes Recht auferlege, und er 

habe dur< den Rat weiſer Männer erfahren, daß ſich Gott, 

der Herr, zum Zeichen ſeiner oberſten Herrſ<haft über alle 

15) Klgb. R. U.: K. 1, 1 und vorgenannte Fopie. Die Ur- 

fkunde iſt datiert auf Donnerstag vor Unſer Lieben Frauen der 

Lichtmeß 1489 und beſiegelt von Junker Michael Landenberg 

von der Breitenlandenberg, ſeßhaft zu Altenklingen und 

Junker Jakob von HelmenS3dorf, ſeßhaft zu Grießenberg.
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Dinge, die Zehenten vorbehalten habe; daß ſie in ſeinem 

Hauſe zur Speiſe dienen; daß dieſelben durch göttliche 

Verordnung ſeinen Dienern gehören; daß den Laien jede 

Gewalt genommen ſei, darüber zu verfügen, und daß ſie 

dieſelben mit gutem Gewiſſen und ohne Sünde nicht für ſich 

behalten könnten, noM; durF&; Erbſchaft in deren rechtmäßigen 

Beſitz gelangen, da ſie Gott geweiht ſeien; auc< das Ver- 

jährungsrecht könne hier nicht geltend gemacht werden, da 

es zu ſolcHhem redlichen Beſite gar keinen Anfang gebe. In 

Anbetracht deſſen entſagt Friedrich von Haidenhaim allen 

ſeinen urkundlichen oder ſheinbaren Rechten auf alle Zehenten 

innerhalb des Kir<enſprengels Homburg für ſich, ſeine Erben 

und Nachfolger, zu Lob und Ehre unſres Erlöſers und ſeiner 

unbeſle>ten, ehrwürdigen Mutter und Jungfrau Maria und 

des ganzen himmliſ<en Hofes, wie auc zu ſeinem eigenen 

Heile und ſeiner Erben und aller Gläubigen, der lebendigen 

und abgeſtorbenen, und es ſoll der Zehent der Kirche und 

dem Pfarrer derſelben zukommen, damit daſelbſt der Gottes- 

dienſt deſto beſſer gehalten und gemehrt werde, und der 

Pfarrer ſoll berechtiget ſein, den Zehent in gleichem Maße 

und in gleicßer Weiſe zu erheben, wie ihn bis anhin die 

Patrone der Kir<e zu erheben pflegten. =- Mit Urkunde 

vom 22. Hornung 1455 anerkennt Heinrich, Biſ<of 

von Konſtanz und Verweſer des Bistums Chur, 

dies GeſuH Friedrichs als gut und heilſam, und erteilt dem- 

ſelben die erbetene Beſtätigung. Damit aber Friedri) von 

Haidenhaim und ſeine Erben und rechtmäßigen Nachfolger 

im Patronat der Kir<he in Homburg, deren ' Schützer und 

Schirmer ſie ſein ſollen, einigen Nutzen davon haben, ſ[o 

verordnet der Biſchof zugleich, daß der jeweilige Pfarrer dem 

Patron von dem bezogenen Zehent alljährlic auf St. Martins- 

tag drei Malter Kernen, drei Malter Hafer, alles Steiner- 

mäß, drei Karren Heu vom Hof ReFenweil und drei 

Karren Stroh, wohlgeladen, abgebe; zudem ſoll der Patron 
») 

Thurg. Beiträge XL1Y. -
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in Klingenberg von der Zehentpflict an die Kirche in Homburg 

befreit ſein für alle Weingärten, Ä>er, Wieſen, liegende Güter 

und Beſizungen, welche er auf eigene Koſten ſelbſt bewirt- 

ſhafte. Dafür ſollen Friedrich, ſeine Erben und Nachfolger 

in allem, was ſie betrifft, dem Pfarrer und der Kirche in 

Homburg um ſo günſtigere und treuere Schüßzer und Schirmer 

ſein. !*) Das Pfarreinkommen ſcheint durch dieſe Überein- 

kunft verbeſſert worden zu ſein; denn während die primi 

fructus, d, i. die Abgabe, welche der Pfarrer beim Pfrund- 

antritt dem Biſhof entrichten mußte, und welche nac< der 

Größe ſeines Einkfommens berechnet wurde, im Jahre 1438 

nur 15 Gulden betrug, ſo wurde fie im Jahre 1455, nach 

vorgenannter Übereinkunft, auf 25 Gulden berechnet."") In- 

dejſen hatte dieſe für den Pfarrer auch Nachteile. Während 

vorher der Patron für ſein ſtandesgemäßes Auskommen 

ſorgen mußte, mochte der Zehent ausreichen oder nicht, ſo 

haite jet der Pfarrer das unangenehme Geſchäft des Zehent- 

bezuges ſelbſt zu beſorgen, und mocte dieſer mehr oder 

weniger ergiebig jein, jo mußte er dem Patron die ausbe- 

dungene Kompetenz doc<h voll entrichten, und wenn die 

Herrſchaft Klingenberg ihr im Kirc<hſpiel Homburg gelegenes, 

ſelbſt bewirtſ<aftetes Gut vergrößerte, ſo wurde dadurc der 

Pfarrzehent vermindert, da ſolHhes Herrſchaftsgut zehentfrei 

war. Die für den Pfarrer belaſtenden Beſtimmungen der 

erwähnten Übereinkunft, die in der Folge von den Haiden- 

haimern eher no<F4 verſchärft wurden, waren dann auch 

wirklich die Urſache von Mißhelligkeiten zwiſchen den Haiden- 

haimern und dem Pfarrer von Homburg. 

18) Im Pfarrarchiv Homburg (1. VIU, 1, 2) befinden ſich 

vom lateiniſchen Original der Urkunde zwei Kopien und drei 

deutſche Überſegungen, wovon eine mit der Unterſchrift: „Stadt- 

ſchriber zu Frowenfeld.“ Die Überſegungen ſcheinen aus der Zeit 

des Originals zu ſtammen, 

17) Kuhn TIh. 3. 1, 6.
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Friedrih von Haidenhaim ſtarb im Jahre 1462.'*) 

Er ſelbſt und ſeine hinterlaſſene Gattin machten ſich beſonders 

verdient um die Kapelle in Kappel. Nac dem Willen 

ihres verſtorbenen Gaiten und mit Wiſſen und Zuſtimmung 

ihrer beiden Söhne, Ludwig und Bartholomäus, und 

im Beiſein ihres und der Söhne Beiſtandes, Heinrich 

Hohſtraßer, Landammann zu Frauenfeld, vergabie 

die Witwe Magdalena Haidenhaimer mit Urkunde, 

gegeben „am nächſten Frytag vor ſjant Margreten der heiligen 

Jungfrauentag (20. Iuli) 1465, an die Kapelle in Kappel 

„daß man deſter bas einen Prieſter da gehaben und Gotz- 

dienſt vollführen und gefunden mag“, folgende jährliche Gült 

und Zins von na<hgenannten Schuldnern: ein Pfund Pfenning 

von Aulbrecht Brittel zu Horn; ſechszehn Scilling 

Pfenning von Henslin Mäler von Ste>born; dreißig 

Schilling Pfenning von den Grämlich zu Raperſchwil.!) 

Die von der Gemeinde Bevollmächtigten, nämlich: Johannes 

Kegler, Kirc<hherr zu Homburg, Kleinhans Wenk, 

Haini Pur, Zädlin von Kappel, Haini Wagner, 

der alt, Konrad Wagner, ſein Sohn, Kromer Schnider 

und Konrad Herzog, alle von Homburg, bezeugen 

dann durd) eine Urkunde, Donnerstag vor St. Jakob Apoſtel, 

des ältern, 1465, daß Friedrich Haidenhaimer ſel. 

mane Jahr das Vermögen der Kapelle in Kappel ver- 

waltet, und daß Witwe Magdalena Haidenhaimer und ihre 

Söhne auf dieſen Tag redlih Rechnung getan und zugleich 

die Kapelle begabt, woran obgenannte Männer ein großes 

Gefallen haben, und für ſich, ihre Nac<kommen und für die 

Kapelle und ihre Pfleger der Frau Magdalena Haidenhaim 

Dank ſagen, und ſie laſſen und ſagen dieſe und ihre Erben in 

allem, was Friedrich Haidenhaim ſel. der Kapelle wegen ge- 

18) H. Pf. A. Jahrzeit der Haidenhaimer. 1) H. Pf. A.: Per- 

gamenturfunde, 1.. 1, 2, mit Siegel der Magdalena Haniden- 

haim und Heinrich Ho<ſtraßer, Landammann.
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worben und gehandelt hat, ganz und gar quitt, ledig und los. ?) 

In dem Stiftbrief der Kaplanei zu Kappel, 

den Witwe Magdalena Haidenhaim am Donnerstag vor 

dem hl. Drei-Königtag (6. Zanuar) 1466 erſtellte, ſind alle 

nähern Angaben über dieſe Pfrund enthalten. Die Kapelle 

daſelbſt iſt geweihl und geſtifiet zu Ehren „der hochgelobten 

Königin und würdigen Mutter Magd Marien, unſer lieben 

Frauen, und der Himmelsfürſten St. Nikolaus und S1t. Se- 

baſtian. Dieſelbe hat folgende Gülten und Nutzungen, welche 

von Friedri; Haidenhaimer, ſeiner Gattin Magdalena Hai- 

denhaimer und andern geſtiftet worden ſind: Vom Hof zu 

Kappel: jährlih 3 Malter Kernen, 3 Malter Haber, 

1 Pfd. Pf. und 100 Eier. Von der Bünd zu Allikofen: 

das eine Jahr 6 Viertel Kernen, das andre 2 Mutt Haber ; 

das dritte Jahr iſt fie braM und gibt nihts. Vom Ader 

zu des Rebmanns5bömli: das eine Jahr 1 Mutt Kernen, 

das andere 1 Mutt Haber; zu der Brach gibt er nichts. 

Vom Gut zu Oberhörſtetten: jährlih 2 Malter Kernen, 

1 Malter Haber und 4 Scilling Pf. Vom Hof zu Blaiken: 

jährlich 2 Malter Kernen, 2 Malter Haber, 1 Pfd. Pf. und 

100 Eier. Vom Gütli zu Hünrehuſen (Hörhauſen): jähr- 

lic< 3 Mutt Kernen, 1 Malter Haber, 4 Sc<hilling Pf., 6 Pf., 

2 Herbſthühner und 30 Eier. Vom St. Niklausgütli zu 

Hünrehuſen: jährli< 6 Sc<illing Pf. Von der Kaiwies: 

jährlih 2 Viertel Kernen. Vom Ader im Rain: jährlih 

2 Viertel Kernen; im dritten Zahr, in der Brach, gibt er 

ni<hts. Von der Gill im Riet: jährlihg 12 Scilling Pf. 

Das St. Niklausgut zu Homburg im Dorf: jährlih 2 

Malter Kernen, 2 Malter Haber und 3 Pfd. Haller. Vom 

Hungerbühl: jährlih 1 Mutt -Kernen, 2 Schilling Pf. 

und 2 Hühner. Der Lindower gibt jährlih von dem 

Weingarten zu Bernang 2 Pfd. Pf. und 17 Schilling Pf, 

20) S V] A. Pergamenturkunde, 1.. 1, 4 mit Siegel von 

Heinrich Hochſtraßer, Landammann.
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Lienhart Keller gibt jährlih von dem Weingarten auch 

zu Bernang 1 Pfd. Pf. und 16 Scilling Pf. Aulbrecht 
Brittel von Horn gibt jährlih 1 Pfd. Pf. Von Sted- 

born jährlih 16 S<illing Pf. Kernen und Haber iſt alles 

Steiner Maß und das Geld Konſtanzer-Währung. --- Der 

Prieſter, dem die Pfrund geliehen wird, kann alle vorgenannte 

Stü>e nußen und nießen, mit folgenden Verpflichtungen: Er 

ſoll wöchentliH vier Meſſen haben und darin und ſonſt zu 

allen Zeiten der Stifter gedenken und Gott den Allmäctigen 

für ſie bitten. Magdalena von Haidenhaim und darnach 

ihre Erben oder wer die Herrſhaft Klingenberg je innehai, 

ſoll die Pfrund zu leihen haben und ſonſt niemand anders. 

Es ſoll auc< der Prieſter der Herrſchaft Klingenberg mit 

ſeinen Meſſen gewärtig und gehorſam ſein zu Homburg in 

der Kir<He oder zu Kappel in der Kapell oder zu Klingen- 

berg auf dem Schloß. Er ſoll auc<h alle Sonntag, alle „hoch- 

zitlicm Tag“ (Feiertage) und alle „Zwölfbotentag" (Apoſtel- 

tage) zu Homburg in der LütkirHe Meſſe haben und daſelbſt 

Veſper und andern Gottesdienſt helfen, fördern, vollbringen, 

ſingen und leſen; es wäre denn, daß er einem Herrn oder 

einer Frau zu Klingenberg warten und gehorſam ſein müſſe. 

Er ſoll auc< die Pfrund niemehr verwecſeln oder verändern, 

ohne des Lehenherrn Gunſt, Wiſſen und Willen. ?!') --- Der 

Generalvikar des Biſchofs Burkard von Konſtanz erteilte 

auf das Geſuc) der Witwe Magdalena von Haidenhaim, 

am 20. März 1466 dem Stiftungsbriefe und den in demſelben 

enthaltenen Beſtimmungen die kir<liche Genehmigung, jedoch 

ohne Präjudiz gegen die Pfarrkirhe zu Homburg und ohne 

Nachteil für dieſelbe. *?*) 

Magdalena von Haidenhaim war :<on frühzeitig für 

21) H. Pf. A. Pergamenturfunde, 1.. 1, 1 mit Siegel von 

Magdalena Haidenhaim und Heinrich Hochſtraßer, Land- 
59 s 

ammann. 23 H. Pf, A. Pergamenturfunde der vorgenannten an- 

gehängt; Text lateiniſch, mit Siegel des biſchöfl. Vikarijates.
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einen ſeligen Tod beſorgt. Auf geſtelltes Geſuch erteilte ihr 

Papſt Nikolaus V. einen ſog. Sterbeablaß dur< eine 

beſondere Bulle vom 23. Februar 1452. Dieſelbe iſt inſo- 

fern merkwürdig, als daraus erſichtlich, welche ſtrenge Be- 

dingungen damals an einen ſol<en Ablaß geknüpfi waren, 

Der Papſt erteilt dem Beichtvater, den die Bittſtellerin ſich 

erwählt, die Vollmachi, ihr vollkommene Nachlaſſung (d. i. 

der Sünden und Sündenſtrafen) zu erteilen, jedoch nur einmal 

und zwar in der Todesgefahr, und unter der Bedingung, 

daß ſie die Sünden von Herzen bereue und mit dem Munde 

bekenne; au<M ſoll der Beichtvater ſie verpflichten, wenn 

möglich ſelbſt, zu Lebzeiten, oder, wenn ſie vorher ſterben 

jollte, dur<4 ihre Erben Schadenerſatz zu leiſten, ſofern ſie 

andern ſolhen ſchulde. Und damit ſie, was ferne ſei, nicht 

etwa vorfätli< ſündige, ſo ſoll ihr dieſe Nachlaſſung nicht 

erteilt werden, ſofern ſie im Vertrauen auf dieſelbe etwas 

Unerlaubtes begehe. Zudem ſoll ſie von der Zeit an, da 

dieſe Gnadenerweiſung ihr zur Kenntnis komme, ein Jahr 

lang alle Freitage faſten, es ſei denn, daß ſie geſeßlich ver- 

hindert; wenn ſie aber an den genannten Tagen ſonſtwie 

zum Faſten verpflichtet, ſei es dur<) das Kir<engebot, durch 

eine Ordensvorſchrift, durc< auferlegte Buße, durch ein Ge- 

lübde oder aus einem andern Grunde, ſo ſoll ſie an einem 

andern Wochentage, da ſie ſonſt nicht verpflichtet, faſten. 

Und wenn ſie im genannten Jahre oder einem Teile des- 

ſelben geſetzlich verhindert ſei zu faſten, ſo ſoll ſie im folgen- 

den Jahre oder doc< ſo bald als mögli< es tun. Könnte 

ſie aber das Faſten ganz oder zum Teile niht wohl halten, 

ſo hat ein taugliher Beichtvater, den ſie ſih erwählt, die 

Vollmac<ht, das Faſten in andre Werke der Frömmigkeit, 

die er für ihr Seelenheil nüßli< erachtet, umzuwandeln ; 

dieſe ſoll ſie dann erfüllen, anſonſt dieſe Gnadenerweiſung 

fkrafi- und wirkungslos wäre. ?*) 

23) H, Pf. A. : x. XXYI, 1. Bulſe auf Pergament mit kreis=
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Die Brüder Ludwig und Bartholomäns von Haidenhaim. 

Am 17. Dezember 1464 belehnte Herzog Sigmund die 

beiden Brüder Ludwig und Bartholomäus von Haiden- 

haim mit der Veſte Klingenberg, ſamt Leut, Gut, Müllin 

und Weingarten, wie ſie weiland Friederich von Haidenhaim, 

ihr Vater, beſeſſen. **) 

Bartholomäus wird im Jahrbuch „armiger validu=“, 

ein mächtiger Kriegsmann, genannt. Er nahm in den Jahren 

147071 an den Kriegsereigniſſen am Oberrhein teil; wenn 

er aber in der Speierſchen Chronik ?**) unter denjenigen Edlen 

erwähnt wird, welche im Jahre 1471 auf Samstag nach 

St. Markustag im Treffen niedergeworfen wurden, ſo kann 

das nur heißen, daß er unter den Beſiegten war, nicht aber, 

daß er daſelbſt den Tod fand. -- Im Jahre 1485 ſtand er 

beim |. g. Möttelihandel im Solde des Iakob Mötteli. 

Als vom 9.--16. Auguſt desſelben Jahres Kaiſer Friedrich 

in Konſtanz weilte und in jenen Tagen mit ſeinem Gefolge 

die Inſel Reichenau beſuchte, legten ſich Ulrich von Hohen- 

landenberg und einige andere eifrige Anhänger Möttelis, 

Melc<hior von Hohenlandenberg in Mammern und 

deſſen Freund und Schwager Bartholomäus Haiden- 

haimer in KXlingenberg und PBeter Andres von Alden- 

dorf mii etwa 200 Geſellen in einen Hinterhalt, nahmen 

einen Diener des Kaiſers, Idrg Moiſſe, der ſich in einer 

Kapelle verſpätet hatte, gefangen und führten ihn nach 

Altenklingen, der feſten Burg des Hans von Breiten- 

landenberg. Das Attentat ſoll auf den Kaiſer ſelbſt ge- 

rundem päpſtlichem Siegel von Blei; Durchm. 3,5 cin, an roter 

und gelber Seidenſchnur. Gepräge : auf der einen Seite? „Nicoluws 

. P, V.“, auf der andern Seite die Häupter der Apoſtel Petrus 

und Paulus mit den Jnitialen über dem Bilde: 8.P.A. 5.P.k. 

24) Flgb. R. U.e A VI 5 und Lichn., Bd. 7, Nr. 96. 

2) Mone, Quellenſammlüng der bad. Landesgeſchichte. Karls- 

rühe 1848, Bd, 1. S. 505.
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richtet geweſen, und nur durch4 Zufall der Diener ſtatt des 

Herrn in die Hände der Wegelagerer gefallen ſein. Die Atten- 

täter fielen in des Reiches Ungnade und Strafe; als aber 

der Gefangene am 2. November desſelben Jahres wieder frei 

gelaſſen wurde, wurden auch ſie wieder in des Reiches Huld 

und Gnade aufgenommen und von allen Strafen losge- 

ſprochen.?*) Bartholomäus von Haidenhaim ſtarb am 5. Auguſt 

1499 in der Stadt Stein; ?*) es werden von ihm weder 

Gattin, noM Nachkommen erwähnt. *) 

Nun war Ludwig von Haidenhaim, ſein Bruder, 

Alleinherr in Klingenberg. Er war verehli<t mit Margaretha 

von Knöringen. ?*) 

Um dieſe Zeit fand in kurzer Friſt zweimal eine Rekon- 

ciliation, d. i. Sühneweihe, der Kirche und des Friedhofes in Hom- 

burg ſtatt; nämli< am 17. Auguſt 1467 die Reconciliation der 

Kirche, des Ho<haltars und des Friedhofes und die Konſekration 

eines Nebenaltars zur linken Seite dur; Thomas, Titular- 

biſchof von Agathopolis, Profeſſor der Theologie, Weih- 

biſchof des Biſhofes Hermann von Konſtanz, *) und im 

Jahre 1489 am nächſten Sonntag vor dem Hl. Kreuztag 

zu Herbſt (24. September) ward die Kirc<he und der Kirchhof 

abermals rekonciliert, ?) und am 22. November 1500 wurde 

die Kirche durc< den Weihbiſchof Baldeſer aus dem Prediger- 

orden konſekriert. Damals war alles teuer, beſonders das 

Getreide. *??) -- Die leztgenannte Konſekration im Jahre 1500 

26) Gfrd. Bd. 48, S. 174, 178, 188. 2") H. Anniv. S. 24, al 

Aug. 5. 8) Magdalena von Haidenhaim wird in den Re- 

geſten von Feldbach, von Th. Mohr, Nr. 170, und von Kindler, 

von Knobloch, Oberbadiſches Geſchlechterbuch, unrichtig als die 

Witwe des Bartholomaeus von Haidenhaim genannt; ſie wird in 

den Urfunden ausdrücklich als die Witwe des Friedrich von 

Haidenhaim und als die Mutter des Ludwig und Bartho- 
lomaeus erwähnt. H. Pf. A.: 1..1, 1, 2, 4. 2) H. Anniv. S. 25, 

ad Aug. 15. ) H. Pf. A: K. 1, 1. ?) H. Anniv. S. 28. 22) H. 

Anniv. S. 35, ad November 22.
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läßt darauf ſchließen, daß damals die alte Kirche, die wahr- 

ſheinlic< als Burgkapelle ehedem zur Burg gehörte, vielleicht 

zugleich mit dieſer dem Verfall oder der Zerſtörung anheim- 

fiel, ſo daß ein Neubau nötig wurde; wenigſtens geſchieht 

von dieſer Zeit an von der Burg keine Erwähnung mehr. 

Ludwig von Haidenhaim ſtarb am 10. März 1508 **) 

und ſeine Gattin am 15. Auguſt desſelben Jahres; ?*) deren 

hinterlaſſene, noc<h minderjährige Kinder: Friederich, Eras- 

mus, Ruland und Magdalena ſtanden unter Vormund- 

ſ<haft des Heinrich Roſenegger, Landammann zu Frauen- 

Feld. 3?) Dieſer und Frau Margaretha Caſtelberger, 

eine Schweſter des verſtorbenen Ludwig von Haidenhaim, 

führten indeſſen die Herrſchaft daſelbſt. 

Damals kamen folgende Pfarrzwiſte zu Homburg vor 

den Landvogt und die eidgenöſſiſchen Räte. Am 12. Februar 

1510 erſchienen die Bevollmächtigten der „Kil<hhöri“ zu 

Homburg, nämlic) Haini Wenk, Ammann, Iödörg Fer von 

Red&enwil und Ulri< Riem und Herr Jörg Hagg, Lüt- 

prieſter zu Homburg, vor dem Landvogt Hans Muheim 

und dem Scultheiß und Rat zu Frauenfeld. Auf erfolgte 

Klag und Antwort der Parteien, denen ihr „Irrtung“ leid 

und nicht lieb geweſen, haben vorgenannte Richter entſchieden : 

1. daß Herr Jörg Hagg unſchädlihe Roß auf die Weid 

treiben ſoll wie andere in der Gemeind, damit den Nachbarn 

nicht Shaden von den ſeinen an ihrem Vieh begegnen möge. 

2. So die Gemeinde Bot und Verbot Holz, Feld, Wunn und 

Weid halber tut, ſo ſoll ſie dem Leutprieſter das, um was 

ſie gebieten wollen, ſagen, daß er ſi< auch darnach zu halten 

wiſſe; wenn dann aber er oder die Seinen das übergingen, 

ſo ſoll die Strafe verfallen ſein wie von andern; do<h ſoll 

er in Holz, Feld, Wunn und Weid gehalten werden wie 

33) H. Anniv. S. 10, 1 März 10. 81) H. Anniv. S. 25, l 
Aug. 15. 3) H. Pf. A. Pergamenturfunde P.11. Datum: Donners- 

tag vor St. Gallentag 1515,
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von alters her. 3. Der Leutprieſter ſoll die Schlüſſel zu den 

Sakramenten haben und der Meßmer die Schlüſſel zu der 

Kirhe und zu der „Triſtkammer“. 4. Die Kirchenpfleger 

ſollen die Schlüſſel zu dem „Kir<entrog“ und zu dem „Sto>“ 

haben. 5. Der Leutprieſter ſoll ſeinen „Trog“ nirgends in der 

„Triſtkammer“ haben, damit ſeine Dienſte ni<t darein laufen 

können. 6. Der Leutprieſter ſoll nirgends über die Güter fahren, 

wo es ſchädlich ſei; doch ſollen die Straßen von der Gemeinde 

gemacht werden, daß man ſie wohl fahren mag. 7. Weil 

dem Leutprieſter die Hofſtatt, darauf er ein Haus gebauen, 

von Ludwig Haidenhaim jſel. geliehen iſt, und die Gemeinde 

damals nichts darwider geredet hat, ſo ſoll das Haus darauf 

bleiben : was aber der Leutprieſter darauf weiter bauen wolle, 

das ſoll er mit der Gemeinde Gunſt und Willen iun. **) -- 

Drei Monate nac< dieſem Entſcheide erſchienen Frau 

Margaretha Haidenhaimerin(Caſtelberger) und Heinrich 

Roſenegger, Landammann zu Frauenfeld, als Vogt der 

Kinder des Ludwig Haidenhaimer ſel., vor den zu Frauenfeld 

verſammelten Räten von Städten und Ländern der gemeinen 

Eidgenoſſenſ<haft und führten ebenfalls Klage gegen Herrn 

Jörg Hagg, der die Pfarrpfrund Homburg ſc<on ſeit 

„vielen Jahren inngehabt und noF hat“: Seit Ludwig 

Haidenhaimer mit Tod abgegangen, unterſtehe er ſi<, ihnen in 

die Zehenten zu greifen, die ſie von alters her inngehabt; 

darum riefen ſie die Ratsboten „als die Lehenherren, von 

denen Klingenberg Lehen wäre“ (die Gerichisherrſchaft Klingen- 

berg war eidgenöſſiſches Lehen ſeitdem der Thurgau an die 

Eidgenoſſenſhaft gekommen) an, ihnen gegen den Prieſter zu 

Hilfe zu kommen. Zum andern, [ſo ſei ihnen von alters her 

von ihm und ſeinen Vorfahren ein Vogtrecht von der Pfrund 

gegeben worden; das vermeinte er ihnen auc< nicht mehr zu 

geben jhuldig zu ſein. Am dritten, ſo hätten ſie ihm die 

36) H. B] A.: J. IN, Siegel der Stadt. Frauenfeld iſt abge- 

brochen.
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Kaplanei zu Homburg vier Jahr gelichen (nebſt der 

Pfarrpfrund), daß er einem Ludwig Haidenhaimers ſel. Sohn, 

damit dieſer deſto eher ſtudieren und lernen könne, jährlich 

zehen Gulden gebe; auch dieſes könnten ſie von Herr Jörgen 

nicht einbringen. Am vierten, ſo ſei ein Spruch von Hans 

Muheim, Landvogt und dem Sc<hultheiß und Rat zu Frauen- 

feld zwiſchen Herr Jörgen und den Untertanen zu Homburg 

ausgegangen; den unterſtehe er ſi< nicht zu halten. -- 

Hierauf haben die Ratsherren erkannt, daß der Landvogt in 

ihrem Namen mit dem Prieſter reden und ſo viel verſchaffen 

joll, daß er ſich der Pfrund Homburg begnügen laſſe wie 

vorher ; wenn er aber vermeine, ſolches niht zu tun, ſo ſoll 

es do dieſes Jahr noch alſo dabei beſtehen. Und von jett 

über ein Jahr, wenn unſrer Herren und Obern Boten her- 

fommen, ſo ſollen Frau Margaretha und der Kinder Vogt 

dem Prieſter vor denſelben, als den Lehenherrn, Rechts ge- 

ſtatten. Auch ſoll ihnen der Prieſter das Vogtrecht ausrichten, 

und dem Knaben die zehen Gulden abtragen. Und wo er 

das nicht tun, ſondern ſi< widerſtreben wollte, ſo ſoll ihm 

ihr S<hirm, darin er ſitzt, vom Landvogt abgeſchlagen 

werden. **) =- 

In demſelben Jahre hatte Frau Magdalena Caſtelberger 

geb. Haidenhaimerin in Klingenberg, verbeiſtändet durh Hans 

Jakob Blarer zu Wartenſee, und Heinrich Roſenegger, 

als Vogt der Kinder ihres Bruders, Ludwig Haidenhaimer ſel., 

auch einen Span mit dem Kloſter Feldbach wegen der 

Gerichtsbarkeit über die Waldung von zwei Feldbacher Höfen, 

welc<he in Re>enweil, im Klingenberger Gericht gelegen und 

im Beſitze d:5 Jörg Fer daſelbſt waren. Der Landvogt 

Joſt Burri von Shwyz3 gab den Entſcheid: die Herrſchaft 

Klingenberg habe im Holze des Kloſters Feldbach keinen 

Holzbann; ſondern wer in deren Holz ohne Erlaubnis des 

37) H, Pf. A.? 1 XV. 1, Urfünde beſiegelt von Hans Mu- 
heim, gegeben Mittwoch vor dem hl. Pfingſttag 1510.
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Kloſters Feldbach Holz abhaue und wegführe, ſoll von dieſem, 

wer aber daſelbſt andere Frevel begehe, ſoll von der Herr- 

ſHaft Klingenberg beſtraft werden, **) 

Frau Margaretha Caſtelberger ſtarb Ende Oktober 1513.**) 

Ihr folgte in der Herrſchaſt von Klingenberg der indeſſen 

majorenn gewordene, älteſte Sohn des Ludwig, 

Nikolaus Friedrich von Haidenhaim, 

verehliht mit Magdalena Hundtpiß ; **) war Hofmeiſter des 

Gotteshauſes St. Gallen. *?) Im Jahre 1520 wurde er des 

Totſ<hlages, begangen an Heinrich Rinauer, beſchuldigt. Die 

Klage kam auf Montag vor Hilari (14. Januar) vor die in 

Glarus verſammelten Ratsboten der zehn Orte. Dieſelben er- 

kannten aus der Verantwortung des Haidenhaimers ſowie 

aus dem Berichte des Hans Wegmann von Zürich, Land- 

vogt in Thurgau und aus andern eingezogenen Berichten, 

daß der Haidenhaimer in gerehter Notwehr gehandelt, und 

beauftragten den Landvogt, die Angehörigen des Ermordeten 

anzuhalten, dem Haidenhaimer Frieden zu ſhwören, damit 

dieſer allenthaben ſiher vor ihnen wandeln möge; jedoch 

ſoll der Landvogt dem Haidenhaimer nach Geſtalt und Form 

des ergangenen Todſchlages „eine ziemlic und billige Auf- 

legung tun, inmaßen und damit des Entleibten arme Seel 

gebußt und tröſt werde“, d. h. der Haidenhaimer ſoll zum 

Troſt und zur Erlöſung der vielleiht no<9 im Reinigungsort 

des Fegfeuers leidenden Seele des Ermordeten zu einem guten 

Werke angehalten werden. **) 

ZIm Jahre 1522 verlieh Riklaus Friedrich von Haiden- 
haim die Pfarrpfrund Homburg dem Hans Füllemann 

von Berlingen. Derſelbe war ſeit 1511 als Kaplan von 

38) Frf. Kt. A. Fb. 1510 Novemb. 8. %) H. Anniv. S. 32 ad 

Oktob. 30. V) H. Anniv. 22) H. Pf. A.: J. XIUl, 6 und J. X1V, 1 

vom Jahre 1532 und 1536. ?) H. Pf. A.: K. XXIV. 4.
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Homburg bei der Kapelle in Kappel angeſtellt, und reſignierte 

nun auf die Kaplanei, Der Haidenhaimer überließ ihm dann 

aber nebſt der Pfarrpfrund auch no<h die Kaplanei bis St. 

Martinstag über ein Jahr, mit der Bedingung, daß er von 

dem Einkommen „die eilf Schilling Pfenning gegen Konſtanz 

entrichte“, d. i. die Pfrundabgabe an das Bistum, und von 

der andern Rent und Gült, die er von der Pfrund aufhebe, 

das Haus, das der Pfrund gehört, damit deFe, und was am 

Dach gebrochen iſt, beſſere und unzergänglich halte. **) In 

dem Lehenbrief, durH; welc<hen der Haidenhaimer dem Hans 

Füllemann die Pfarrpfrund verlieh, ſind u. a. folgende Be- 

ſtimmungen : Er ſoll den Zehenten einziehen wie von alters 

her gebruht iſt. Er ſoll die Gemeinde zu Homburg nicht mit 

Vieh überſezen. Er ſoll keinen weltlichen Herrn annehmen 

zu einem Schirmherrn, dann einen Herrn zu Klingenberg, der 

jJoll ihn Ihüßen und ſ<irmen, dazu er dann Reht hat; davon 

ſoll er ihm geben alle Jahr auf St. Martinstag drei Fehrt 

Heu und drei Fehrt Stroh, was einer mit drei Roſſen führen 

mag, und ſoll auch allen Miſt, den er von ſeinem Vieh macht, 

einem Herrn zu Klingenberg geben, ob er ihn will, je ein 

Fehrt, das einer mit zwei Roſſen führen mag, um ſechs 

Pfenning, und ihn ſonſi keinem zu kaufen geben. Das Haus, 

ſo zur Pfrund gehört, ſoll er unzergänglich und in guten 

Ehren halten. Des „Seelgelts“ halb, wenn ein Menſ< ſtirbt, 

der zu dem Sakrament iſt gangen, ſoll er nehmen fechs 

Schilling Pfenning und vier Pfenning, wie dann von alters 

B) S. Pf. A.: J. X1, 3. Die Urkunde wurde in Doppel 

auf ein Folioblatt von einer Hand geſchrieben, in der Mitte aus= 

einander geſchnitten und jeder Partei ein ſolcher „aus8geſchnittener 

Zettel“ gegeben. Sie iſt datiert auf „guten Tag nach Franziszi“ 
(4. Oktober) 1522. Als Zeugen waren anweſend: Herr Steffan 

(Meier, Pfarrer zu Märſtetten, Herx Martin, Pfarrer zu 

Wigoltingen, Junker Hug Dietrich von der Hohenlanden- 

berg und Haini Wenf, Ammann zu Homburg.
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her gebrucht iſt. Er ſoll ſi< auch ziemlich halten mit Eſſen 

und Trinken, und was dann einem frommen Prieſter un- 

ziemliH und unehrli< anſtat. **) -- Hans Füllemann gelobte 

an Eides ſtatt dieſe und alle andern Bedingniſſe des Ver- 

trages getreulic zu halten; aber es dauerte nicht lange, ſo 

modten ihm dieſelben zu hart erſcheinen, und er ſuchte ſich 

beim Übertritt zur Reformation derſelben zu entledigen. Die 

Vogtrechte, welche die an Patronatspfründen angeſtellten Geiſt- 

lichen entrichten mußten, bei der ohnehin prekären Beſoldung, 

welche meiſtens im Zehenten beſtand, gab damals vielfach 

Anlaß zur Unzufriedenheit und nötigte die Geiſtlichen faſt, 

ſiH mehr mit Landwirtſ<haſt als mit hl. Wiſſenſchaft zu be- 

ſhäftigen ; ſjo wurden ſie von ihrem höhern Berufe abge- 

zogen und gaben dann auc wieder bei den Gemeinden Anlaß 

zu manderlei Klagen. 

Wenn au<h Pfarrer Füllemann und mit ihm wohl auch 

die Mehrheit der Gemeinde erſt im Zahre 1529 zur Refor- 

mation überging, ſo zeigten ſi< doH ſ<on im Jahre 1521 

Anfänge derſelben; denn ſchon in dieſem Jahre wurden die 

Bilder verbrannt, wie ſicß aus einem Ausgabepoſten der Kir<hen- 

re<hnung ergibt: „Item ußgen do man die bilder verbrent 

hat vor und na< 4 Gulden 8 Shilling Pfenning als verzehrt.“ 

Es wurde wohl vor und nach dem Akte der Bilderverbrennung 

ein Trunk gegeben. Der nachfolgende Ausgabepoſten, der mit 

dem vorgenannten wohl im Zuſammenhange ſteht, lautet: 

„Item ußgen 4 Gulden Karſt Hanßen von der kilchen zu 

wißen.“ ??) Wahrſcheinlih wurden damals auc< die Wand- 

und De>engemälde in der Kirhe mit weißer Tünc<he über- 

ſtrichen. 

Auf dem Tage zu Baden, den 23. September 1524, und 

-auf dem Tage zu Frauenfeld, den 11, Januar 1525, ſagten 

44) H. Pf. A.: T3. X1, 7. Gleiches Datum und gleiche Zeugen 

wie in vorgenannter Urkunde. 

435) H. Pf. A.: Alte Kirc<enrec<hnungen.
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die „Anwälte“, d. i. die Beauftragten der Gemeinde Hom- 

burg, Heini Wenk, Ammann, und Fridli Giger, den 

eidgenöſſiſſ;gen Boten ergebenen Gehorjam zu und erklärten, 

ſie wollten ſich noc< des „alten Brauches“ behelfen, bis die 

Herren etwas Beſſeres annähmen und fänden, **) d. h. die 

Gemeinde wolle indeſſen noc<h4 beim alten Glauben bleiben. 

Wahrſc<einlich im Jahre 1529 wurde dann aber die 

Reformation in der Pfarrkirde in Homburg eingeführt und 

kein katholiſ<er Gottesdienſt mehr gehalten. Kelc<he, Meß- 

gewänder und andere Wertſachen katholiſcher Kultusgegen- 

ſtände wurden an die Meiſtbietenden verkauſt. In der am 

hl. Kreuztag im Mai 1530 abgelegten Kir<henre<hnung ſind 

folgende Einnahmepoſten: „Item von der Kilhengüter gelöſt, 

das in der Kilhen iſt gſin, von Meßgewand und anderem 

in ſjumma 23 Gld., 5 Shl, 8 Pf. Item uß den Kelchen 

und anderes Silberwerk in ſjumma gelöſt 22 Kronen.“ Dieſer 

Erlös wurde in den Kirc<enrechnungen bis zum Jahre 1540, 

d. i. bis zur völligen Einzahlung, unter dem Titel „Lunmpen- 

geld“ und „Lumpenwerk“ aufgeführt. *“) 

Der Gerichtsherr und Patron Niklaus Friedrich von 

Haidenhaim widerſeßzte ſi< mit andern thurgauiſchen Edel- 

leuten der Neuerung ſo lange als mögli<. Er war bei der 

Abordnung der thurgauiſchen Gerichtsherren, welche am 

3. Mai 1526 vor der außerordentlihen Tagſatzung zu Ein- 

ſiedeln erſchien und die Beſtätigung ihrer Rechte erwirkte.**) 

Mit Konrad von Shwalbach, Commentur zu Tobel, 

Ioac<him von Rappenſtein, gen. Mötteli, Wilhelm 

von Payer, Hug Dietrich von Landenberg, Lud- 

wig Mundprat, Hans Jakob von Liebenfels, gen. 

46) Dieſe und die folgenden AusSzüge aus den eidgenöſſiſchen 
Abſchieden ſind entnommen der amtlihen Sammlung der eid- 

venöſſiſgen Abſchiede, Bd, 4, und Strikler Joh , Aktenſammlung 

zur ſc<weiz. Reformationsgeſchichte. 5 Bde. Zürich 1877---1884, 

47) H. Pf. A.: Kirhenrehnungen. 148) Pup. Thg. 2, 223.
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Lanz und Chriſtof Giel, ſeßhaft im Thurgau, ſah auch 

der Haidenhaimer ſich veranlaßt, am 21. April 1529 bei 

den in Züric verſammelten Ratsboten der ac<ht Orte Klage 

zu führen, daß die Gemeinden ſie zwingen wollten ſich ihnen 

„gleihförmig“ zu macden, d. i. auc für ihre Perſon die 

Neuerung anzunehmen, und daß ſie ſc<hwere Drohungen 

gegen ſie äußerten. Hiegegen verwahren ſie ſich und verlangen 

Schuß: „denn über die Edelleute und die Ihrigen haben ſie 

weder des Gotteswortes no< anderer Dinge wegen etwas 

zu gebieten, noc<4 zu mehren; dagegen laſſe man ſie (die 

Gemeinden) wie bis anhin ungehindert, des Glaubens halb, 

in ihren Kir<Hhen handeln und mehren nad ihrem Gefallen; 

desgleichen Jollen ſie die Edelleute nic<t zwingen, da doh 

ſogar Zürich und Bern dieſen zugeſagt haben, niemanden 

vom Glauben zu drängen, was ſie bisher wohl gehalten 

und hoffentli< ſerner halten werden . . . Ferner höre man 

jet von Drohungen, die im Thurgau geäußert würden, daß 

man die Edelleute erſtehen, ihnen dur<) die Häuſer laufen 

und ſie über die Felſen hinabwerfen wolle : ' dies finden ſie 

ganz unleidentli<, deshalb bitten ſie die Eidgenoſſen mit den 

Gemeinden zu verſchaffen, daß ſol<he Reden aufhören und 

ſie „unverahtet“ bleiben.“ Demnach war damals die Re- 

formation durh Mehrheitsbeſchluß der Gemeinde in der 

PfarrkirHe in Homburg ſc<hon eingeführt, ſonſt hätte der 

Haidenhaimer keinen Grund gehabt, ſich dieſen Klagen anzu- 

ſ<ließen. Er erneuerte auch dieſelben Klagen mit andern 

thurgauiſchen Gerichtsherren am 13. Mai 1529 an die in 

Baden und am 18. Mai an die in Zürich tagenden Orte, 

Auf das nun folgende Mandat der a<t Orte an die thur- 

gauiſ<en Gemeinden von der Anforderung an die geiſtlichen 

und weltlihen Gerichtsherren ſich mit den Gemeinden im 

göttlichhen Wort gleichförmig zu machen, abzuſtehen, damit 

Ruhe im Lande bleibe, wandten ſic< die Thurgauer am 

21. Mai an Zürich und „bitten abermals, daß Zürich den
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böswilligen Adel und die Gerihtsherren bewegen ſolle, ſich 

gleichförmig zu machen, damit kein Aufruhr und Zwieſpalt 

entſtehe; denn ſollten ſie auf ihrem freventlichen Vorſatz be- 

harren und ſich den Beſchlüſſen des ganzen Landes widerſeten, 

ſo ſei leider zu beſorgen, daß das gemeine Volk nicht ruhig 

bleiben würde, woraus dann große Koſten und Schaden 

erwachſen würde.“ 

Am 23. Mai erhob ſi< dann wirklich ein Auflauf im 

Thurgau infolge der Tötung eines Landmanns, deſſen ſich 

der junge Lanz in Liebenfels ſc<huldig machte. *) Nun 

ſahen ſi< Friedrich von Haidenhaim und die andern Gerichts- 

herren, welche betreff des göttlichen Wortes no keine Zuſage 

gegeben, genötiget, ſid mit Züric<h zu vereinbaren. Sie 

erſchienen am 2. Juni 1529 vor dem Rat in Zürich, welcher 

ihnen die erbetene Hilfe anerbot, daß ſie bei ihren Gerichten 

und Gerechtigkeiten bleiben konnten, wogegen ſie ſich ver- 

pflihten mußten, die Meſſe und Bilder völlig abzuſchaffen, 

ſie weder heimli) no<h öffentlih zu dulden und die Bilder 

zu verbrennen. In der Pfarrkirhe in Homburg war 

dieſem Begehren ſc<on entſprochen; dagegen wurde vom 

Kaplan in der Kapelle in Kappel, deren Patronat eben- 

falls dem Haidenhaimer zuſtand, der katholiſche Gottesdienſt 

beibehalten. Darum beauftragte die erſte thurgauiſche Synode 

in Frauenfeld, 13. Dezember 1529, den Meiſter Jakob und 

Burgermeiſter von Ste>born, mit dem Kaplan von Hom- 

burg zu reden, „daß er ſins ungeſchickten Weſens abſtand, 

ſich gleichförmig mache und nicht dem Gotteswort widerſeße, 

oder auf der nächſten Synode ſeine Ausweiſung zu erwarten 

habe.“ Als der Kaplan deſſenungeachtet ſtandhaft blieb, be- 

ſ<loß die zweite Synode zu Frauenfeld, 12. Mai 1530, es 

ſolle dem Friedri< Haidenhaim, als dem Lehenherrn des 

Kaplans zu Homburg, geſchrieben werden, „daß er die Unter- 

tanen daſelbſten ſeiner, des Kaplans, entlade und weil er dem 

-  49) Gbendaſelbſt 2, 279. 

Thurg. Beiträge, XL1V. 3
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göttlihen Wort und gemeinem Brauch des Thurgaus ſich 

nicht gleichförmig mache und immerdar im Widerſpiel liege, 

ſolle ihm befohlen werden, daß er ſeine Altäre hinwegtue und 

zerbreche.“ Dem Pfarrer Hans Füllemann aber machte 

dieſelbe Synode die Bemerkung: „er ſei in der Geſchrift keines 

Verſtandes, deswegen ſoll er ſich bas darin üben, und weil 

ſeine Untertanen in der Lehre vom hl. Abendmahl nit wohl 

berichtet, ſoll er ſie beſſer darin unterrichten.“*") -- 

Der zweite Landfriede vom Jahre 1531 beſtimmte für 

die gemeinen Herrſchaften, reſp, für den Thurgau, die freie 

Religionsübung. Diejenigen, welche zum neuen Glauben überge- 

treten, durften dabei bleiben oder konnten wieder zum katho- 

liſc<en Bekenntniſſe zurükehren ; diejenigen, welche treu geblieben, 

ſollen unangefochten ſein, und es iſt ihnen geſtattet, wo immer 

den katholiſchen Gottesdienſt wieder einzuführen ; die Kir<en- 

und Pfrundgüter ſollen nach der Marchzahl zwiſchen beiden 

Konfeſſionen geteilt werden, und kein Teil ſoll dem andern 

ſ<mähen. *') --- Dieſe Vergünſtigungen ſuchte nun Friedrich 

von Haidenhaim ſich und dem katholiſch gebliebenen Teile der 

Gemeinde zu nuße zu machen; dazu mußte er den Rechtsweg 

betreten. Am 8. Januar 15382 klagte er bei den in Frauen- 

feld verſammelten IX Orten gegen den Pfarrer Hans Füllemann. 

Der Entſ<eid wurde einem Sciedsgerichte anheimgeſtellt, be- 

ſtehend aus dem Abte Marx von Reichenau, Ulrich von 

Landenberg zu Altenklingen, Burkart von Danker. 

ſ<weiler und Ludwig Döcher, Vogt zu Gotilieben. Der 

Haidenhaimer klagte: Pfarrer Füllemann habe ihm ſeit 

50) „Thurgauiſche Beiträge“, heraus8gegeben vom Hiſtoriſchen 

Verein des Kts, Thurgau, Heft 17 und 18. Verhandlungen der 

erſten Synode 1529 und Protokoll der zweiten Synode 1530 von 

G. Sulzberger. 

51) Vgl. : Konrad Straub, Rechtsgeſchichte der evangel. Kirc<- 

gemeinden der Landſchaft Thurgau, Frauenfeld bei Huber & Co. 
1902, S. 81.
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drei Jahren die Vogtrechte ni<ht mehr voll entrichtet und ſei 

nod) manches rüdſtändig; er verlange, daß ihm dieſes ſamt 

den verfallenen und ausſtehenden Zinſen entrichtet werde, oder 

Füllemann ſoll auf die Pfarrei reſignieren. Pfarrer Fülle- 

mann erwiderte: durch die neu eingeführte Ordnung ſei ihm 

ein großer Abgang geſhehen an Opfer, Seelgerät, Richtgeld 

und andern pfarrlichen Rechten, ſo daß er die Vogtrechte 

nic<ht mehr entrichten könne. Der Haidenhaimer entgegnete : 

er könne nichts dafür, daß der Pfarrer an ſeinen Einkünften 

eingebüßt habe: daran ſei er ſelber ſ<uld; wolle er beim 

frühern Herkommen verbleiben, ſo ſei er bereit, als Lehnherr 

ihn in ſeinen Rechten zu ſchütßzen und ihm alle Hilfe ange- 

deihen zu laſſen. Na< Verhörung beider Teile und Prüfung 

der Akten lautete das Urteil der Schiedsrichter einhellig : 

1. Der Vertrag, welchen Pfarrer Füllemann mit Friedrich 

Haidenhaimer bei Belehnung mit der Pfarrpfrund abgeſchloſſen, 

ſolle in allen Teilen voll und ganz in Kraft bleiben ; insbe- 

ſondere habe der Pfarrer dem Lehensherrn alljährlich die 

ausbedungenen Vogtrehte zu entrichten. 2. Er ſei daneben 

an den Kanzeln und anderswo, wie einem frommen Prieſter 

zuſteht und gebührt, in allweg prieſterlich, ehrlic) und weſen- 

li<, auc wider die hl. Meß, den wahren, alten, <hriſtenlichen 

und ungezwifelten Glauben und andere löblich, alt hergebrachte 

Zeremonien und Ordnungen der <riſtlihen Kir<hen, weder 

an den Kanzeln no ſonſtwie, heimlich noch öffentlic< je mehr 

predigen, lehren, noFM; dawider ſein, auch dieſelben ſamt no< 

ſonders nicht ſHmähen, läſtern oder freventlich antaſten und 

ſic in allweg verhalten wie der jüngſt aufgerichtete Landfriede 

abgeredt und beſchloſſen habe. 3. Wenn Pfarrer Füllemann die 

Artikel ſeiner Verſchreibung und dieſes Vertrages nicht befolge, 
ſo habe er zur Stunde die Pfarrei verwirkt und müſſe davon 

abſtehen, und der von Haidenhaim oder je ein Herr von 

Klingenberg könne dieſelbe na<h ſeinem Willen und Gefallen 

einem andern verleihen. -- Friedrich von Haidenhaim und
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Hans Füllemann gelobten an Eides ſtatt dieſem Entſcheide 

nachzuleben. *?) 

Der Haidenhaimer wollte aber auch ſich ſelbſt und den 

Katholiſchen, die ungefähr die Hälfte der Pfarrei ausmachten, 

die Rehte auf die Kapelle in Kappel und die Pfarrkirhe in 

Homburg und deren Güter fihern oder wieder zurüzufordern, 

nac<4 Maßgabe des Landfriedens. Da ſich die beiden Parteien 

nicht einigen konnten, wandten ſie ſich an die Sendboten der 

neun Orte der Eidgenoſſenſhaſt, die am Freitag vor St. 

Katharinentag (25. November 1532) im Gotteshaus zu Feld- 

bach verſammelt waren. Dieſelben gaben folgenden Eniſcheid * 

1. daß es gänzlich bei dem Landfrieden beſtehen und beide 

Teile demſelben nachkommen ſollen, und Niklaus Friederich 

Haidenhaimer ſoll bei ſeiner Kapelle bleiben und darin handeln 

und tun naH ſeinem Gefallen, von den Kirchgenoſſen der 

Pfarrei ungeſumpt. 2. Es ſoll aus den gemeinſamen Kirchen- 

gütern der Pfarrei Homburg ein Altar in den Chor (der 

Pfarrkir<e) erſtellt und mit ziemliher Ehre, wie es zu der 

Meß noidürftig iſt, verſehen und beziert werden. 3. Die 

Kir<genoſſen oder ihre Pfleger ſollen dem Haidenhaimer, als 

ihrem Gerihts- und Lehnherrn der Pfarrei, über der Kirchen 

Nutzen, Gült und Güter, wohin dieſe verwendet ſeien oder 

werden, von Stü> zu Stü> Rehnung geben, und der Kirche 

das, was aus derſelben verkauft worden iſt, wieder erſtatten. 

4. Sie ſollen zu beiderſidt der Pfarrpfrund Gült und Güter 

teilen, alles lut des Landfriedens. 5. Die Jahrzeiten ſollen 

dem Prieſter, der die Meſſe hält und das tut, wozu ſie geſtiftet 

ſind, zukommen, und der Haidenhaimer habe diesfalls dem 

Prädikanten nichts zu verantworten. **) =- Infolge dieſes 

52) H. Pf. A.: J. XUL, 3. Die Urkunde iſt beſiegelt vom Abt 
von Reichenau, Ulrich von Landenberg in Altenklingen, 

und Hans Heinrich Deu<er, Ammann zu Ste>born anſtatt 
und von wegen ſeines Bruder8 Ludwig Deucher, Vogt zu 
Gottlieben. 83) H. Pf.A.: J. X1V, 1. Die Urkunde iſt beſiegelt von 
Hans Edliba<h, des Rates zu Zürich, Landvogt im Thurgau.
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Entſcheides wurde im Chor der Pfarrkirche in Homburg wieder 

ein Altar aufgerichtet und Kel<, Meßgewänder, Bilder und 

Altarzier angeſchafft, und die Jahrzeiten vom Kaplan, der 

den katholiſchen Gottesdienſt beſorgte, gehalten. 

Betreff der Teilung der Gült und Güter der Pfarrpfrund 

vereinigten ſich die beiden Parteien auf einen gütlihen Spruch 

des Hans Edlibach, Landvogts im Thurgau, gegeben am 

Dienstag vor unſres Herrn Fronleichnamstag 1533. Demnach 

hatte Hans Füllemann den Zehenten zu Eugersweil und was 

in den Hof gehört, Groß- und Kleinzehenten ; ferner die beiden Höfe 

zu Re>enweil: Korn-Haber, und allen Groß- und Kleinzehent, 

ausgenommen die zwei „Büchel“, die „Wiger“ und „Rietbach“, 

mitſamt den zwei Wieſen ob Rietbach. Ferner des Kuchers 

Hof zu Homburg, auc ſonſt alle andern Güter zu Homburg, 

welc<he Zehent geben, Klein- und Großzehent. Ferner von 

allen Weinzehenten die Hälfte. Dagegen ſoll Hans Füllemann 

dem Haidenhaimer an ſein Vogtrecht geben: 1 Malter Kernen, 

1 Malter Haber, 209 Garben Stroh und 25 Garben. -- 

Der Haidenhaimer, d. i. die Katholiſ<en, haben .den Groß- 

und Kleinzehenten vom Hof ab der Hub und was dazu 

gehört, vom Hof zu Altenhauſen, vom Hof zu Kappel 

in der Korn- und Habereſch; den halben Weinzehent und ſonſt 

alle andern Zehenten. --- Dieſer Vertrag iſt nicht länger gemacht 

als für ein Jahr, und haben beide Parteien dies dem Land- 

vogt in die Hand gelobt und zugeſagt. **) 

Am 25. Juni 1533 wurde nach Baden berichtet, daß in 

die Kirhe zu Wengi und Homburg bei Nacht eingebrochen, 
die Bilder zertrümmert, einige Altartücher und Gezierden ent- 

wendet worden ſeien. Der Landvogt im Thurgau wird beauf- 

tragt, die no< unbekannten Täter ausfindig zu machen und 

zur Strafe zu ziehen. Aus nachfolgendem Abſchied, Baden 

den 28. Juli 1533, zu ſchließen, waren die Prädikanten zu 

Wengi und Homburg ſelbſt der böſen Tat oder doc<h der 

4) H. Pf. A.: F. XIV. 3.
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Mitwirkung ſc<huldig: „Der Vogt im Thurgau ſoll die Prädi. 

kanten zu Homburg und Wengi vorberufen und ſich betreff 

des Mutwillens erkundigen.“ - 

Hans Füllemann war hierauf nicht mehr viel länger als 

ein Jahr Pfarrer in Homburg. Er war no< anweſend bei 

der Rechnungsabnahme am Dienstag nac<h St. Niklauſentag 

1534: dagegen wird bei einer zweiten Rechnungsabnahme 

nac< etwa 14 Tagen, nämlich am Freitag vor St. Thomas 
Apoſtel, |i<Hon Hans Kym als Pfarrer von Homburg genannt. 

Hans Füllemann hatte wahrſcheinli< alters- oder krankheits- 

halber reſigniert; denn es wird im Jahre 1535 auf Mittwoch 

nach St. Niklauſentag no< mit ihm gerechnet; dagegen wird 

bei der Rehnungsabnahme am Montag na< Hl. Dreikönigs- 

tag 1537 wegen Abrechnung einer Schuld Füllemanns nicht 

mehr mit ihm ſelbſt, ſondern mit Bernhard Fer, ſeinem 

Schwager, gerehnet. **) Hans Füllemann ſtarb demna< wahr= 

ſheinlic]) im Jahre 1536. Daß er am 24. Oktober 1531 

in der Shlacht am Gubel ſein Leben einbüßte, kann ſomit 

nicht richtig ſein. **) 

Hans Kym war etwa anderthalb Jahr Pfarrer in 

Homburg, als Friedric) von Haidenhaim auc< gegen ihn 

Klage führte, Am 10. Juni 1536 waren beide vor dem 

Landvogt Sunnenberg im Shloß zu Frauenfeld. Weil 

Hans Kym angab, daß er jetzt nicht verfaßt ſei, auf alle 

Artikel Antwort zu geben, ſetzte der Landvogt eine zweite 

Tagfahrt auf den 12. Juli ins S<hloß Frauenfeld an. **) 

55) H. Pf. A.: Kirc<henrec<hnungen. 
56) Bullinger, Reformationsgeſchichte, Bd. 3, S. 206, nennt 

unter den Hefallenen aus dem Thurgau: „Der Prädikant von 
Homburg“ ohne Namensangabe. Wohl auf dieſe unrichtige An- 
gabe geſtükt, ſagt Sulzberger, biographiſches Verzeichnis der Geiſt- 

lichen, S. 88: „Pfarrer Füllemann büßte im zweiten Kappeler 

Kriege 1531 ſein Leben ein.“ 
57) H. Pf. A.: J. XIll, 4. Datum auf Samstag vor unſeres 

lieben Herrn Fronleichnamstag 1536; beſiegelt von Chrifſtof 

Sunnenberg.
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Bei dieſer ſezten beide Teile Klage und Antwort auseinander, 

Der Haidenhaimer klagte: 1. Er und der Prädikant hätten 

ſeit etlichen Jahren den Zehenten nac Anzahl der Leute, ſo 

in der Pfarrei ſeien, geteilt lut des Landfriedens; nun habe 

er von Hans Kym zu wiſſen begehrt, ob er wieder ſo teilen 

wolle, was dieſer abgeſchlagen habe. Nun habe er, der Haiden- 

haimer, vermeint, das Pfrundhaus ſolle dem Meßprieſter zuge- 

hören ; wogegen Hans Kym geactet, es ſolle halb ihm zu- 

ſtehen, mit dem was darin ſei. 2. Hans Kym habe den 

Vertrag vom 8. Januar 1532 nicht gehalten : ſo habe er ſeit 

anderthalb Jahren dem Haidenhaimer den Miſt nicht gegeben, 

ſondern in ſeine Reben geführt; auch habe er gegen den alten 

Glauben gepredigt, wenn er dies auch leugne; dann er ſtets 

darwider predige und handle, heimli? und öffentli<h, und 

namentlih am letzt vergangen hl. Tag zu Pfingſten habe 

er gepredigt: „die Werk, ſo einer tüg, ſöllint nütz und ſigent 

kein nußz.“ Hierauf erwiderte Hans Kym : Von genanntem 

Vertrag habe er nichts gewußt, ſondern erſt auf dieſem 

Rechtstag verleſen gehört; des Miſtes halb, ſo habe er allein 

„die Shäreten“ zuſammen getan und wegführen laſſen, und 

des Predigens wegen klage allein der Haidenhaimer, ſonſt 

kein Untertan. 3. Ferner klagt der Haidenhaimer : Der alte 

Pfarrherr habe mit Bewilligung ſeines Baters ſel., Ludwig 

Haidenhaimer, auf einer Hoſſtatt, welche der Kirche gehöre, 

ein Haus geſegzt, mit der Bedingung, wenn es wieder weg- 

komme, ſo ſolle die Hofſtatt Eigentum der Kir<e bleiben, 

welches auch in den Kauf, den der Haidenhaimer mit des 

alten Pfarrers Erben abgeſchloſſen, beredt wäre., Nun habe 

Hans Kym das Haus 5 Gulden teurer verkauft als es an 
ihn gefommen, und habe die Hofſtatt auc< verkaufen wollen. 

Hans Kym erwiderte: er habe einen Brief aus der Kirche 

begehrt, der etwas von der Hofſtatt enthalte; aber der Pfleger 

habe ihm denſelben nicht herausgeben wollen, weil es ſein 

Junker, der Haidenhaimer, verboten habe. Na< Verhörung
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von Red und Widerred und den ingelegien Briefen hat der 
Landvogt zu Recht erkannt: diwyl Herr Hans Kym bekannt- 

li<, daß er etlichen Miſt hingeführt, auc< nicht widerficht, 

daß er prediget innent des Haidenhaimers Dartun, daß dann 

er mit dieſen Artikeln zu viel und wider den verlopten Spruch 

getan, deshalben er damit die Pfrund verwürkt habe -- und 

ſintemal der Predikant wider ſin Gelüpt und den ufgerichten 

beſiegelten Vertrag fräventlic?) geredt, ſoll er der Grafſchaft 

fünfzig Gulden zu vertröſten ſcchuldig ſein; und ſofern ſie ſich 

der Hofſtatt halb gütlich miteinander vereinen mögen, darnach 

auch geſchehen, ſo viel und re<ht ſig. **) Hans Kym wandte 

ſich nach dieſem Spruche abermals an den Landvogt Chriſtoph 

Sunnenberg mit der Bitte, daß er den Haidenhaimer ver- 

möge, ihn no<h ein Jahr auf der Pfrund zu belaſſen. Der 

Haidenhaimer erklärte ſich bereit, hierin den Schiedsſpruch 
des Landvogtes anzunehmen. Dieſer gab am St. Ulrichs- 

abend (4. Juli) 1536 zu Baden den Entſ<heid: Hans Kym 

könne bis nächſtkünftigen Johannistag des Täufers (bis 

24. Juni 1537) die Pfarrpfrund Homburg innehaben und 

beſiken wie bisher, und müſſe ſich der Nußzung des halben 

Teiles der Pfrund begnügen, wie dieſe Teilung vergangener 

Jahre gema<t worden. Deshalben er die Untertanen des 

neuen Glaubens durch ſich ſelbſt oder einen andern nach 

ihrem Glauben verſehen, daran ſie kommen mögen und 

benügig ſigen, doM dem Landfrieden in allweg glychmäß. 

Aber nach obbeſtimmter Zeit ſoll er die Pfrund räumen, dem 

Haidenhaimer als Lehensherrn, und anderes, das der Pfrund 

gehört, aushingeben, und ihn an ſolher Pfrund ganz unge- 

ſumpt laſſen, damit er die verleihen könne und möge nach 

ſeinem Willen und Gefallen. Und die Koſten, die dem 

58) H. Pf. A.: J. IN, 6. Datum Montag vor unſers lieben 
Herrn Fronleichnamstag 1536 ; beſiegelt von Landvogt Sunnen- 
berg.
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Haidenhaimer mit dieſer Rechtfertigung erwachſen, ſoll ihm 

der Predikant ußrichten. **) 

Weil Friedrich von Haidenhaim die erledigte Pfarrſtelle 

nicht beſetzte, erhob ſic ein neuer Span. Am Samstag vor 

dem Sonntag „miszericordia Domini“ (zweiter Sonntag 
nac< Oſtern) 1540 ſchrieb Hans Faßbind von S<hwyz, 

Landvogt im Thurgau, an die Ratsboten der 10 Orte der 

Eidgenoſſen zu Baden verſammelt: kürzlih ſeien vor ihm 

erſchienen Friedrich von Haidenhaim und etliche ſeiner Gerichts- 

gehörigen und Pfarrgenoſſen von Homburg von wegen eines 

'Spans, der ſich eines Predikanten halb zwiſchen ihnen zu- 

getragen. Der Haidenhaimer habe ſih gegen ihn freiwillig 

erboten, wenn er einen Predikanten bekommen könne, der 

ſih einer ziemlichen Belohnung, ſo die Pfrund ertragen möge, 

begnügen laſſe, ſo wolle er den gern beſolden, damit er ſie 

in allweg verſehe naH ihrem Glauben. Deſſen ſeien ſie 

wohl begnügig geweſen. Darnach hätten von den Unter- 

tanen ſe<Hs Mann von ihm, dem Landvogt, begehrt, ihnen 

zu bewilligen, daß ſie einen Predikanten zu ihren Koſten 
beſtellten und erhielten, und daß er dieſem Schirm verleihe; 

das habe er ihnen willfahrt und darüber Brief und Siegel 

zu Handen geſtellt, daß ihm keine Gewalt und Mutwillen 

zugefügt werde; doh ſolle er dem Landfrieden gemäß handeln. 

Nun aber ſeien ſie noM weiter im Span, wie die Herren 

vom Haidenhaimer vernehmen werden, der ihn, den Land- 

vogt, um dieſe Kundſchaft gebeten. **?) Am 13. April 1540 

erſchienen Friedrich von Haidenhaim und namens der kla" 

genden Pfarrgenoſſen deren Anwälte, Martin Falk und 

Andreas Kod, vor den Ratsboten in Baden, Die von 
Homburg k lagten, daß Friedrich von Haidenhaim ſie nicht 

na<ß Ausweiſung des - Landfriedens mit einem Predikanten 

59) H. Pf. A.: J. XRI1U, 5. Beſiegelt von Landvogt Sunnen- 

berg. *0) H, Pf. A.: J. XV, 3.
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verſehe, ſondern, daß ſie des zur Zeit mangelbar ſein müßten. 

Die beiden Parteien wurden von Hans Rudolf Laffater, 

des Rats der Stadt Zürich, Pirius Haller, des Rats der 

Stadti Bern, und andern Ratsboten verhört, und hierauf 

Hans von Hünnwil, Gerichtsherr zu Elgöww, und Hans 

Heinrich Federly, Sc<hultheiß zu Frauenfeld, verordnet 

und ihnen ernſtlich befohlen, ihren möglichen Fleiß anzukehren, 

damit ſie ſöllicher Spennen fründtlihen und in der Gütlichkeit 

gegen und miteinander vertragen mögen. Und beide Par- 

teien haben gelobt und verſprohen, dem Entſcheide zu geleben 

und nachzukommen. Auf das und nac<h abermaliger Ver- 

hörung haben die Richter geſpro<ßen: 1. daß Friedrich von 

Haidenhaim, ſeine Erben und Nachkommen der Pfarrei zu 

Homburg rehter Collator und Lehnherr heißen und ſein 

ſolle, wie von alters her, und die von Homburg no< ſonſt 

jemand ihn daran verhindern, noh einigen Eintrag dazu 

tun dürfe. 2. Friedrih von Haidenhaim ſolle mit Herr 

Kaſpar Spörlin, ſofern derſelbe vorhanden, gütlich ver- 

kommen, daß er mit Verkfündung des Wort Gottes, Tauf 

und anderem nac<4 Ausweiſung des Landfriedens verſehe. 

Ob abdber derſelbe niHt mehr vorhanden wäre, alsdann ſolle 

er fürderlihen nac<h einem andern geſchi>ten, tugendlic<en 

Predikanten werben, und ihnen geben, der ſie na Aus- 

weiſung des Landfriedens verſehe. Ob er aber hierin ſäumig 

und hinläſſig ſein würde, alsdann mögen die genannten von 

Homburg ſelber na<h einem Predikanten werben, und wenn 

ſie einen überkommen, ſo ſollen ſie denſelben dem genannten 

Friedric) von Haidenhaim oder ſeinen Erben, als dem rechten 

Lehenherren präſentieren und überantwurten, demſelbigen er 

dann au< leihen und mit ihm güilih von wegen ſeiner 

Beſoldung und Kompetenz ußkommen. Wo er aber ſich mit 

dem Predikanten nicht gütlich vereinbaren und vertragen 

mödte, allsdann ſolle und möge jedwede Partei zwei Mann 

nehmen, oder ob ihnen lieber und gefälliger vor den Land-
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vogt im Thurgau und ſeine Beiſizer zur Lüterung kommen. 

Was dann dieſelben ſprehen, das ſolle dann Friedrich von 

Haidenhaim einem Predikanten geben und ußrichten; doch 

daß hierin nicht weiter geſpro<hen werde als der „Pfarr- 

corpus“ naH Vermög und Ausweiſung des Landfriedens 

ertragen mag. 3. Es ſolle au< Friedrih von Haidenhaim 

und die auf dem alten Glauben zu Homburg alle Sonntag 

und gebotene Feiertag um die Nüne des Morgens mit der 

Meß und Predig1 gefertigt ſein, damit dann die Neugläubigen 

auch ihre Sach ausrihten und vollbringen können. -- Und 

zuletzt ſo ſolle jeder Teil ſeine erlittenen Koſten an ſich ſelber 

haben, und hiemit ſotlen ſie um dieſe ihre Spenn gericht 

und geſchli<t ſein und dem geleben und nachkommen, alle 

Gefährd und Argliſt hierin ausgeſchloſſen. **) Der Kopie 
der Urkunde hat Friedrih von Haidenhaim no<h folgende 

Bemerkung beigefügt: „Dis ſind die, ſo mit mir hand ge- 

rehlet: Marty Falk, oberſt; Pur von Ögenfck)wil; 

Gilman von recawil; Wagner zu Homburg; Fridle 

kfu<Her; Brüder kucher; Petter Stainly; Stiger 

Wenk; die andern ouch irs gloubens hand nit wellen mit 

mir rechten.“ | 

Vorgenannter Kaſpar Spörlin, den der Haidenhaimer 

als Pfarrer hätte anſtellen ſollen, war von Frauenfeld, 

Pfarrer in Hüttweilen, kam aber nicht naM Homburg. 

Er war 1543 no<H in Hüttweilen. Einige Pfarrgenöſſige 

wünſchten deſſen Entfernung ; die Tagſatzung aber ſprach ſich 

für ſein Bleiben aus, beauftragte jedoH den Landvogt, ihn 

zu ermahnen, „ſich geſchifli<h, ehrbahrlih und ehrlic< zu 

halten und ſeine Gemeinde zu ziemliher und gelegener Zeit 

zu verſehen.“ *?) Wahrſcheinlich haben die Haidenhaimer 

nach dem Weggange von Hans Kym keinen ſtändigen evan- 

61) H. Pf. A.: J. XIV, 2. Beſiegelt von Hans von Hünwil 

und Hans Heinrich Federly. 

62) Sulzberger, 1. e., S. 101.
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geliſchen Pfarrer mehr angeſtellt; wenigſtens wird kein Name 

mehr genannt; ſondern die Evangeliſ<en wurden, wenigſtens 

zeitweiſe, von Märſtetten und Lippersweilen aus beſorgt.**) 

Nikolaus Friedri) von Haidenhaim ſtarb am 4, Juli 

1548; ihm folgte als Gerichtsherr von Klingenberg deſſen 

Sohn 

Kaſpar Ludwig von Haidenhaim, 

ſeit 1544 verehliht mit Anna Richlin von Meldegg.**) 

ZIm Jahre 1557 hielt er in Homburg eine Kirc<gemeinde, 

welc<he den Beſchluß faßte: „daß ſie ſich des Prieſters Gottes- 

dienſt, Lehr und Unterweiſung ſättigen und des Predikanten 

nüß mer wellen.“ Folgendes vom Haidenhaimer geſchriebenes 

Verzeichnis, wohl nur von Familienvätern, nennt etwa 30 

Namen ſolcher, die den Prieſter, und vier, die den Predikanten 

haben wollten. „Uf Sunntag vor St. Johannstag im 57. Jar 

hab ih ain KilHengmaind zu Homburg gehalten, und ſind 

dis die, ſo ſich des prieſters predigen benügen laſſen wellen: 

Cunrat Herzog von altenhuſen, Heini Stüdly von 

Herten, Cleinhanß keßler, Hainrich greminger, 

Jacob olbreht, Hanß ſtüdly, petter Krommer, 

adam von Cappel, traber von redenwil, Cunly 

ammen, großhanß gillman, der jodec von öggen- 

ſ<wil, Haßennuß amen, Hans Hagen, Ulrich 

krommer, Ulrich Wenk, Joſt VBetter, Maiſter Balt- 

haß der ſJhmid, naßhanß, Iunghans ammen, Hans- 

öli Hagenbu<h, Hanß Hagenbud, löre genannt, 

goriuß Herzog, Jakob Herzog, tebiß Wenk, 

Hans riem, Hanß wäber, Cunrat Werner (hier 

folgen noM? mindeſtens zwei Namen, die aber nicht mehr 

lesbar ſind, weil der Zettel ſchräg abgeriſſen iſt). Auf der 

Rüdſeite heißt es: „Diß ſind die, ſo ain predicanten haben 

wend: anderas Ko<, Marti falk, Ulrich kucher, 

83) H. Pf. A.: J. X1, 1. 4) H. Anniv.
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fridly kucher.“ **) Demnach wurde vom Jahre 1557 an in 

der KirHe in Homburg nur no< katholiſcher Gottesdienſt 

gehalten. --- An St. Michaelstag (8. Mai) 1561 verlehnte 

dann Kaſpar Ludwig von Haidenhaim die Pfarrpfrund dem 

Georg Würt von Mammern, Konventual des Kloſters 

Stein, welcher vorher als Kaplan den katholiſchen Gottes- 

dienſt beſorgt hatte. In dem hierüber ausgeſtellten Lehen- 

brief überbindet ihm der Lehenherr folgende Verpflichtungen: 

Er ſolle der Herrſ<haft Klingenberg Nußen und Frommen 

fördern, Shaden warnen und wenden und ihr in ziemlichen, 

billigen Dingen gehorſam ſein; die Untertanen der Pfarrei 

Homburg, welc<he der alten Religion anhängig, mit Predigen, 

Leſen, Richten, Taufen und allen andern gebührenden und 

notwendigen, alten, <riſtlichen Dienſtbarkeiten, geſund und 

kranfk, jederzeit fleißig und unmangelbar verſehen und wöchent- 

lich zwei Meſſen halten, ſo er geſchi>kt und tugendli< dazu 

iſt, und allweg in ſeinen Gebeten und Meſſen des Lehenherrn 

und ſeiner Vordern treulich gedenken, und darin keine Säumnis 

begehen. Wenn er in langwierige Krankheit falle, daß er 

der Pfarrei nicht mehr vorſtehen könne, ſo ſolle er ſie durc< 

einen andern tugendlichen Prieſter verſehen laſſen ohne der 

Herrſ<haft Klingenberg Koſten und Sc<haden; wenn er das 

nicht tue, ſo folle die Herrſchaft Gewalt haben, aus dem 

Pfarreinkommen einen andern Prieſter zu beſtellen. Er ſolle 

die Pfarrbehauſung, Sc<heune, Güter und Einkommen, Dach 

und Gemah in guten Ehren und Bau halten, vor Abgang 

bewahren und erhalten, ohne Koſten und Scaden der 

Herrſchaft. Auch ſolle er ohne deren Wiſſen und Bewilligung 

die Pfrund niemand anders übergeben, und wenn ihm die- 
ſelbe ferner niHt mehr beliebe, ſolle er ſie ohne Anhang oder 

Beſchwerde reſignieren und in ſeinen Predigten und auch 

ſonſt außerhalb der Kir<he mit ſeinem Wandel, Tun und 

Laſſen ſic< dem Landfrieden gemäß erzeigen und halten. 

65) H. Pf. A.: K. XXV. 1.
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Zur Unterhaltung ſeines Leibes Nahrung iſt er des Pfarr- 

einkommens und Nutzung an Zinſen und Zehenten berechtiget 

und ſolle ſiH damit begnügen und von der Herrſchaft nichts 

weiter verlangen, ſondern ſolle derſelben jährlih von ſeinem 

Einkommen auf St. Martinstag geben 3 Malter Kernen, 

3 Malter Haber, alles Steinermäß, 3 Karren Fährt Heu 

und 3 Karren Fährt Stroh, alles wohl geladen, mit dem 

weiteren Geding, wenn er vorrätiges Stroh oder Miſtbau 

verkaufen wollte, ſolle er es niemand anders als der Herr- 

ſHaft geben und zwar jedes 100 Garben Stroh um einen 

Gulden und jedes Fuder Miſtbau, was einer mit zwei Roſſen 

führen möge, um einen Scilling Pfenning. Wenn es aber 

die Herrſ<aft ni<t kaufen wollte, könne er es andern 

Leuten verkaufen, jedo ſolhen, welche ihm von ihren Gütern 

den Zehent zu geben ſchuldig ſeien. Wenn er aber den 

einen oder andern Artikel überſchreite, ſo habe er die 

Pfrund verwirkt und müſſe auf Verlangen der Herrſchaft 

dieſelbe ohne Widerrede entäußern. Wenn er aber auf der 

Pfrund ſein Leben beſchließe, dann ſollten die Erben von 

ſeiner Hinterlaſſenſ<haft dem Lehenherrn einen ſilbernen Becher 

geben, der 12 Gulden wert, oder aber 12 Gulden, was ihm 

lieber jei. Dieſe leztgenannte Erbſchaftsgebühr wurde wieder 

neu in den Lehenbrief aufgenommen; in dem vom Biſc<of 

'genehmigten Vertrag vom Jahre 1455 war ſie nicht ent- 

halten. Georg Würt gab unter gleihem Datum dem Kaſpar 

Ludwig von Haidenhaim einen Revers, beſiegelt von S e- 

baſtian von der Hohenlandenberg zu Herdern, 

wodur< er alle Verpflichtungen des Lehenbriefes eingeht. “*) 

Im Jahre 1565 den 4. November wurde abermals die Kir<e 

in Homburg ſamt dem Kir<hof rekonſiliiert „iterum 

reconsiliata est“ von dem Hohwürdigen Herrn Jakob, 

Biſhof von Askolon, Weihbiſchof von Konſtanz, unter 

Markus Siticus, Kardinal der römiſ<en Kir<e und 

66) H. Pf. A.: 5. X, 1 und 2.
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Biſchof von Konſtanz. Und am folgenden Tage wurde die 

Kapelle im Schloß geweiht zu Ehren des hl. Nikolaus, 

Biſchof, und des hl. Sebaſtian, Martyrer, und anderer Hei- 

ligen von demſelben Biſchof. Und an demſelben Tage wurde 

die Kapelle in Kappel rekonſiliiert von demſelben Biſchof. **) 

Dieſe Sühneweihe der PfarrkirHe in Homburg und der 

Kapelle in Kappel fand wohl ſtatt wegen Vorgängen an- 

läßlich der Reformation. Im Sh<loße Klingenberg wurde 

damals wahrſcheinlich) eine neue Kapelle gebaut, welhe bei 

demſelben Anlaße geweiht wurde. 

Im Jahre 1566 begann der Religionsſtreit aufs neue. 

Der Bürgermeiſter und der Rat der Stadt Zürih meldete 

mit Schreiben vom 16. Oktober 1566 an den Landvogt im 

Thurgau, Martin Tegen von Shwyz3, daß Andreas 

Ko< und Hans Traber vor ihnen erſchienen und im 

Namen ihrer ſelbſt und als Geſandte ihrer Mithaften zu 

Homburg Klage geführt hätten, daß ihnen der Vertrag vom 

Jahre 1540 nicht gehalten werde, da ſie keinen Predikanten 

hätten. Zudem habe ihr jetziger Gerichtsherr, Kaſpar Ludwig 

von Haidenhaim, eine Neuerung eingeführt in der Haltung 

von Feiertagen unter Strafe von 10 Pfd. Pfenning. Der 

Bürgermeiſter und der Rat der Stadt Zürich ſtellte an den 

Landvogt Tegen das Begehren, er ſolle mit dem Haidenhaimer 

freundlich reden und mit Fleiß bei ihm anhalten, daß er 

den Ko<h, Traber und Mithaften zu Homburg beim aufge- 

richten Vertrag bleiben laſſe und ihnen in der Haltung von 

Feiertagen keine Neuerung auferlege; wenn er aber bei ihm 

keine Willfahrung finden ſollte, deſſen ſie ſich jedoh nicht 

verſähen, Jo folle er die Sache bis auf den nächſten eidge- 

nöſſiſchen Tag auf ſich beruhen laſſen, und dann ſolle ſie an 

die Geſandten der vier Orte der Eidgenoſſenſchaft gebracht 

werden, wohin ſie gehöre. **) Der Landvogt begab ſich am 

67) H. Anniv., S. 33, ad November 4. und H. Pf. A.: .1, 9. 
68) H. Pf. A.: K. XXV, 2,
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31. desjelben Monats nad) Klingenberg, um in dieſer Streit- 

ſache Klag und Antwort zu vernehmen. Als Kläger erſchienen 
diesmal: Jakob Rem und Gebhard Zanner, beide von 

Reenweil, Andreas Koh von Eugersweil undUlrich 

Rem von Homburg. Der Haidenhaimer erwiderte auf ihre 

Klage: es befremde ihn übel und hoc<h, daß einige ſeiner 

unruhigen Untertanen ſi< nicht geſ<ämt, mit Unwahrheit 

vor den Herren in Zürich zu klagen; ſein Vater ſel. habe 

zwar als Lehenherr der Pfarrpfrund Homburg einige Zeit 

einen Prädikanten neben einem Prieſter erhalten: aber vor 

neun oder mehr Jahren hätten die Kirc<hgenoſſen den erſtern 

mit der „meren Hand“ von ſich gewieſen und beſchloſſen, 

„daß ſie ſic< des Prieſters Gottesdienſt, Lehr und Unter- 

weiſung ſättigen und der Prädikanten nüß mer wellen.“ 

Der Prieſter ſei ihnen gar nicht aufgezwungen worden, ſon- 

dern ſie ſeien freien, eigenen Willens vom frühern Vertrag 

geſchritten und hätten ihn zu nichte gema<ht. Was die 

Feiertage betreffe, ſjo habe der Pfarrer vor zwei Jahren an 

der Kanzel und Predigt angezogen: nachdem ſie etliche Feier- 

tage halten, ſo Jeien no< andere mehr in der Schrift be- 

gründet „auc um Chriſti willen Tod und Marter gelitten 

und ihr Blut vergoſſen haben, da ſines Erahtens auch gott- 

ſelig und <riſtenlich man iro in guten Worten, Werken, 

Beten, Singen und Leſen nicht vergeſſen und ihnen etliche 

ernennt, aus denen ſie mit merer Hand ſec<hs zu halien und 

ZU feiern angenommen und gemeret, nämlich: Hl. Dreikönig, 

Kreuzerfindung im Mai, das Fronleichnamsfeſt, St. Laurenz, 

St. Mic<hael und St. Katharinentag.“ Darum die Kläger 

ihm, dem Haidenhaimer, fälſchlich zureden, daß er ihnen 

ſolHe aufgezwungen ; ſondern es ſei allenthalben, in Städten 

und auf dem Lande brüchig, daß das Minder dem Mehre 
folge, laut eines deshalb ausgegangenen Abſchiedes ; darnebent 

auch der Landfriede haiter unter anderm : dies zugebe und 

vermöge. Ob aber etliHe der Kirchgenoſſen, die den neuen
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Glauben angenommen, wieder davon abzuſtehen begehrten 

und den alten wahren, <riſtenlihen Glauben wieder an- 

nehmen wollten, ſo ſei ihnen das erlaubt. Und wenn jemand 

in der Herrſchaft ſei, der den alten Glauben no< nicht ver- 

läugnet, es wäre heimlic oder öffentlich, jo ſollten ſie unge- 

ſhmäht und ungehaßt bei ihrem alten Glauben bleiben. Und 

wenn ſie am einen oder andern Orte die ſieben Sakramente, 

das Amt der hl. Meſſe und andere Ordnung der <riſtenlichen 

Kir<e Zeremonien wieder aufrichten und haben wollten, ſo 

ſollten und mödten ſie das tun. Auch hätten die vorgenannten 

Jakob Riem und Gebhart Zanner Brief und Siegel über 

ſich ſelbſt gegeben und an Eides Statt gelobt, daß ſie ſich 

der Pfrund und Pfarrei nichts beladen und ſie und die 

übrigen alle hätten ihm, dem Gerichtsherrn, einen leiblichen 

Eid zu Gott und den Heiligen mit aufgehebten Fingern 

geſ<woren, ſein Nuß und Frommen zu fördern, Schaden 

warnen und wenden und ſeinen Geboten gehorſam ſein zu 

wollen. So getraue er zu Gott und dem Recte, daß er 

billiger und wohlgegründeter Weiſe, auf Klage ſeiner gehor- 

ſamen Untertanen geboten habe. Darum rufe er, für ſich 

ſelbſt und im Namen ſeiner Unltertanen, anſtatt der gnädigen 

Herren der Eidgenoſſen, den Landvogt an, ihn bei ſeiner 

Gerichtsherrlichkeit, und die Gemeinde bei dem, ſo das Mehr 

geworden und dem Artikel des Landfriedens zu ſchirmen, 

und ſeine rebelliſchen, aufrühreriſchen „Puren“ dero nicht 

mehr denn zwei, da die andern von ihnen geſtanden ſeien, 

ihres unbefügten, unruhigen Führnehmens ab und dahin 

weiſen wolle, daß ſie ihre Verſchreibungen, Ehr und Eid, die 

ſie ſ<lehtlic) bedac<t, baß an ihm halten, und ſo ihnen ſeine 

Kirc<he zu klein oder des Prieſters Lehr nicht gefällig, möhten 

ſie zu einem Prädikanten oder in eine Kirhe gehen, ſo groß 

genug, oder ob, unter und neben ihn ziehen, wo immer ſie 

Gelegenheit hätten; ſonſt begehre er ſie von ihrer Religion 

nicht zu zwingen.“ Da der Landvogt die Kläger in ihren 

Thurg. Beiträge XLIV. 4
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„Nachreden“ gehört und dabei verſtanden, daß ſie nicht auf 

dem beharrten, daß der von Haidenhaim ihnen einen Prädi- 

kanten erhalte, ſondern ſie bei dem Landfrieden und ihrer 

Religion bleiben laſſe, und der Haidenhaimer ihrer Religion 

nichts zu tun begehrt, ſo hat der Landvogt ihnen zu Herzen 

geführt, wie unlobli<; es iſt, wenn ein Gerichtsherr mit 

ſeinen Gelobten und Geſchwornen, und entgegen die Gerichts- 

untertanen mit dem Gerichtsherrn in Widerwillen und Span 

ſtehen ſollten, und was für ein ſ<le<ht Wobhlgefallen die 

gnädigen Herrn, die Eidgenoſſen, an dieſem Span hätten, 

wenn er vor ſie kommen ſollte, da es ja nur ſeHs Tage im 

Jahre zu feiern betreffe; da ein guter Geſell dem andern 

ſonſt ſo viel zu Gefallen und Ehren täte und müſſig ginge. 

Zudem daß ihnen, den beiden Teilen, viel Müh' und Koſten 

aufginge, das die armen Leute baß in ander Weg zu brau<hen 

bedürften. Deshalb der Landvogt ſie beiderſeits angeſucht 

und gebeten, vom Rechte zu ſtehen und ihm anheimzuſtellen 

und zu vertrauen, daß er in der Gütlihkeit zwiſchen ihnen 

ſheide ; darin ſie ihm willfahrten, und ihm an Eides Statt 

in die Hand gelobt und verſprochen, wie er entſcheide, dabei 

wollten ſie bleiben und dem getreulih und geſtra>ds nac- 

kommen. Auf das iſt vom Landvogt ausgeſprochen: Da die 

Kirh<genoſſen der Pfarrei Homburg, entgegen dem frühern 

Vertrag, ſich eines andern vereint, und mit dem Handmehr 

den Prädikanten, ſo dazumal war, hinweggewieſen, und der 

Gottesdienſt dahin gemehrt worden, daß ſie ſich des Prieſters 

Lehr und Predigt ſättigen und begnügen laſſen wollen, 

wel<Hen aber das nicht gelegen und gefällig, eine Kir<he und 

Prädikanten ſuchen mögen nach ihrer Gelegenheit, ſo ſolle es 

bei demſelben Zuſagen und Verſprechen bleiben laut des 

Landfriedens, und der frühere Vertrag, von dem ſie in allen 

Teilen geſchritten und abgemehrt haben, aufgehoben, kraftlos, 

tot und unverbindlich ſein, und dem Landvogt überantwortet 

werden; mit der Läuterung, daß Jakob Rem und Gebhart
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Zanner, beide von Re&enwil, ihrer gegebenen Verſchreibung, 

an Eides Statt geſchehen, ſtatt tun ſollen, und ſie, wie auch 

Anderes Koc< von Eugerswil und Ulrih Riem von Hom- 

burg, nach ihrem eigenen Anerbieten, keinen Prädikanten 

begehren, auc ſi< der Pfarr und alles das, ſo die alte, 

wahre, <riſtenliche Kirche und deren Zeremonien belangen 

und antreffen mö<ht, bei ihrem, des Kochen, auch des Riemen 

Leben, nichts dawider reden, ſtiften, handeln, ſchaffen, tun, 

und ſic< das gefallen laſſen ſollen.“"*) 

Die Einführung der von der Gemeinde angenommenen 

ſechs Feiertage führte im folgenden Jahre no<hmals zu einem 

Zwiſte, der vor das Landgericht im Thurgau kam. Hans 

Traber in Re>enwil wollte dieſe Tage nicht feiern. Der- 

ſelbe war im Jahre 1551 von Thundorf na<h Redenwil 

gezogen, wo er von Ellſi Buc<horner ſel. Erben einen 

Hof gekauft, der ein Lehen von Feldbac<h war. Um in 

das Gericht Klingenberg ziehen zu dürfen, mußte er, nach 

damaligem Rechte, dem Gerichtsherrn eine Verſchreibung 

machen des Inhaltes: „Ic< will ihm (dem Gerichtsherrn) 

fkeine Neuerung macen, ſein Gericht, Zwing und Bann, Ge- 

bot und Verbot halten wie andere Hinterſäßen und Gerichts- 

gehörige, und ob ſi<; auch zwiſchen mir und andern im 

Gericht ſjäßhaft Span und Stöß erheben würden, ſo ſoll ich 

in ſeinem Gericht Reht geben und nehmen und vor kein 

anderes fremdes Gericht ziehen, als appellations- und zugs- 

weis. I< ſoll und will auc< alle Tagwen tun laut der 

Rödel, Brief und Siegel, und die allwegen tun, wann ich 

oder meine Erben von ihm oder den Seinen erfordert und 

gehaißen werden, ohne Widerred; dazu allen kleinen und 

großen Zehenten aufſtellen, laut eines Mandates darum 

außgegangen ; dergleichen keine Wirtſchaft treiben no< auf- 

werfen, ohne bemelts meines Iunfherrn oder der Seinen 

86*) H. Pf. A.: K. XXV, 3. Datum: an Allerheiligen Abend; 

befiegelt von Landvogt Martin Tegen.
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Gunſt, Wiſſen und Willen. JH no< meine Erben follen 

uns auc<h der Pfarr und Pfrunden nichts annehmen, no< 

beladen, ſondern ihn (den Gerichtsherrn) derenhalb bei Brief 

und Siegel bleiben laſſen. Do< ſo mögen wir, vermög des 

Landfriedens, zu der Meß oder Predigt gehen, welches uns 

am beſten beliebt, und ihm ſonſt in all anderweg gehorſam 

und gewertig ſein, laut ſeiner Offnung. Do<h dem Gotshus 

Feldbach an ſeinen Zinſen und der Lehenſchaft unvergriffen 

und ohne Scaden. “) Gegen dieſen Hans Traber führte 

Kaſpar Ludwig von Haidenhaim Klage, daß er die Feier- 

tage nicht gehalten. Am Montag nad Allerheiligentag 1567 

hielt Hans Oele Hagenbuokd<er, geſchworner Weibel 

zu Homburg, im Namen und Auftrag des Gerichtsherrn 

Geriht zu Homburg. Als Kläger waren zugegen: Kaſpar 

Ludwig von Haidenhaim und Mel<ior Mangoldt, 

geſ<worner Landgerichtskne<t der Landgrafſchaft Thurgau ; 

als Beklagter vorgenannter Hans Traber mit einem Bei- 

ſtande. Auf Verlangen der Kläger wurde zuerſt die vorge- 

nannte Verſchreibung verleſen, welche Traber dem Gerichts- 

herrn gegeben ; worauf die Klage lautete: Traber habe dieſe 

Verſchreibung niht gehalten, da er die Feiertage übergangen, 

für welche in der ganzen Gemeinde das Mehr geworden, 

und worüber ihm der Gerichtsherr Bot gegeben. Traber 

ließ antworten: die, jo zu dem Evangelium giengen, müßten 

die Feiertage nicht halten; es ſei dies weder ob no< unter 

ihnen je der Brauch geweſen; zudem habe der Gerichtsherr 

über ſolHe Feiertage niHt Bot anzulegen. Die Kläger er- 

widerten : Der Gerichtsherr habe über das, was in einer 

Gemeinde das Mehr geworden, Bot anzulegen ; jedermann 

ſei demſelben nachgekommen, Traber allein nicht; daneben 

habe lezthin der Landvogt den Gerichtsherrn befohlen, daß 

70) H. Pf. A.: K. XXyv, 5. Datum auf Freitag nach St. 
Othmars des hl. Abtes Tag 1551 ; beſiegelt von Jakob Scieg- 

ken, Ammann zu Ste>born,
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man die Feiertage, die auf dem Konzilium zu Trient aus- 

gegangen, feiern ſolle. Zudem habe Traber dem Junkherr 

Üüber ſich ſelbſt Brief und Siegel gegeben, die habe er nicht 

gehalten. Sie ſeien darum guter Hoffnung, daß er um die 

40 Pfund Pfenning bußfällig erkannt werde. Das Urteil 

des Gerichtes lautete: „dieweil etwas hochrürig möct geklagt 

ſein, namentlic< weil Traber Brief und Siegel ſollte über- 

gangen und nicht gehalten haben, wird der Handel vor eine 

hohe Obrigkeit gewieſen, die darin zu ſprechen hat. *') 
Am Montag nach St. Hilarientag (14. Januar) 1568 

kam die Streitſache vor das Landgericht zu Frauenfeld. 

Vorſitzender war Ludwig Werli, Bürger zu Frauenfeld, 

Landammann, im Thurgau, derzeit Statthalter und Verweſer 

des Landvogts, und Landrichter Martin Tegen. Im Namen 

der Landgraſſchaft Thurgau erſchien Adam Stierli, Land- 

weibel; als Kläger Kaſpar Ludwig von Haidenhaim; als 

Beklagter Hans Traber und deſſen Beiſtand Hans Walter 

von Ulm zu Grießenberg. Dieſer bittei ganz fründtlich, 

daß man ihm nicht zürne, nohg für übel aufnehme, daß er 

dem Traber biſtändig; er habe ihm das nicht abſchlagen 

können, da Traber ihm mit Leibeigenſ<afi zugehörig und 

ihm Leibtagwen tun müſſe. Ebenſo bittet Traber, daß ihm 

der von Ulm als Beiſtand nicht aberkannt werde, da dieſer 

ſein „Schirm- und Hals-Herr“ ſei. Die Kläger aber verlangten, 

daß der von Ulm, gemäß ausgegangnen Abſchaid als Bei- 

ſtand aberkannt werde; worauf der von Ulm; wenn er des 

nicht befugt und Unrec<t wäre, ſo wolle er ſich gern abwieſen 

laſſen“ und das Gericht erkannte, daß es dem ſo ſein ſolle, 

und Traber oder ſeine Anwälte hätten am nächſten Land- 

71 H. Pf. A.: . XXV. 5. Beſiegelt von Jakob Schief, 

Ammann zu Steborn, und unterzeichnet von Hainrich 

Bergdoldi und Felix Huober. 

NB. Vorgenannte Berſchreibung des Hans Traber iſt nach 

ihrem ganzen Wortlaut in dieſe Urkunde aufgenommen.
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gericht, das zu Frauenfeld am Zinstag vor St. Valentinstag 

nächſthin ſein wird, Antwort zu geben *?). Das nächſte Land- 

gericht in Frauenfeld, wieder unter dem Vorſitz des Ludwig 

Werli und im Beiſein des Adam Stierli, Landweibels, 

des Kaſpar Ludwig von Haidenhaim und Hans Traber und 

der niHt mit Namen genannten Anwälte, gab na< An- 

hörung von Klag und Antwort und der Urteilbriefe folgenden 

Entſcheid : „Dieweil gemelter Traber eine Verſchreibung über 

ſich gegeben, und dero zu geleben und genugzutun an recter 

Eides Statt gelobt, aber derſelbigen, über das eine ganze 

Kir<gemeinde zu Homburg die angenommenen Feiertage, ſo 

von der alten wahren, katholiſchen Kirhe zu feiern und zu 

halten einhelliglich auf und angenommen, wie denn die noch- 

malen driſtlich halten, nicht ſtatt getan, ſondern vera<ht und 

freventlicherweiſe, über das er mehrmalen ſeines Vorhabens 

abzuſtehen gewarnt worden, nicht gefolgt, daß denn er mit 

demſelbigen zu viel und unrecht getan, darum er billig ſtraf- 

würdig und er, Traber verbunden ſein ſolle die angenommenen 

Feiertage und dem, ſo unter der Gemeinde das Mehr ge- 

worden, wie andere zu halten und na<zukommen.“ Traber 

beſchwert ſic über dieſes Urteil und erklärt an die gnädigen 

Herren der ſieben Orte der Eidgenoſſen zu appellieren. *) 

Traber hat wahrſcheinlih nicht appelliert; wenigſtens 

liegen hier keine Urkunden vor, außer dem Konzepte eines 

Briefes von Kaſpar Ludwig von Haidenhaim, dur< welchen 

er wahrſcheinlich der Appellation zuvorkommen wollte. Derſelbe 

lautet alſo: „Demnac<h die lehenſ<haft und jus Patronatus 

der Pfarrpfrund zu Honburg uß krafft, daß ſemliche mine 

..... fromen Vorväter uß irem aigenthumb umb pettens, 

72) H. Pf. A.: I1€. XXV, 6. Siegel des Landgerichtes im 

Thurgau und unterzeichnet von Ammann Rüpli und Ulrich 

Vogel. 39 H. Pf. A.: K. XXxV, 7. Datum auf Dienstag vor 

St. Valentinstag (14. Febr.) 1568; das angehängte Siegel des 

Landgerichtes abgebrochen.
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ſingens und läſens willen uff ein Prieſter gewidmet und ge- 

ſtifft, auch aigenthumblic< one miner gerichtsunderthonen und 

kilHgenoßen und mengklihs Inred und Verhinderung mir 

zugehördt (dieſe Bemerkung iſt unrichtig; die Pfarrpfrund 

Homburg beſtand ſc<on Iahrhunderte bevor die Haidenhaimer 

nac<h Klingenberg kamen) „wie aber dem, hab ic doch in 

der laidig ingerißen ReligionsSänderung ain Predikanten zu 

Vermydung unruw und widerwillens nebent ainem Prieſter 

erhalten. In werender Zyt aber durc<h ſhiung Gottes des all- 

mächtigen und Euer miner gnedigen günſtigen Herren Hilf 

und Zuthun ſich die ſjahen umb ſo vil geendert und beßert, 

daß gemain Kilchgenoſſen in miner Pfarr Honburg dienende 

in verſammter gemaind mit der meren Hand den Predikanten 

von inen hinweg und abgewieſen und ſich des entſ<loſſen, 

daß y ſich des prieſters gotßdienſts ler und underwyſung 

ſettig und des Predikanten nimmer mer wellen, by dem ih, 

auch andere alte catholiſche mine underthonen ungfar rüwig 

beliben; anderſt denn in diſem jetzt louffenden Jar hat es ſich 

begeben, na<dem wir vor zwai Jar uß ermanung des pfarrers 

ſechs fyrtage namlich die hailige dry künig, des hailig Crüz 

erfindung im mayen, unſers lieben Herren fronly<nams, 

Sant Laurenzen, S. Michels, und Sannt Katharinentag, 

welliche all in der hailig geſchrifft wol gegründt, über die ſo 

man gemainlich im thurgow haltet, criſtenlich zu fyren ange- 

nommen, des iro dry ſich widerſetzt, über das |y Brief und 

ſigel über ſich ſelbs geben und darin in aidsſtatt gelopt haben, 

daß ſ1y) ſich der pfar, pfarrgütter, kilhen und Pfrund nüß an- 

nemen no< beladen wellen, derhalb ih uß anrüffen miner 

gehorſamen underthonen den ungehorſamen pietten laßen, dem 

ſo einmal under gemainen kil<hgenoſſen das mer worden, ſtatt 

39 tun. Da nah langem umlouffen und dem daß iro ettlich 

mic<h by minen Herren von Zürich ſchandt- und läſterlich ver- 

logen, darvon geſtanden und ſich ouc<h vertragswyß bewilliget, 

die ſjächs fyrtag und ire Verſchrybung, ſo ich by hand, trüw-
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li< zu halten und wie ander catholiſc<h criſtenlich lüt ze fyren. 

Nun aber hab i< noch bißhar Hanß traber, ſo ouch in minen 

gerichten ſizt und ſi< allain mit großem boh, truß und mut- 

willig fräffenhait wider ſin aid ou<m brief und ſigel, ſo er 

wie die andern mir über ſich ſelbs geben, wider mic<h und 

mine pfarrgenoſſen ſetzt, weder dur<g mine Pott noc<h in an- 

derweg zu Haltung obgemerkter fyrtage nit bringen mög, 

ſonder underſtat er mir alle die, ſo der hailig mäß und dero 

goitſelig Ceremonien anhengig ſind, wann er köndte, mit fal- 

ſchem erdi<ht abwendig und [ſy, ouch mich in unruw ze brin- 

gen. Welliches mir als ainem altglöubigen catholiſchen man, 

darby ich [terben und geneſen wil, ſ<wär und mit ſchmerz- 

lichem truren ho< angelägen iſt. Und wann ich deßglychen 

ouch mine armen gerichtsunderthonen und fkilchgenoſſen by 

jemands, na< Gott, Hilff und troſt zu ſuchen wüßen, dann 

by e. w. als unſern günſtigen Herrn und Vättern, ſo pilt ich 

ouch ſy ganz underthenig dienſt- und fründtlich e. w. wellen 

mich by miner gerichtsherrlichkfait Bott und Verpoit und dem, 

jo ainmal das mer worden, ſchirmen, handhaben und geſagten 

unrüwigen widerwertigen man den traber dazu haben, daß 

er ſines ungöttlich unrüwig fürnemens abſtand und ſin Eer 

und aid, die er noch bißhar an mir, wie ainem Eerlid) bider- 

man wol anſtünd, fürohin baß an mir halte. Dz ſtatt mir 

ouch Inen e. w., zudem daß e. w. ain gottſelig wärch erwyſen, 

zu jederzyt in underthenigkait zu verdienen. Dat. 

E. W. underthenig Diener 
Caſpar L.“ **) 

Auch als Berwalter der Herrſchaft Eſchenz3 war Kaſpar 

Ludwig von Haidenhaim tätig für Wiedereinführung des 

katholiſchen Goitesdienſtes daſelbſt. Sowohl in der Kir<e in 

Eſchenz als in der. Kapelle auf der Inſel im Werd waren 

die Altäre abgetan und kein katholiſcher Gottesdienſt mehr 

gehalten worden. Auf Sonntag Othmari 1561 wurde im 

- 5.Pf. A: K. XXv. 4.
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Werd wieder zum erſtenmal ein Amt gehalten, und zwar, 

wie eine Gedenktafel in der Kapelle ſagt: „mit Biſtand des 

Fürſten Ioachim, Abt (von Einſiedeln), auch des edlen 

Kaſpar Ludwig von Haidenhaim zu Klingenberg und Joos 

Harder, Untervogt daſelbſt.“ **?) (Dieſe Gedenktafel wurde 

bei der neueſten Reſtauration der Kapelle entfernt.) Ebenſo 

bewirkte derſelbe Kaſpar Ludwig von Haidenhaim, daß die 

KatholiſcH<en die Kirche in Eſchenz wieder bekamen und die 

Evangeliſchen daſelbſt ihren Kir<gang in Burg nehmen 

mußten, wo er für Vergrößerung der Kirche ſorgte. "“) 

Im Zahre 1562 erwarb Kaſpar Ludwig von Haiden- 

haim auch die Herrſ<haft Ga<nang. Auch hier war er be- 

müht, den katholiſchen Gottesdienſt wieder einzuführen. Er 

ſtellte im Jahre 1583 durch ſeinen Schwiegerſohn, Ratsherrn 

Leopold Feer von Luzern, bei der Tagſazung das An- 

ſuchen, es möhte ihm die Anſtellung eines katholiſchen Prie- 

ſters in Gachnang geſtattet werden. Wenn auch die übrigen 

Orte ihre Zuſtimmung gadben, ſo ſcheiterten do< alle Verſuche, 

an der alten Pfarrkirhe für die Katholiſc<en das Anteilhaber- 

recht wieder zu erlangen. **) Als nach dem Tode des Kaſpar 

Ludwig von Haidenhaim die Herrſchaft Gahnang dem 

Hektor von Beroldingen, der mit einer Tochter des Hai- 

denhaimers verehliht war, zufiel, baute jener im Jahre 16095 

innerhalb der Ringmauern des Sc<loſſes eine Kapelle für 

die Katholiſchen und ſeine Shwägerin, Magdalena von 

Haidenhaim und ſtiftete 2000 Gulden zum Unterhalt 

eines Prieſters bei der Kapelle., "*) 

Im Jahre 1568 erhielt Kaſpar Ludwig von Haiden- 

haim das Landmannsreht von Unterwalden. Die 

hHierüber ausgeſtellte Urkunde hat folgenden Wortlaut : 

Wir Landtaman, der Rat und ganße Gmeindt zu Under- 

walden nidt dem Khern Waldt, Thundt khundt und be- 

5) Kuhn, Thv. s., S. 109--110. V) Zulzberger, |. e, S. 130, 

771 Pup. Thg., 2. 528. 1 Kuhn, Phr. 8.. S. 165--166.
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kennent offentlih mit diſem Brieff, das uff hütt den tag ſines 

datto, als wir ein vollkomm Jarßgmeindt am Aawaßer 

ghaltten handt, Da unß der Edellveſt unſer lieber und 

gethrüwer Junker Kaſpar Ludwig von Haidenham us 

dem Thurgöuw, gantg früntlichen mit underthäniger Pitt, 

anſuchen und pitten laſſen, Inne zu unſerm Landtman anzu- 

nemen, So wir dan gruntlihen Bericht empfangen, wie 

geſagter Zunker, ouh ſine frome vorelttern, ſic an uns und 

andern Ordten, Iren Herren und 'Obern, So im Thurgouw 

Regierendt, fromklih erli und redlih, wie gethrüwen Edel- 

lütten, und Inſonderheit, zu erhaltung und uffnung des alten 

waren criſtenlihen Cattholiſh<en Glaubens, gehaltten und 

gethragen, So handt wier gemeltten Junkher Kaſpar Lud- 

wig von Haidenham zu unſerm Landtman Einhelligklichen 

mit guttem willen angenomen. Deßelbigen mag er ſich, all- 

wilen Er ußlendiſM wonnet, Nun fürohin wie ander unſer 

ußlendiſM angeborne Landtlütt gepruchen. So er aber uff 

ſin Zitt, zu unß in unſer Landt ſich HußhebliM Niderlaſſen 

wurdy, So mag er ſich) der ſelbigen Befreuwen, Nutzen und 

Nyeßen, wie andere unſre geporne Rec<ht Nathürliche Landt- 

lütt. Des zu einem waren veſten ſtetten Urkundt, So hand- 

wier unſers Lantz ſecret Inſigel offenlih an diſen Brieff 

henken laſſen, doch unſerm Landt in andere weg unſchedlic. 

beſhe<hen und geben uff ſjontag Nac Georg des helligen 

Ritters tag, Nach der heillſamen Gepurtt Criſti Jeſu unſers 

erlöſers und ſellig Machers, Tußent fünffhundert ſechzig und 

acht Jar. **) 
Kaſpar Ludwig von Haidenhaim ſtarb im Jahre 1588.%*) 

Sein Sohn Kilian war ſc<on geſtorben ; hinterließ aber als 

Erben einen Sohn: 

79) H. Pf. A.: K. XXYVI1, 2. Das8 der Pergamenturkunde an- 

gehängte kreiSrunde Sigill in Wachs, Durchmeſſer 5 cm, hat in der 

Mitte das Bildnis des Apoſtels Petrus mit der Umſchrift: „vSigil- 
Inm Universitatis hominum in Stans et in Bnchs.“ 80) H. Anniv..
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Hans Ludwig von Haideuhaim. 

Dieſer war damals no<h minderjährig und ſtand indeß 

unter Vormundſchaft von Ber<told Brümſin, Herrn zu 

Berg **), während Hektor von Beroldingen, Gerichtsherr 

zu Gahnang, mit einer Haidenhaimerin verehelicht, indeß 

auc<4 Gerichtsherr von Klingenberg war. Als ſolcher führte 

er im Jahre 1598 einen Prozeß mit den Gebrüdern Ulrich 

und Michael Tanner in Reutenen, welc<he daſelbſt, 

obwohl im klingenbergiſchen Gerichte gelegen, ohne des Ge- 

richtsSherrn Erlaubnis ein Haus gebaut. In höherer Inſtanz 

wurde der Streit in Baden dahin eniſchieden: das Haus 

ſolle ſtehen bleiben, ſo lange der Vater der beiden Tanner 

lebe, ſofern ſie ſiH< wohl und unklagbar gegen den Junker 

Hektor aufführten ; nac dem Tode des Vaters aber ſtehe es 

dem JZunfker frei, das Haus abzubrechen. **) 

Hans Ludwig von Haidenhaim trat die Herrſchaft 

Klingenberg wahrſcheinlih im Jahre 1608 an; in dieſem 

Jahre belehnte ihn Graf Maximilian von Lupfen 

(Stühlingen) mit dem Hofe Tegenhart*); im fol- 

genden Jahre verehelichte er ſih mit Klara Eva von 

Hallwyl**), und es wurden ihm geboren: 1612 Wolf- 

gang Dietrich; 1613 IJohann Ludwig; 1616 Maria 

Sibylla; 1623 Maria Cleove; 1625 Maria Ka- 

tharina; 1628 Franz Chriſtof, welcher im Jahre 1680 

als Domdekan zu Konſtanz ſtarb; 1635 Iohann Georg,. 

wel<her Dömherr zu Eichſtätt wurde. **) Durd die Kriegs- 

81) H. Pf. A.: M. 1. 1. Lehenbrief um den Kelhof zu Hom= 

burg d. d. 22. Febr. 1589. Ber<told Brümſy, ſeßhaft und. 

Herr zu Berg, verlehnt denſelben „im Namen auc<h als rechter 

Vogt und Fürmünder Hans Ludwigs von Haidenhaim, des 

edlen und veſten Kilians von Haidenhaim ſelligen Sohn, dein 

Hans Hagenbuh zu Homburg.“ Das angehängte Sigill in 

Holzkapfel vvn B. Brümſy iſt ausgefallen. 8) Klgb. R. U.: 

B. IIL. 1. B) Klgb. R. U.: O. Il 4. 8) Klgb. R. U.: F. XUX. 3.. 
85) H, Anniv.
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ordnung vom Jahre 1619 wurde Hans Ludwig von Haiden- 

haim zum Hauptmann des Luartiers Ermatingen-Ste&born 

befördert, und ſtand als ſol<her im Jahre 1633 im Dienſte 

zur Abwehr des Schwedeneinfalles. **) Er ſtarb am 24. Ok- 

tober 1638.*“) 

Damals wurde in Homburg auc das Shütßzenweſen 

gepflegt; es war daſelbſt nahe beim Wirtshaus ein Schütßen- 

haus, welches im Jahre 1621 als Erblehen an Meiſier 

Hans Riem, Tiſhmacher, verlehnt wurde, und im Jahre 

1650 beſtimmte ein homburgiſcher „Urtelbrief“, daß ein jeg- 

licher Bürger, ſo ſich verehlicht, den Schüßen etliche Ellen 

Barchet zu verſchießen geben ſoll, **) 

Am Feſtabend von St. Mathias, Februar 24., des Jahres 

1611 wurde in die Kirhe zu Homburg eingebrochen und 

aus derſelben geſtohlen ein neuer und ein alter Kel<h, die 

hl. Oelgefäße von Silber, ein neues Verwahrkreuz, 4 Alben 

und mandes andre. Das heiligſte Sakrament blieb unver- 

ſehrt. Am 12. April desſelben Jahres wurden zu Konſtanz ihrer 

drei an den Galgen gehenkt: einer von Buchsheim, der andre 

aus Lautringen, und der dritte aus dem Entlebuch, welche 

die Kir<e in Homburg und andre mehr beraubt hatten. **) 

Die Peſt, welche im Jahre 1611 beſonders im Thurtal 

wütete, verſchonte auc< die Anhöhe des Seerücens nicht. 

Vom 19. Juni bis 3. Auguſt desſelben Jahres ſtarben im 

Dorfe zu Homburg an der Peſt 38 Perſonen. Nach dem 

3. Auguſt ſtarben daſelbſt noF& 7 Perſonen und außer dem 

Dorf 5 Perſonen. ") 

Johann Ludwig von Haideuhaim, 

des vorgenannten Sohn, aus dieſem Geſchlechte der letzte Be- 

ſier von Klingenberg, verkaufte dieſe Herrſchaft im Jahre 

86) Pup. Thg., erſte Ausgabe, 2. 164, und zweite Ausgabe 

2. 5380. 8*) H. Anniv. 8) Klgb. R. U.: M. V1 u. H. 10. 2 

8) H. Anniv. S. 8. %) H. Anniv. S. 42.
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1651 an Abt Dominikus Tſ<udi von Muri zuhanden 

dieſes Kloſters. =- Johann Ludwig war verehliht mit Maria 

Franziska von Leonroth. Deren Sohn Marquard 

Chriſtof Alexander wurde von Kaiſer Leopold, Wien, 

1701, in den Reichsfreiherrenſtand erhoben; war Herr der 

Herrſ<aften Münſter und Haußen, kurfürſtlich bayer. Kämmerer, 

Direktor des Kantons Donau; ſtarb 1725. 

Ignatius von Haidenhaim wurde 1757 zum 

Fähnrich im herzoglich württembergiſchen Infanterie-Regiment 

von Röderer ernannt, und ſtarb 1758 im Quartier zu Harelitz 

in Böhmen. Der Mannesſtamm der Haidenhaimer erloſch 

1789. Die vor dem Jahre 1814 verſtorbene Witwe Johanna 

von Haidenhaim, geb. Freiin von Freyberg-Allmendingen, 

ſezte ihre Shweſter Eleonore, Stifts5dame von Münſterbilſen, 

zur Univerſalerbin ein. **) 

Zur dankbaren Erinnerung an die Haidenhaimer wird 

in der Pfarrkirche in Homburg alljährlic am dritten Montag 

im Oktober das ſog. „Haidenhaimer-Jahrzeit“ ge- 

halten. Dasſelbe ſtammt wohl von einer Verpflihtung, welche 

ſonſt dem Kaplan in der Kapelle in Kappel oblag. Sc<hon 

in dem Lehenbrief vom Jahre 1501 verpflichtet ſiH der da- 

malige Kaplan Stephan Meyer von Homburg alſo: „Item 

ic ſoll auch alle Jahr und jedes Jahr, insſonders dieweil 

ic< die Pfrund innehab, allweg auf den nächſten Zinstag nach 

St, Niklaustag ungefarlich ſelb ſechſt Prieſter haben und begän 

ainen Jahrtag meiner gnädigen JIunkern Vordern und Nach- 

kommen, zu Troſt und Hilf der lieben Seelen auch Lichter 

aufſtefen, des Morgens zu der Bigil ze ſingen und bei dem 

Amt der heiligen Meſſe und da gedenken an der Kanzel aller 

ihrer Vordern, ſo aus dieſem Zitt verſchieden ſind, und nach 

den Meſſen und dem Gottesdienſt mit den Prieſtern gehen 

über die Begräbniß mit dem Placebo, da räuchern und tun, 

91) Kindler von Knobloch 1. e 2H Pf. A.: 1. V1 1.
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Geiſtlice in Homburg zurzeit der Haideuhaimer. **) 

1. Pfarrer. 

Leonz Shnell. 1446."*) 

Johannes Hartmann. 1455.") 

JIJohannes Kegler. 1458, 1465. Im Jahre 1480 

den 14. November ſtarb in Homburg deſſen Shweſter Urſula, 

und im Jahre 1481 den 27. Oktober deſſen Vater Konrad; 

damals war aber Johannes Kegler niht mehr Pfarrer in 

Homburg, da es beidemal von ihm heißt: qui „fkuit“ rector 

hujus ecclesig. Er wird im Jahre 1482 als Kaplan der 

St. Georgenpfrund in Frauenfeld genannt. 

Thomas Zäberli. 1470.9) 

Konrad Raſor, der 1482 genannt wird, und Kon- 

rad Shnider de Wila, der am 23. Zuli 1489 als Pfarrer 

von Homburg ſtarb, iſt wohl die gleiche Perſönlichkeit, und 

der erſte Name nur der latiniſierte. *"*) 

Georg Hang, Hagg und Hac, au< Keller genannt; 

am 26. Juli 1489 wurde ihm vom ZJunker, „a nobilista“ 

die Pfrund verliehen : am 25. November desſelben Jahres 

wurde er inſtalliert; er ſtarb im Zahre 1522. 

93) Nachſolgende Perſonalien 2c. ſind größtenteil8 dem alten 
Anniverſarium und den betreffenden Lehenverträgen im Pfarrarchiv 
entnommen. 

Anmerfkung. Zurzeit der Miniſterialen von Klingenberg 
werden nac< ſc<on gegebenen Zitaten folgende Geiſtliche von Homsz- 
burg urfkundlich erwähnt: 

Heinrich von Klingenberg, Propft, als Pfarrer von 
Homburg genannt in den Jahren 1260, 1261 und 1275. 

Jafobus, als Pfarrvikar genannt 1274, 

Heinrichvon Klingenberg, der nac<hmalige Biſchof von 
Konſtanz, hatte das Pfarrbenefizium nach dem Konzil von Lyon 
(1274) wahrſcheinlich ſeit dem Tode ſeines Oheims, des vorge= 

nannten Propſt Heinrich, T 1279. 

Konrad von Klingenberg, nachmaliger Biſ<hof von 
Freiſing, hatte wahrſcheinlich das Pfarrbenefizinum von Homburg. 

1) Kuhn, 'Th. 8.. f. 196. 95) 96) 97) Cbendaſelbſt
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Hans Füllemann von Berlingen erhielt am 5. Oktober 

1522 von Friedric) von Haidenhaim die Pfarrpfrund: war 

vorher Kaplan in Kappel; trat im Jahre 1529 zur Refor- 

mation üÜber ; ſtarb wahrſcheinli< im Jahre 1536. 

Hans Kym, reformierter Pfarrer, ſeit 1534; mußte 

den 24. Zuni 1537 die Pfarrei wieder verlaſſen. 

Georg Würt von Mammern, Konventual des Kloſters 

Stein, ſeit 1531 Kaplan in Kappel, beſorgte zurzeit der 

Reformation den katholiſchen Gottesdienſt; erhielt aber die 

Pfarrpfrund von Kaipar Ludwig von Haidenhaim erſt am 

8. Mai 1561. Er ſtarb in Homburg den 4. Zuli 1583. 

No< im Jahre 1728 war vor dem Eingang der Kirche deſſen 

Grabſtein, auf welchem die Worte zu leſen waren: „Anno 

Dni. 1583. 4to. Julii obiit Dns. P. J. Georgins Wyrt 

ex monasterio Stain, alias de Mammera, Rector hnjus 

Eeccl. Homberg.“ 

Michael Jerg von Konſtanz, erhielt die Pfarrpfrund 

von Kaſpar Ludwig von Haidenhaim den 7. Juli 1583. Er 

fiel vom katholiſchen Glauben ab. Im Anniverſarienbuch iſt 

hierüber die Bemerkung: „hie kactus apostata, deleatur 
ergo de libro viventinum. Psalmus 33. d. mors pecca- 

torum pessima. O wehe der Seel, die gſmworen hat, beim 

alten Glauben ſtets, und dieſes alles nit gehalten, ſonder von 

dieſer Wahrheit gſpalten.“ 

Johann Georg Blarer von Biſchofszell übernahm 

die Pfrund den 26. Zuni 1593. 

Heinrich Bernard von Wyl, ſeit 27. Juni 1600. 
Iohannes Forder von Steußlingen bei Radolfzell, 

ſeit dem 29. Juni 1608. Er ſtarb im Jahre 1611, wahr- 

ſcheinlic infolge der Peſt, welche damals in Homburg manche 

Opfer forderte. 

Hans Heinrich Hartmann von Frauenfeld erhielt die 

Pfrund von Ioh. Ludwig von Haidenhaim den 12. April 1612, 

ſtarb den 4. April 1623 und wurde in Homburg begraben.
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Bis zum ZJahre 1625 wurde die Pfarrei vom Kaplan 

verſehen. 

Konrad Keller von Hörſteiten, Magiſter genannt, ver- 

ſjah die Pfarrei ſ<hon im Jahre 1625, wenn die Series 

Parohorum von P. Joſef Dangell, Pfarrer in Homburg, 

1728, richtig iſt. Eine noFH vorhandene Kopie des Lehen- 

vertrages, wona< ihm Johann Ludwig von Haidenhaim 

die Pfrund verlieh, iſt aber datiert vom 18. Juli 1629. Er 

war Dekan des Kapitels Frauenfeld-Ste>born. Er reſignierte 

auf die Pfarrei im Jahre 1638, wurde Chorherr zu Biſchofszell 

und ſtarb daſelbſt den 10. März 1647. Er ſtiſtete in der 

Kir<he in Homburg ein Jahrzeit mit 2 hl. Meſſen an den 

4 Fronfaſten und mit einer Almoſenſpende an der Frühlings- 

fronfaſten. Nebſtdem verordnete er teſtamentariſch verſchiedene 

andre fromme und mildtätige Stiftungen im Geſamtbetrage 

von zirka 10,000 Gulden. Unter denſelben iſt beſonders zu 

nennen der Keller'ſc<he Stipendienfond, für welchen 

der Stifter 4000 Gulden ausſetzte. Derſelbe hat den Zwetd, 

aus dem Zinserträgnis katholiſme Stipendiaten, zunächſt 

aus der Keller'ſhen Familie oder dann aus der Kir<gemeinde 

Homburg, oder aus der Ortsgemeinde Hörſtetten, und zwar 

vorerſt ſolche, die fich dem geiſtlichen Stande widmen, oder 

wenn keine ſolHe vorhanden, auc? andre Studierende oder 

Handwerkslehrlinge zu unterſtüßen. Die Verwaltung der 

Stiftung war laut Teſtament dem Chorherrenſtift Biſchofszell 

übertragen; ſeit deſſen Aufhebung beſorgt ſie der katholiſche 

Kirchenrat. Der Fond iſt infolge der Vorſchläge auf zirka 

26,000 Franken angewachſen. Dieſer Stiftung verdanken 

eine große Zahl von Geiſtlihen und Laien ihre Beruſsbildung. 

Bernard Rupert, ſeit dem 16, Juli 1638. Er ſchrieb 

ins Anniverſarienbuch zu dieſem Tage den eines guten Hirten 

würdigen Wunſc<: „Anno Dni. 1638 curam hujus Parochig 
SUSCepi ego Fr. Bernardus Rupertus Arbonensis Tur- 

goins. Deus ter optimus det sua gratia ut fnito vite
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mewe cursn una eum grege mihi comisso ad eternum 

ovile perveniam. Amen.“ Er fkam im Jahre 1640 als 

Pfarrer nach Ste>born. 

P. Dominikus Arßet aus dem Benediktinerkloſter 

Isny war zuerft 7 Wochen Kaplan in Kappel, wurde dann 

Pfarrer in Homburg, als welcher er am 17. Juni 1640 die 

erſte Predigt hielt, Er führte die Roſenkranzbruderſchaft ein, 

welche in der Pfarrkirche durg P. Reginald Bader aus dem 

Dominikanerkloſter in Konſtanz am 5. Juli 1643 errichtet 

und am 22. September 1644 vom Provinzial der Domini- 

kaner, P, Johannes Philipp Fridt beſtätigt wurde. P. Artzet 

reſignierte am 15, Februar 1650 als Pfarrer, nac<hdem er 

Abt von Isny geworden, 

Alexander Hildebrand, ſeit 1650, Doktor der 

Theologie; als die Herrſcchaft Klingenberg an das Kloſter 

Muri überging und die Pfarrei Homburg von Geiſtlichen 

aus demſelben paſtoriert wurde, reſignierte er am 2. Februar 

1652, und wurde am 22. Juli 1652 Kanonikus bei St. Johann 

in Konſtanz. 

2. Kapläne von Homburg in Kappel. 

Johann Meßner von Bregenz, 1486, präſentiert 

von Magdalena von Haidenhaim. 

Ulric< Keller, Bruder des Georg Keller, Pfarrer in 

Homburg; erhielt die Pfrund von den Brüdern Ludwig und 

Bartholomäus von Haidenhaim den 26. November 1482 

und ſtarb als Kaplan in Kappel den 1. Dezember 1495. 

Stefan Meyer von Homburg; derſelbe wird ſchon 

im Jahre 1498, 28. Oktober, als Kaplan von Kappel ge- 

nannt; der Lehenbrief, wonaM ihm Ludwig Haidenhaimer 

die Pfrund verliehen, iſt aber erſt datiert auf Samstag nächſt 

von Lätare zu Mittefaſten : es iſt aber in demſelben aus- 

drüdli< geſagt, daß St. Meyer ſ<hon vorher die Pfrund 

hatte, da es von den Einkünften heißt: „wie ich die bisher 

Thurg. Beiträge XLIV. 9
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eingenommen hab.“ Im Jahre 1506 war er Kaplan in 

Wellenberg und 1522 Pfarrer in Märſtetten, wo er 1529 

noc< war. 

Hans Iſelin von Bußnang, Pfrundverleihung von 

Ludwig Haidenhaimer auf Samstag nächſt vor Invocavit 

in der Faſten im Jahre 1506. Er ſtarb ſchon am 22. Auguſt 

1507. Während vier Jahren, 1508---1512, war dem Georg 

Hang, auc<h Keller genannt, nebſt der Pfarrpfrund auch die 

Kaplaneipfrund geliehen; dafür mußte er der Herrſchaft jähr- 

liH 10 Gulden geben, damit des Ludwig Haidenhaimers 

ſel. Sohn deſto eher ſtudieren könne. 

Hans Füllemann von Berlingen, wahrſcheinlich ſeit 

1512, reſignierte am 5. Oktober 1522 auf die Kaplanei 

und wurde Pfarrer in Homburg. Friedric) Haidenhaimer 

überließ ihm aber aus Gnad und Freundſchaft noch für ein 

Jahr nebſt der Pfarrpfrund auch die Kaplaneipfrund. 

Georg Würt „Herr Jörg“ von Mammern, ſeit 1531 

Kaplan, hernac) Pfarrer. (Siehe Verzeichnis der Pfarrer.) 

Chriſtof Gichtel, ſeit 1574 November 30. „Uff ſant 

Andereßen Abend anno 1574 iſt Herr Chriſtoffel Gichtel uff 

die Caplony uffzogen.“ 

Hans Springenberg wird als Kaplan genannt 

1587, September 17. 

Blaſius Leider von Hagenau, Pfrundverleihung von 

Hektor von Beroldingen von Uri, Gerichtsherrn zu Gachnang 

und Klingenberg, Dienstag nac< dem heiligen Feſt Weih- 

nachten 1595. 

Herr Mathießen, vor 1634. 

ZJakob Biltſtein. „Anno 1634 den 12. Tag Zenner 

üt der ehrwürdig und wohlgelehrt Herr Jakob Biltſtain 

Conventherr zu Oeningen auf die Caploney aufgezogen gen 

Homburg.“ 

Iohannes Kolroß. „Anno Domini 1636 hab ih 

(Johann Ludwig von Haidenhaim) den ehrwürdigen und
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wohlgelehrten Hr. P. Joannem Kolroß, Conventherrn im 

wollwürdigen Gottshaus Wayßenauw angenommen und ime 

die Caploneypfrund geliehen; den 10. Jenner hat er die 

erſte Meß im Sc<hloß geleſen. Hab ihn am Tiſch gehabt 

ainer wochentlich.“ 

P. Dominikus Artzet, aus dem Benediktinerkloſter 

Yſny, war im Jahre 1640 während 7 Wochen Kaplan und 

wurde dann Pfarrer. (Siehe Verzeichnis der Pfarrer.) 

Paul Brunner. 

Ignaßz Akermann, ſchrieb im Jahre 1650 einen 

Rodel über das Einkommen der Kaplanei. 

3. Das Kloſter Muri. 

Die Haidenhaimer waren als Patrone der Kirche in 

Homburg in den Religionswirren des 16. und 17. Jahr- 

hunderts darauf bedacht, dieſelbe den Katholiken zu erhalten; 

aus demſelben Grunde verkauften ſie auc<h die Herrſchaft 

Klingenberg an das Kloſter Muri, und dieſes ließ ſic) in 

derſelben Abſicht vom apoſtoliſchen Nuntius in der Schweiz, 

vom Biſchof von Konſtanz und von den katholiſchen Kan- 

tonen zum Ankauf dieſer Herrſchaft bewegen, troß den vielen 

für das Kloſter damit verbundenen Schwierigkeiten und der 

Aufbürdung einer großen Schuldenlaſt. ) 

Im Jahre 1650 wurde ein Anſchlag und ausführlicher 

Bericht über die Herrſc<haft und das ganze Gut Klingenberg 

ausgefertiget. ?) Der Geſamtanſchlag belief ſi< auf 55485 

Gulden. Zur Herrſchaft gehörte damals: vorerſt das Schloß- 

gut, nämlich die Veſti, das untere und obere Schloß, beide 

mit 5 ſchönen Stuben, 14 Kammern, 2 Küchen, 4 Keller, 

4 Kornſchütten und andern ſchönen Behältern, gewölbten und 

ungewölbten. Daran iſt gebaut eine ſc<öne Beſtallung, ganz 

gewölbt, für 6 Pferde und darob ein Heugaden. Dazu eine 

ſc<öne Scheune, darin zwei durchgehende Beſtallungen für 

059.Pf. A1 4 XVIE 2 H Bf A A 1V 1
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Pferde und für Vieh; ein Dreſch»- uud Futtertenn, daran iſt 

gebaut ein ſchöner Torkel, mit dem auf einmal 4 Fuder 

Wein können gedrudt werden, ſamt vielen Standen und in 

die 50 Züber, auc< andere Zugehördt. Ferner die Pfiſterei 

und Geſind- und Bachſtübli, darauf gebaut 2 Geſindkammern. 

Ferner das Bruthaus für die Hühner und der Schweineſtall. 

Ferner eine ſ<öne Sc<loßkappelle. Das alles iſt in einer 

Ringmauer mit zwei Toren beſchloſſen, mit einem tiefen Weier 

und Graben umfangen. Außerhalb der Mauer iſt ein ſchöner 

Fiſchbehälter, Kraut= und Baumgarten mit allerlei ſchönen, 

fruchtbaren Bäumen, 4 JIuchart groß, und ein Weingarten, 

3 JIuchart groß, mit Reben voll beſeßzt; alles an- und bei- 

einander gelegen. -- In der nächſten Umgebung und zur 

Herrſchaft gehörend waren die obere und untere Mühle ſamt 

der neuen Sage, die Shloßwies, die Mühlewies, das Meiers- 

töbeli, 5'/, Iuhart Aerland, 7 Juchart Reben, eine Wieſe 

54 Mannsmad; ringsweis um das Schloß drei Zelgen 111 

Juchart, der obere nnd untere Weier 12 JZuchart haltend ; im 

Bühl Haus und Scheune zuſammengebaut und eine abge- 

ſonderte Scheune; anſtoßend der Hof Hub mit Haus und 

Sceune und 72 JIuc<hart Land; in Hirten 7 Iuc<hart Reben, 

2 Häuſer ſamt A>er- und Wiesland, ſo zwei Lehenmänner 

innhaben. Die anſtoßenden Höfe Degenhart und Altenhauſen 

fkamen erſt ſpäter als volles Eigentum zur Herrſchaft Klingen- 

berg. Degenhart war ſ<on im 15. Jahrhundert ein Lehen- 

hof der Grafen von Fürſtenberg; im Jahre 1493 war 

Hans Mötteli dort ſeßhaft. Im Jahre 1526 kaufte Niklaus 

Friedrich von Haidenhaim dieſen Hof von Blaſi Böhni; von 

den Haidenhaimern ging er auc< ans Kloſter Muri über, 

blieb aber bis ins 18. Jahrhundert Lehen der Grafen von 

Fürſtenberg. ?) In Altenhauſen waren zwei Lehenhöfe. 

Der eine war im Jahre 1405 no< im Beſitze des Freiherrn 

Hans von Roſenegg; im Jahre 1489 wurde er dem 

3) Klgb. R. U.: O. 1.-X.
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Bartholomäus von Haidenhaim zugefertigt, und ging von 

den Haidenhaimern in den Beſitz des Kloſters Muri über. 

Der andre Lehenhof wurde im Jahre 1515 dem Kloſter 

Feldbach zugefertigt. Die Haidenhaimer und nach dieſen 

das Kloſter Muri hatten vom Kloſter Feldbach dieſen Hof 

als Lehen.*) An Waldung gehörten damals zur Herrſchaft 

eigentümli<; 212 Juchart, und am Gemeindeholz, beſtehend 

aus 134 Juchart, ein Anteil von 82 Juchart, oder 6 Teile 

von 10 Teilen. Außerdem hatte die Herrſchaft noH manche 

Lehenhöfe und Zehentrechte in Homburg, Unter- und Ober- 

hörſtetten, Bleiken, Hungerbühl, Fiſ<bac<h, Mühlberg und 

Müllheim : wogegen auc Schulden auf der Herrſchaft laſteten, 

welche das Kloſter Muri ebenfalls übernehmen mußte. Der 

Kauf wurde im Jahre 1651 abgeſchloſſen. 

Da Klingenberg eidgenöſſiſches Lehen war, beſtellte der 

Abt von Muri einen Lehentrager, welc<her jeweils das 

Lehen namens des Gotteshauſes von der Hoheit empfangen 

mußte. Der erſte, der das Lehen im Jahre 1651 empfing, 

war Franz Raphael Tſ<udi; ihm folgten 1686 Ioſef 

Dietrich Harder, Landrichter und Gerichtsherr zu Wititen- 

wil; 1705 Mel<hior Harder zu Lippersweil; 1738 Joſef 

Anton Harder; Hauptmann zu Lippersweil; 1792 Bene- 

dikt Harder, Sohn des Vorigen. *) 

Seit dem Jahre 1652 wohnten im Sc<loſſe zu Klingen- 

berg zwei Geiſtlihe aus dem Kloſter Muri; der eine als 

Pfarrer von Homburg ; der andere ſtand als Statthalter der 

Oekonomie des Herrſchaftsgutes vor und verſah zugleich) die 

Stelle als Kaplan von Homburg reſp. von Kappel. Der 

Pfarrer hielt an Sonn- und. Feiertagen den Gottesdienſt in 

der Pfarrkirche, las auch daſelbſt am Montag, Mittwo< und 

Freitag die hl. Meſſe; an den andern Wochentageu aber in 

der S<hloßkapelle, wenn er nicht wegen einer Beerdigung 

oder aus einem andern Anlaſſe den Gottesdienſt in der Pfarr- 

1) Klgb. R. Ü.: P [1.--VI1l. 8) Klgb. R. U: X. IX-XU
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kirche feiern mußte. Der Statthalter mußte alle Samstage 

in der Kapelle in Kappel die hl. Meſſe leſen und wenigſtens 

an den höhern Feſttagen beim Gottesdienſt in der Pfarrkirche 

teilnehmen. P. Hieronymus Troger, der die Berhältniſſe 

genau kannte, da er ſelbſt im Unfang, zuerſt als Pfarxrer, 

dann als Statthalter, einige Zahre in Klingenberg war, 

verfaßte ums Jahr 1680, da er Abt von Muri geworden, 

der Benediktiner-Ordensregel entſprechende, 32 Punkte um- 

faſſende Vorſchriften, dur; welche das allſeitige Verhalten 

der beiden Geiſtlihen in Klingenberg weiſe geordnet wurde. 

„OÜbservationes antique Fratibus Murensibus in Klingen- 

berg preeseripta:.“ *) 

Sieben Jahre lang übte der Abt von Muri das Patro- 

natsreht der KirHe von Homburg, indem er die dortige 

Pfarr- und Kaplaneipfründe mit Geiſtlichen aus dem Kloſter 

beſeßzte und ſie nach Gutfinden wieder zurüberief. Erſt jeßt 

ſc<heint die biſ<öfliche Kurie in Konſtanz hiegegen Einwendung 

erhoben zu haben. Der Abt von Muri ſtellte nun durch 

den Nuntius in der Shweiz an den apoſtoliſchen Stuhl das 

Gejuch um Genehmigung des Kaufes der Herrſchaft Klingen- 

berg und Beſtätigung des Patronatsrechtes in der Weiſe, daß 

das Kloſter Muri jederzeit berehtigt ſei, die Pfarrſtelle in 

Homburg durd) einen Ordens- oder Weltgeiſtlihen „ad untum 

amovibilem“ zu beſeßen und aud) wieder zu erledigen. Mit 

Breve vom 28. JZanuar 1659 erklärt ſic) Papſt Alexander VI11. 

bereit, dem Geſuche zu entſprechen. Da er jedo<h von dem 

Sachverhaltie nicht genügend unterrichtet iſt, beauftragt er den 

Nuntius, ſofern alles in Richtigkeit, beſagten Kauf zu be- 

ſtätigen, und den jeweiligen Abt von Muri als Patron der Kirche 

von Homburg zu bevollmächtigen, für dortige Pfarrſtelle einen 

Ordens- oder Weltgeiſtlihen „ad wutum amovibilem“ zu 

ernennen ; jedo< ſoll dieſer vom zuſtändigen Biſchof beſtätigt 

und eingeſeßt werden. *) Auf VBerwendung des Nuntius 

6) H. Pf. A.: W. 7) H. Pf. A.: F. XVI1.
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Borromäus traf dann der Biſchof von Konſtanz am 22. November 

1660 mit dem Abt von Muri ein gütliches Uebereinkommen. 

In demſelben anerkennt zwar der Biſchof das Patronatsrecht 

des Abtes von Muri, aber nicht als kir<liches Patronat, wie 

es der Abt verlangt, ſondern als Laienpatronat, was es bisher 

geweſen. Demnad) kann der Abt den Pfarrer ernennen, aber 

dieſer iſt niht „ad nutum amovibilis“ und muß vom Biſchof 

beſtätigt werden. Der Biſchof geſtattet nun aber dem Abt 

für die nächſtfolgenden 30 Jahre Ordensgeiſtliche aus ſeinem 

Kloſter für die Pfarrſtelle in Homburg zu ernennen und 

jederzeit wieder zurüFzuberufen unter folgenden Bedingungen : 

1. So oft ein Pfarrwechſel ſtattfindet, ſoll der Abt von 

Muri dem Biſchof von Konſtanz den neu ernannten Pfarrer 

präſentieren zur Erlangung der Jurisdiktion und Approbation, 

welche dann nach dem Ermeſſen des Ordinariates nach oder 

ohne vorherige Prüfung des Ernannten erteilt wird. 

2. Der ſo ernannte und beſtätigte Pfarrer muß vor dem 

Ordinariat oder einem von ihm Bevollmächtigten das Glaubens- 

bekenntnis und den Eid der Treue ablegen. 

3. Derſelbe ſoll zu den Kapitelsverſammlungen der Geiſt- 

licen eingeladen werden und denſelben beiwohnen ; er unter- 

ſteht deren Statuten, insbeſonders in Bezug auf die Seelſorge, 

hat Stimmberechtigung und die gleichen Pflichten und Laſten 

wie die andern Kapitularen. 

4. Wenn er ſich in der Seelſorge verfehlt, ſoll er nach 

der Größe des Vergehens entweder vom Biſc<hof ſelbſt oder 

vom Dekan beſtraft werden; wenn er ſich aber ſittliche Ver- 

gehen zu Schulden kommen läßt, was ferne ſein möge! findet 

der Unterſjuch durc< den Biſchof ſtatt; der Vollzug der Strafe 

aber wird dem Abte übertragen, welcher dem Biſchof anzu- 

zeigen hat, daß er den Fehlenden wirklich beſtraft habe; die 

beidſeitigen Rechte und Privilegien hierin vorbehalten. 

5. Endlich ſoll ſtatt der Früchte des erſten Jahres (pri- 

morum früuetunm, Abgabe von Pfarreinkommen an den
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Biſchof) dem Biſchof alljährlich auf das Feſt des hl. Martinus 

ein Dukaten und für die Admiſſionsſchriften alljährlich auf 

denſelben Termin ein Gulden bezahlt werden, ſei es, daß 

öfters5 oder weniger oft ein Pfarrwechſel ſtattfinde. 

Am 22. Februar 1691 wurde dieſes gütliche Ueberein- 

kommen auf Verwendung des apoſtoliſmen Nuntius Bartholo- 

mäus Menati abermals auf 30 Jahre erneuert; ebenſo am 

928. September 1721 auf 25 Jahre, und endlic am 20. September 

1746 wurde dasſelbe Uebereinkommen für alle Zeiten abge- 

ſchloſſen mit der Bedingung, daß das Kloſter Muri an das 

biſhöflihe Ordinariat in Konſtanz ein für allemal ſtatt der 

Früchte des erſten Jahres und der Admiſſionstaxen 2000 

Gulden bezahle.*) 

Shon in den erſten Jahren als das Kloſter Muri die 

Herrſchaft Klingenberg angetreten, wurde dieſe ſc<hwer heimge- 

ſucht bei Anlaß des ſog. Villmergerkrieges, da Zürich 

des Landesregimentes im Thurgau ſi< bemäctiget hatte. 

Der damalige Statthalter in Klingenberg führte hierüber 

folgendes „Verzeichnis derjenigen Sachen, ſo aus dem Sc<hloß 

Klingenberg von einer zürcheriſchen Generalität und dero 

Zugethanen inwährend dem Kriegsweſen ſind abgefordert, 

diſtrahiert und verloren worden.*)“ 

Laut Befehlsſchreiben aus der Kriegskanzlei Zürich: auf 

den 3. Jänner 1656 hat man dem Wactmeiſter Grübler von 

Felben allhier aus dem Zeughaus müſſen folgen laſſen 6 Spieß, 

6 Hellenpardten, ſamt einer zierlichen Partyſanen und einem 

Feuerrohr; nod) weiter er hinweggenommen ein Hellenpardten. 

Laut Befehlsſ<hreiben von Pfyn iſt Herrn Hauptmann 

Obervogt Keller nac? Pfyn geſ<hi>t worden: 1 Fahrt Wein, 

ungefähr 24 Eimer. Auf den 4. Jänner demſelbigen Herrn 

Obervogt oder ſeiner Guardi 1 Baintgallier-Rohr aus dem 

Zeughaus. 

8 O. Pf. X. ) XIX " H Pl A: K XXVID. D.
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Laut Schreibens von Pfyn den 5. Jänner wiederum 

Herrn Obervogt zu Pfyn geſchit: 3 Bücher in Folio; näm- 

lic< 2 Teil der Poſtillen P. Ludovici Granaten und 1 altes 

Misgale ritn Eceliw. Constant. -- Dato aus dem Zeug- 

haus genommen: 10 fkleine und große Doppelhaggen, 6 

Buſcheln kleine und große Zündſtri, 3 Halb-Doppelhaggen, 

7 Musqueten, 7 Degen, 2 Rappier, 4 Hellebardten, 5 Schwein- 

ſpieß, 3 Biggen, 1 Harniſc) mit der Hauben und Ermen, 

2 Harniſc; mit den Kappen, 1 ganzer Harniſc<, 1 Vorder 

Stü> mit 1 Panzer, 2 Harniſc<, aber nicht ganz, 1 ganzer 

Harniſch, 1 Panzer. Allerlei Sachen zu einem Stoßzeug in 

einem Felliß oder Ranßen, 3 oder 4 ſtählene Bögen von 

den Armbrüſten genommen; 1 kleine Schlaguhr ſamt einem 

Zeithäusle. Ab der Schütte: 2 Mutt Kernen und 7 Mutt 

Fäſſen. Dato Herrn Obervogt man weiters ſchiken müſſen : 

16 Mutt Fäſſen. Not. Dieſe hat er erfordert im Namen 

Herrn Pfarres von Pfyn für den Hörſtetter-Zehenten ; haben 

aber überdas ſelbigem laut Bollethen vollkommenlid) liefern 

müſſen: 1 Fuder Wein und 8 Mutt Kernen. Dem Salva- 

Guardi Goriuſſen geben worden: 2 Viertel Kernen. 

Laut Bollethen: Dato man auch allhier Herrn Ritt- 

meiſter Hegners Offizieren müſſen folgen laſſen 1 Fuder Wein. 

Laut einer andern Bollethen 1 Wagen mit Heu. 

Ohne Bollethen mit Gewalt: Dato haben die Reutter 

no< weiteres hinweggenommen: 1 Mutt Kernen, 1 Mut1 

Roggen und 16 Viertel Haber. Dem Wegweiſer damals 

gegeben 3 Viertel Fäſſen. Auc) haben ſie hinweggenommen : 

1 aufgemachten Henwagen, 4 gute neue Heuſeiler, 1 Spahn- 

ſirif, 2 Axen. 

Laut Bollethen: den 6. Jänner na< Frauenfeld beſchi>t 

worden 2 welſche Hahnen und 4 Kapaunen. 

Laut Bollethen den 7. Jänner : Herrn Hauptmann Weißen 

von Zürich Companey geſchi>t, ſo Leuthenamt Strebel (?) ab- 

geholt: 1 Fahrt Wein, bei 22 Eimer. Dato nimmt er noch
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mit etwas Geflügels und 5 Viertel Haber. Seinem Wegweiſer 

man geben müſſen 4 Viertel Fäſſen. Laut Shreiben von Pfyn: 

Dato wiederum Herrn Obervogt zu Pfyn laſſen zu Klingen= 

berg abholen ungefähr 28 Eimer Wein. 

Laut Bollethen (wie die Fuhrleut angeben) den 9. Jänner, 

laut eines Sheins Hauptmann Burkharten und Hauptmann 

Engellers Companeyen, abgeholt worden 2 Wagen mit Wein, 

bei 54 Eimer. Dato haben die Offiziere auch hinweggenommen 

12 Viertel Hadber. 

Item Herrn Felix Weißen, Prädikant, man na<h Pfyn 

ſhi>en müſſen an Wein ungefähr 4/, Eimer. 

Laut Bollethen und Unterſchrift Herrn Gubernatoris. 

Auf den 15. Tag Jänner Herr Landrichter Vögelli von YUl- 

hart laſſen wegführen nacF Frauenfeld : an Fäſſen 42 Mutt, 

an Haber 36 Mutt, an Roggen 3 Mutt, item an Haber 

die Fuhrleut weggenommen 2 Mutt. JItem dato hinweg- 

kommen: 2 Gänſe, 3 hohe ſc<höne Gläſer, an Bettlerwein 

ungefähr 2 Eimer, und für die Fehren auf die Thur '/2 Eimer. 

Den 16. Jänner Herrn Hans Wilhelm Sh<wager (?) 

Salva Guardi allhier nach Pfyn heimführen laſſen 2 Schwein, 

eines Jahrs alt. 

Laut Bollethen: den 17. Jänner, nac< Frauenfeld folgen 

laſſen müſſen : Erſtlih den großen Stier, 1 wälſhen Hahnen, 

1 Gans, 3 Hühner, 8 Tiſhzwellen, 5 Handzwellen, 1 Dußend 

zinne Teller. 

Laut Bollethen, na<y Frauenſeld folgen laſſen müſſen 

Herrn Leuthenamt Shwyter 12 Eimer Wein, item Bettler- 

wein 2 Eimer. 

Den 30. und 31. Jänner. Dieſes hat Leutenant von 

Müllen ausgeben, laut Bollethen, wie er vorgibt, aber bis 

dato nicht gewiß. I. R. Eſchern Offizieren zu Müllen aus 

unſer Zehentſ<euer das Heu weggeführt bei 5 Fuder, dazu- 

malen jie aus dem Schloß beſchi&t 1 Eimer Wein. Daſelbſten
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auch 1 Fuder mit Heu weggeführt, der Bauer von Metten- 

dorf, des ſein Haus verbrunnen. 

Item dem Midael Salva Guardi man folgen laſſen 4 

Viertel Kernen. 

Item dem Salva Guardi:;Goriuſſen man weiters geben 

1!':2 Eimer Wein. 

Laut Bollethen, den 2. Februar 2 jung Fährle nach 

Frauenfeld beſchit worden von der Generalitet. 

Laut Bollethen, den 4. Februar wiederum nach Frauen- 

feld abgeführt worden 1 Wagen mit Heu, item Bettlerwein 

hingenommen 2 Maß. 

Mehr iſt allhier in unſerem Abweſen der jünger Maſt- 

ov<s eingemeßget und diſtrahiert worden, item 2 Maſtſchwein. 

Item an Wein und Korn hat man ungefähr verzehrt und 

iſt darauf gangen. 

Mehr iſt aus dem S<loß allhier weggekommen und 

verloren worden an Geflügel 8 Kapaunen, 7 Hühner, 7 Enten, 

8 Gäns, davon eine der Meßmer von Pfyn entfremdet. 

Item an Leinenzeug: 1 PfulbzieH, 2 weiße Umhäng 

zu Fenſtern, 2 zu einer Bettſtatt, und anderes mehr. 

Item 3 Bücher, Breviarium und Dinurnale Benedicti 

und 1 Teil Convionum Beszwi1i. 

Item an Geſchirrt: 2 Meßkentle, etliche Weihkeſſel und 

zinni Becher, 5 ober 6 hohe Gläſer, deren 3 der Hans Wilhelm 

Salva Guardi haben ſoll. Item 1 Meſſer BeſteX von 12 

Meſſern und Gabeln mit 8 Gulden erkauft, welhe Hauptmann 

Lichtli ſoll hingenommen haben. 

Item no<h aus dem Zeughaus 1 lang eingelegt Feuer- 

rohr, welches Herr Hans Wilhelm Salva Guardi genommen. 

Mehr iſt uns zu Lipperſchweilen von Herrn Cornet Sultzern 

oder den Seinigen intercipiert worden: von Silber ein klein 

rundes und innerhalb vergültes Ciborium ſamt dem Deckel, 

ungefähr 4 Finger breit und ho<. Item an U. L. F. Opfergeld 

ungefähr 2 Dukaten ; item ein Gewandzier U. L. F. Bildnis,
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5 Gulden geſchäßt, welches alles in die Kirche Homburg ge- 

hörig geweſen. 

'Item dato verloren worden an Gewandzeug 1 neuer 

ſ<warzer Spazierro> und anderes mehr, 8 Gulden berechneit, 

Item an Roßzeug: 1 neuer Reitſattel ſamt einem Ueber- 

zug, mit 12 Gulden erkauft, 1 Reitzaum, ſo Kaſpar Hof- 

meiſter hingenommen, 1 Karrenzaum, 2 lederne Halftern, 

11lange. . . iieii , 1 Kappenzaum (?), 1 ganz neue 

Laterne, ſo des Cornets Sulzers Geſellen hingenommen, 1 

äſhins Fäßle, tut 3 Eimer, 2 möſ<e Hahnen. 

Item an Geld, da man zuvor von uns 20 Dukaten 

begehrt, haben wir ſpendieren müſſen Herrn Generalen und 

ſeinen Befreundeten 8 Dukaten, ſo wir für das Unſrige Gunſt 

und etwas erlangen wollen, 

Item dem Salve Guardi Herrn Hans Wilhelm und 

Michaelen im Abziehen ein Dukaten nebſt andern vielfältigen 

Köſten, ſjo wir an Geld wegen dieſer Kriegsempörung hin 

und wieder gelitten. 

Item den Bauern zu Altenhauſen hat Herr Landrichter 

Vögeli von JIllhart naH Haus ab unſerm Hof hingeführt 

2 ſhöne Rind und Zugſtier, 2 Wägen mit Heu, 2 mit Stroh. 

Item ſonſten unſern katholiſchen Unterthanen zu Unter- 

und Oberhörſtetten 2x. an victualibus, Lebensmitteln, ſaſt 

beraubt, wie auc< deren Hausfrauen eine übel geſchlagen 

worden. 

Während dieſer Kriegsgefahr mußten ſich die kaiholiſchen 

Pfarrer von Homburg, Gündelhart, Müllheim und Pfyn 

flühten und die Kir<henſachen in Sicherheit bringen. Der 

Pfarrer von Homburg, P. Hieronymus Troger, floh nach 
Konſtanz. In den Religionsbeſchwerden, die er damals wahr- 

ſheinlich höhern Orts eingab, ſagt er in Punkt 5, „daß 

wir au< wegen ſchwebender Kriegsgefahr und exorbitans 

der Soldaten, wie ebenmäßig etliher Benachbarten Droh- 

worten nicht allein vom 5. JZänner bis auf die hl. Lichtmeß
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unſere liebe katholiſh<e Pfarrkinder haben ohne Gottesdienſt 

verlaſſen müſſen, ſondern auch von geflöchneten Kirhenſachen 

uns zu Lipperſchwyl iſt intercipiert worden.“ '*) 

Den 11. Oktober 1662 wurden in Unterhörſtetten alle 

Häuſer bis auf 2 vom Feuer zerſtört, !!) 

Bei Anlaß des Wigoltinger Handels im Jahre 

1664 mahnte der Abt von Muri, Aegidius von Waldkir<h, 

mit Schreiben vom 15. Auguſt, den Statthalter in Klingen- 

berg, P. Laurentius Zelger, zur Vorſicht; er ſchreibt, es gehe 

das Gerüchte und es ſei niht unwahrſcheinli<, es ſei im Rate 

von Zürich beſchloſſen worden, alle Katholiken im Thurgau 

zu töten, ſobald die katholiſQ<en Kantone ſich regten. Auf 

Verwendung Berns werden die katholiſchen Kantone nächſten 

Montag ſich in Baden verſammeln, aber wahrſcheinli< ohne 

Erfolg, da die Katholiſ<en darauf beſtehen werden, daß der 

Gerechtigkeit Genüge geſhehe und das von den Untertanen 

Zürichs geſhehene Unrecht geſühnt werde. Die Zürcher da- 

gegen werden dies ſc<werlich geſtatten, ſjo daß der Streit 

kaum anders als dur< die Waffen entſchieden werde. Der 

Statthalter wird gemahnt, das Vieh und die Pferde in Sicher- 

heit zu bringen, wie dies auch im Kriege vom Jahre 1656 

geſhehen. ??) Der Krieg brac zum Glüke nicht aus. Unter 

den Verurteilten war auc<h ein Heinri) Buchenhorner von 

Mühlberg, im Gerichte Klingenberg. Derſelbe wurde zu 101 

Jahren Galeerenſtrafe verurteilt. Weil aber der Abt von 

Muri, als deſſen Gerichtsherr, und der Statthalter von Klingen- 

berg Fürſprache für ihn einlegten, erhielt er ſtatt der Galeeren- 

ſtrafe die Wahl zwiſchen ſec<hsjähriger Verbannung oder einer 

Buße von 400 Gulden. 1) 

Im Jahre 1694 fand eine größere Reparatur des obern 

Schloſſes in Klingenberg ſtatt im Koſtenbetrag von 1443 

10) H. Pf. A.: K. XXIV. 7. 11) Notiz im Taufregiſter. 1?) H. 

Pf. U.: K. XXVIII 2. 18) Pup. Thg. 2. 659.
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Gulden '*), aber ſJHon am 13. September des folgenden Jahres 

wurde dasſelbe faſt ganz ein Raub der Flammen *), und 

mit demſelben wahrſcheinlih au< die Scloßkapelle; denn 

noFg in demſelben Zahre wurde eine neue Kapelle erbaut 

und am 30. November 1695 famt 3 Altären von Konrad 

Ferdinand Geiſt von Wildegg, Tilularbiſchof von Trika (Trica- 

lenſis), Weihbiſchof von Konſtanz, konſekriert: der Altar im 

Chor zu Ehren des allerheiligſten Namens Jeſu, der ſeligſten 

Gottesmutter Maria, der ſc<merzhaften, und zu Ehren der 

Heiligen Nikolaus, Biſchof, und Sebaſtian, Martyrer. Der 

zweite Altar, auf der Evangelienſeite, zu Ehren des hl, Joſef 

und Leontius, Martyrer; der dritte Altar, auf der Epiſtelſeite, 

zu Ehren des hl. Benedikt und aller Heiligen aus deſſen 

Orden. An demſelben Tage wurde an 47 Firmlinge aus 

der Pfarrei die hl. Firmung erteilt. 8) Seit dem Zahre 1775 

wurde in der Schloßkapelle mit biſchöflicher Bewilligung auc< 

das Allerheiligſte aufbewahrt. '*) -- Im Zahre 1772 brannte 

das Schloß abermals ab. '*) 

Zm Jahre 1747 begannen die Vorbereitungen zu einem 

neuen Kirhenbau in Homburg. Der damalige Statt- 

halter P. Zgnaz Jüß ſtellte namens der Kirc<genoſſen an den 

Abt Gerold in Muri das Geſuch um Erhebung eines An- 

leihens von 3---4000 Gulden zum Zwede des Kir<henbaues. 

Wegen der unumgänglichen Notwendigkeit eines Neubaues, 

da die alte Kirhe wahrſcheinlih zu klein und baufällig war, 

entſprac der Abt dem Geſuche mit Schreiben vom 20. Sep- 

tember 1747.'?) Die alte Kirche, die abgeriſſen wurde, ſtand 

an der Stelle des jezigen Schulhauſes, daran anſchließend 

gegen Weſten war der Kirc<hof und bei deſſen weſtlichen 

Ausgang das jetzt no< ſtehende alte Pfarrhaus, hernach 

Meßmerhaus, jet Eigentum des Albert Herzog. Die neue 

164 Notiz im Firmregiſter. “) H. Pf. A.: J. XXU. 2, 18) Notiz 

im Totenregiſter. ) H. Pi. A.: K. XX. 2.
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Kirc<e wurde an der Stelle erbaut, wo ſie jetzt noch ſteht. 

Die Baukoſten für den Chor und deſſen Ausſ<mücdung über- 

nahm das Kloſter Muri. Die von der Gemeinde zu tragenden 

Koſten für Turm, Sciff und deſſen Ausſ<müdung beliefen 

ſich laut Rechnung auf rund 8000 Gulden. Die Löhne und 

die Baumaterialien waren damals bedeutend billiger als heutzu- 

tage. Die neue Kirche wurde am 10. Oktober 1754 konſe- 

kriert und an 46 Firmlinge aus der Gemeinde die hl. Firmung 

geſpendet. ?") 

Sc<hon nac< 30 Jahren, am 20. Juli 1784, wurde die 

neue Kir<e zum großen Teil ein Raub der Flammen. Der 

damalige Statthalter P. Bonifa3 Gangginer berichtete am 

7. April 1787 hierüber an den Generalvikar von Konſtanz : 

Das Feuer iſt ausgebrochen bei heftigem Winde ; es ermangelten 

die nötigen Retter und Rettungsmittel, weil der größere und 

ſtärkere Teil von den Bürgern und Einwohnern in fremder Ernte 

vom Hauſe abweſend waren. In kurzer Zeit wurden mehrere 

Bürgerhäuſer in Aſche gelegt und wurde die Pfarrkirche von 

den wütenden Flammen ergriffen und daran folgende Teile 

abgebrannt: „der ganze Dachſtuhl, die Gloggen, die Altäre 

und alles innerliche Holzwerk. Das ganze Mauerwerk war 

unbeſchädigt und in ſolcc< gutem, dauerhaftem Zuſtande ſtehen 

geblieben, daß mehrere beſonders zur Einſicht und Unterſuchung 

berufene Bau- und Maurernmeiſter zuſicherten, daß an den 

Mauern keine Reparation erforderlich, wie denn auch keine 

daran vorgenommen. Auch die erusta exterior (die äußere 

Kruſte im Innern der Kirche) war weder abgebrannt, noch 

abgefallen, wohl aber an einigen Orten durch die allzugroße 

eingeſhloſſene Hiße von der Mauer aufgelöſt, daß man ſie, 

um zu reparieren und dauerhaftere Arbeit zu machen, mit 

Mauerhammern abgehet und einen neuen BeſtiH an die 

Mauern gemacht. Doch ſoll ungefähr noh der vierte Teil 

von der cerusta exterior unbeſchädigt geblieben und daran 

2) Notiz im Firmregiſter.
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nichts abgeändert worden ſein. Nac<h der Brunſt waren die 

auf der erusta exterior aufgemachten Apostoli oder Kreuz- 

zeihen no< alle ſichtbar.“ =- Auf Grund dieſes Berichtes 

und nach genommener nochmaliger Cinſiht in anteactis 

und reiflicher Erwägung wurde vom biſchöflichen General- 

vikariat von Konſtanz die Erklärung abgegeben, daß die 

homburgiſche PfarrkirHe ohneracht des erlittenen Brandes, 

wegen größtenteils ganz und unverſehrt gebliebener cerusta 

und ebenſo konſekrierten Apostolis, keiner neuen Konſekration 

bedürfe, ??) 

Für die brandbeſchädigten Privaten und die Kirche wurde 

eine Liebesbrandſteuer erhoben. Obenan ſteht das Kloſter 

Muri mit einer Gabe von 660 Gulden, obwohl es ſelbſt 

auch zu den Brandbeſchädigten gehörte, indem es die Bau- 

pflicht des Chores der Kir<e hatie, deſſen Wiederherſtellung 

2100 Gulden foſtete. Weitere Beiſteuern leiſteten die thur- 

gauiſ<en Herrſchaften und Klöſter und ein großer Teil der 

katholiſ<en und evangeliſ<en Gemeinden im Thurgau, ſowie 

die hohen Stände Zürich, Bern, Solothurn, Luzern, beide 

Unterwalden, Uri, Shwyz, Glarus und die Stadt und das 

Stift St. Gallen. Die ganze Steuer ertrug mit Abzug der 

Koſten 2100 Gulden, wovon 952 Gulden der Kir<e und 

der größere Teil den brandbeſchädigten Privaten zugewendet 

wurde, ?2?) JIm DOktober 1785 war die Kirche ſoweit wieder 

hergeſtellt, daß in derſelben der Gottesdienſt gehalten werden 

konnte. In der Zwiſchenzeit wurde er in der Sc<loßkapelle 

in Klingenberg gehalten. =- Die Konſekration der drei neuen 

Altäre in der PfarrkirHe in Homburg fand den 6. April 1788 

in feierlicher Weiſe dur< den Fürſtabt Gerold von Muri ſtatt. ??) 

Für den Hohaltar hatte das Kloſter Muri ein Oelgemälde, 
Chriſtus am Kreuze, erſtellen laſſen. Es trägt die Unterſchrift 

21) H Pf. A: K. 1.7. 2)H.Pf. A: K.1.10. 2) H Pf. 
A.: K. 1, 8.
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des berühmten Kunſtmalers: „Mel<. Wyrſc<h fecit. 1785.“ 

Das wertvolle Bild ziert jezt no& den Ho<altar. 

Auch um das Schulweſen hat ſicH das Kloſter Muri 

verdient gemacht. Schon in den erſten Jahren, da es die 

Herrſchaft Klingenberg antrat, errichtete es, der thurgauiſchen 

Landsverordnung gemäß, in Homburg eine Schule, nicht blos 

für die Pfarrei, ſondern für das ganze Gericht Klingenberg 

und für beide Konfeſſionen. Daß im Jahre 1656 ſchon eine 

ſol<e Schule beſtand, ergibt ſiH aus den Religionsbeſchwer- 

den, wel<he in dieſem Jahre der Pfarrer von Homburg, 

P. Hieronimus Troger, erhob. Nummer 3 derſelben lautet 

nämlich. „Daß Herr Predikant von Pfyn gegen unſer Reli- 

gion etwas paſſioniert ſi< verſchienen Sommer hat beklagt, 

daß wir ohne Unterſchied der Religion alle unſere klingen- 

bergiſche Unterthanen dazu ermahnt und gehalten, ſie ihre 

liebe Kinder etwas zu lehren, ehenvor in die nächſtgelegene 

S<hul zu Homburg, als etwa außerhalb der Herrſchaft, in 

Anſehen der Religion ſchien thäten, welches geſhehen, damit 

dies notwendig und nüßlic<h Exercitium der Jugend auch all- 

hier deſto beſſer erhalten möhte werden, laut des 2. Punkten 

thurgauiſcher Landsordnung de anno 1627, womit er aber 

dieſer nüßzlihen Uebung verhinderliH und ſelbe in Abziehung 

der Kinder nicht wenig ſ|c<wächen, wo nicht gar extinguieren 

würde, unangeſehen in derſelben Schul keinem einzigen Kind 

nichtmalen etwas ſeiner Religion zuwider fürgeſchrieben oder 
aufgeben worden, ſondern dem S<hulmeiſter alle Kinder unſer 

Unterthanen von uns gleicher Geſtalt anbefohlen, daß ſelbige 

in der allgemeinen Zuc<ht und Furcht Gottes lernen Schrei- 

ben, Leſen, Rechnen und warum dann führnemlich ſolhe 

Sculen angeſtellt und gehalten werden." ?!). 

Auch in der Verordnung vom JZahre 1680, welc<e Abt 

Hieronymus von Muri, der vormalige Pfarrer von Homburg, 

dem Pfarrer und Statthalter in Klingenberg gab, heißt es 

- 259. Pf. A.: K. XxIV. 7. 
Thurg, Beiträge XLIV. 6 
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betreff der Shule: „Für das Heil und den Nußen der Unter- 

tanen ſoll ernſtlich geſorgt werden, daß beſonders zur Winters- 

zeit in Homburg ein geeigneter Schulmeiſter angeſtellt werde, 

von welchem die Kinder und die Jugend der Untertanen in 

den Schulfädern, im Katechismus und in den guten Sitten 

unterrichtet werden, und es follen auc< die Kinder der An- 

dersgläubigen nicht ausgeſchloſſen werden, jedo< dürfen ihnen 

die Glaubenslehren der Kirche nicht aufgedrängt werden, ?*) 

Im Jahre 1784 wurde in Homburg eine Freiſchule ge- 

gründet. Shon am 3. Oktober 1782 richteten Benedikt Eigen- 

mann, Ammann, und Leonz Traber, Schulmeiſter, namens 

der Gerichts- und Pfarrgenoſſen der Gemeinde Homburg, ein 

Bittgejuch an Abt Gerold 11. von Muri, worin ſie erklären, 

daß ſie ſic) entſ<loſſen haben, in Homburg eine Freiſchule 

zu errichten, damit die liebe Iugend fleißiger und beſländiger 

als bisher geſchehen, in der öffentlichen Schule unterwieſen 

werden möchte, indem nicht blos im Winter, ſondern au 

im Sommer, wenigſtens an einem Tage in der Woche Sc<hule 

gehalten werde. Zu dieſem Zwee habe die Bürgerſchaft be- 

reits eine Steuer aufgenommen und eine Summe von 400 

Gulden zuſjammengebracht, welche auf künftigen St. Martins- 

tag erlegt werden ſoll, Da aber dieſes. Kapital zu genanntem 

Zwecke nicht hinreichend ſei, ſo ſtellen ſie an den Abt das 

Geſucß um eine Beiſteuer. --- Auf die dringende Empfehlung 

des Statthalters und Pfarrers in Klingenberg gab der Abt 

die Zuſage einer Beiſteuer von 550 Gulden, nämlich 400 

Gulden aus den Geldern der Roſenkranzbruderſchaft und 

150 Gulden von der Herrſchaft unter folgenden Bedingungen: 

1. Die Wahl und Abſezung des Schulmeiſters ſoll mit 

Beratung der Vorgeſeßzten der Herrſchaft zuſtehen. 

2. Die Oberaufſicht über die Schulgelder ſoll der Herr- 

Ihaft zuſtehen und ein jeweiliger mit Zuzug der Vorgeſeßzten 

2; H. Pf. A.: W.
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zu beſtellender Pfleger ſoll derſelben jährlich Rechnung 

ablegen. 

3. Der Herrſchaft ſoll es zuſtehen, mit Zuzug der Vor- 

geſeßten, das Schulweſen ſo einzurichten, wie ſie es zum be- 

quemſten und nüßlichſten finden wird, und zu unterſuchen, 

wie von dem Schulmeiſter 1x. den Abſichten einer ſo heil- 

ſamen Stiftung entſprochen werde. 

4. Der Abt Üüberläßt das alte Pfarrhaus zum Gebrauch 

der Schule, aber nur ſo lange, als es ihm beliebt. 

Der Stiftsbrief der Freiſchule iſt datiert vom 5, JZanuar 

1784 und enhält folgende Beſtimmungen: 

1. Soll von Martini angefangen und bis im Frühjahr 

ununterbroc en Schule gehalten werden. Dann von dorthin 

alle Wohen ein Tag, den die Gemeinde beſtimmen wird, 

bis wieder auf Martini, do<) Heu- und Emdzeit ausgenommen. 

Wenn aber mil der Zeit ſi< das Kapital vermehren ſollte, 

jo daß man im Stande wäre, länger Schule halten zu laſſen, 

jo kann dieſes nach Billigkeit und Umſtänden von der Ge- 

meinde beſtimmt werden. 

2. Weil die katholiſche Gerihts- und Pfarrgemeinde aus 

ihrem eigenen Vermögen freiwillig 351 Gulden 14 Kreunzer 

zu dieſer Schul zuſammengelegt, ſo ſoll obbemeldete Stiftung 

von dieſer Gemeinde allein verwaltet und durc<h zwei taug- 

liche, von der Gemeinde erwählte Pfleger beſorgt werden, 

welc<he dann alle Jahre in Beiſein zwei oder vier Männern, 

ſo von der Gemeinde hiezu benamſet werden, die Rechnung 

abzulegen ſchuldig und verbunden ſein. 

8. Die Erwählung und auch die Abſekzung eines Scul- 

meiſters ſoll mit Beratung des jeweiligen Pfarrherrn der katho- 

liſ(hen Gerichts- und Pfarrgemeinde zuſtehen. 

4. Zu dieſer Freiſchule ſollen allein diejenigen katholiſchen 

Bürger das Recht und Zugang haben, welche nach ihrem 

guten Willen und Vermögen zu dieſer Stiſtung etwas beige- 

tragen. Die Nichtsbeitragenden. aber, es ſeien ein- oder aus-
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ſizende Bürger, welche über kurz oder lange Zeit zu dieſer 

Freiſchule ſi< einkaufen wollten, ſoll ein jeder 10 Gulden 

bezahlen, oder aber wöchentlich von jedem Kind einen Baßen 

entrichten. 

5. Sollte man über kurz oder lang bemüßiget werden, 

ſich um eine andere Gelegenheit und Plaz für die Schule 

umzuſehen, und könnte man in dem Dorf keine ausfindig 

madhen, die ſattſam geräumig wäre, ſo müßte alsdann den- 

jenigen Kindern der Vorzug geſtattet werden, deren Väter 

etwas zu der Schule geſteuert haben. 

6. Von den beſtellten zwei Pflegern ſoll jährliH einmal 

die Schule viſitiert werden, ob alles in guter Ordnung ſich 

befinde, 

7. Die Schule ſoll allezeit zu Homburg und nirgends 

anderswo gehalten werden. **) 

Die Freiſchule in Homburg wurde auc< von Hörſtetten 

beſucht, welches aber ſeit 1804 eine eigene Schule hatte, und 

von Reutenen, welches ſpäter der S<hule Salen-Reutenen 

zugeteilt wurde. -- KatholiſH Hinterhomburg, das von jeher 

zu Homburg gehörte, wurde erſt dur<g Regierungsbeſchluß 

vom 19. Auguſt 1898 der Sc<hule Raperswilen zugeteilt, ob- 

wohl der Weg dorthin weiter und ſch<wieriger iſt. Homburg 

mußte zur Auslöſung der Schule Rapersweilen Fr. 3000, und 

an die katholiſchen Shulbürger von Hinterhomburg aus dem 

katholiſc<en Separatfonds Franken 1600 bezahlen. 

Lehrer an der Schule in Homburg, ſo weit noc< be- 

kannt, waren: 

Leonz Traber von Homburg, geb. 1741, November 19., 

war im Jahre 1782 ſchon Lehrer ; demiſſionierte als ſolcher 

den 5. Oktober 1806 und erhielt bei ſeiner Entlaſſung vom 

allgemeinen thurgauiſhen Schulrat als Anerkennung eine 

Dukate; er ſtarb den 8. April 1809. 

Ignaz Dammann von Homburg, geb. 1773, Juni 18., 

) H. Pf. A.: K. IXx.



Herrſchaften von Klingenberg. 85 

war im Jahre 1806 während 12 Wocen im Inſtitut in 

Kreuzlingen; wurde anfangs November 1806 als Lehrervikar 

ernannt; ſtarb den 6. September 1818. 

Joſef Alois Herzog von Homburg, geb. 1791, 

Ferbruar 19., geſtorben 1861, Januar 15. 

Johannes Herzog, Sohn des Vorgenannten, geb. 1821, 

Auguſt 4., war ſeit November 1838 Lehrervikar ; wurde am 

31. Oktober 1841 von der Gemeinde definitiv zum Lehrer 

gewählt ; feierte im Jahre 1888 das 50 jährige Lehrerjubiläum; 

ſtarb 1889, März 28. 

Da die Räumlichkeiten des alten Shulhauſes nicht zwe- 

entſprechend waren, wurde die Gemeinde ſcHhon im Jahre 1838 

vom Erziehungsrat aufgefordert, entweder das bisherige 

Sculzimmer zu erweitern oder ein neues Shulhaus zu bauen; 

aber erſt am 5. September 1841 beſchloß die Gemeinde nach 

vielfac<er Bemühung von P. Franz Sales Keuſt, des letzten 

Geiſtlihen aus dem Kloſter Muri, den Neubau eines Scul- 

hauſes, welHes dann am 16. November 1845 eingeweiht wurde. 

Im Jahre 1818 wurde der Verkauf der Herrſchaft 

Klingenberg ernſtlih in Erwägung gezogen ; denn am 

25. Mai desſelben Zahres reichten ſjämtliche Kir<- und Pfarr- 

genoſſen an den katholiſchen Adminiſtrationsrat eine Petition 

ein, dafür beſorgt zu ſein, daß das Kloſter Muri das Pfarr- 

und Kaplaneivermögen ſicher ſtelle, ſofern es die Herrſchaft 

Klingenberg verkaufe. Der Kommiſſar nebſt Dekan Hofer 

in Tobel begab ſich hi:rauf im Auftrag des Adminiſtrations- 

rates nac<h Klingenberg, wo er mit dem daſelbſt anweſenden 

Prälaten von Muri über die Angelegenheit verhandelte und 

den Beſcheid erhielt, daß einſtweilen von dem Verkauf von 

Klingenberg keine Rede ſei, es wäre denn, daß das Gottes- 

haus durc<& beſondere Umſtände dazu verleitet würde, daß 

aber auc<h ſolhen Falls für Sicherſtellung des Pfarr- und 

Kaplanei-Einkommens beſondere Vorſorge würde getroffen 

werden. Der Adminiſtrationsrat machte dem Kirc<enverwal-
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tungsrat von Homburg am 21. Oktober 1818 hievon Anzeige 

mit der Bemerkung, daß er hiemit dieſe Sache als auf ſich 

beruhend anſehe, und um ſo weniger hierüber eine fernere 

PBetition erwarte, als er den Prälaten von Muri erſucht habe, 

die gegebene mündli<e Erkflärung und Zuſicherung betreff 

Sicherſtellung des Pfrundgutes ihm, dem Adminiſtrationsrat, 

mitzuteilen, für den Fall, daß das Gotteshaus die Herrſchaft 

Klingenberg jemals zu verkaufen gedenkte. 

Erſt die Kloſteraufhebung im Kt, Aargau am 183. 

Januar 1841 hatte den Beſitzeswechſel von Klingenberg zur 

Folge, indem auch dieſer Beſiz des Kloſters Muri durch 

Großratsbeſhluß einfaM als aargauiſches Staatsgut erklärt 

wurde. Unterm 1. April 1844 verkaufte dann die Finanz- 

kommiſſion des Kts. Aargau infolge Ermächtigung des dortigen 

Großen- und Kleinen Rates das Herrſ<haftsgut Klingenberg 

an Oberrichter Bahmann von Thundorf und Mitintereſſenten 

für die Kaufſumme von 140,000 Gulden Thurgauerwährung. 

In den Kauf gehörten: 1. Das Schloßgut zu Klingenberg 

mit Bühl und Degenhart; 2. Der Hof Hungerbühl; 3. Der 

Hof Altenhauſen; . 4. Die ShHmiede zu Homburg mit Inventar 

und zugehörigem Land ; 5. Der Neubauernhof zu Homburg; 

6. Eilf Kapitalien ſamt Zinsrücſtänden, betragend 10,196 

Gulden 46 Krz.; 7. In Geld umgewandelte Zehenten und 

Bodenzinſe, Naturalzehenten und Naturalgrundzinſe, welche 

ungefähr eine Summe von 24,419 Gulden ausmachen; 8. Die 

Fahrhabe im Sch<loß und alles Heu, Stroh, Obſt, Kärtoffeln, 

Gemüſe und Geflügel; 9. Alle Urkunden und Akten im Archiv, 

welche nicht auf Kir<ſpielsverhältniſſe der Gemeinde Homburg 

Bezug haben und an dieſe herausgegeben werden mülſſen. 

-- Die ſämtlichen in den Kauf gehörenden Gebäude hatten 

einen Aſſekuranzwert von 19,720 Gulden (ſehr niedrig ge- 

ſhägt). An Liegenſ<haften waren 1 Iuchart Gartenland, 11 

Juchart Reben, 209 Juchart Wiesland, 406 Iuchart Ader- 

land, 325 JucFhart Waldung und 11 Juchart Ergeten. --
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Den im Sc<hloß wohnenden zwei Geiſtlichen aus dem Kloſter 

Muri, Pfarrer und Kaplan von Homburg, und einem Laien- 

bruder wurde no< ein Monat, d. i. bis 1. Mai 1844 Gnaden- 

friſt gegeben, im Schloſſe zu wohnen. Zur nötigen häuslichen 

Einrichtung erbaten ſie ſich einige ihnen abgenommene haus- 

rätliche Gegenſtände. Dieſe wurden ihnen nac) Ermächtigung 

vom Kleinen Rate um die Schatzungsſumme angeboten (!). 

Da ſie aber der Pfarrer um dieſen Preis nicht annehmen 

wollte, wurden ſie den Käufern der Herrſchaft gratis in den 

Kauf gegeben. **) 

Zufolge Vertrages vom 8. Iuni 1843 gab der Stand 

Aargau der Kirchgemeinde Homburg als Kirc<en- und Pfrund- 

ſaß ein Kapital von 54,100 Gulden heraus; ferner das Meß» 

merhaus ſamt Garten in Homburg, geſchätzt 300 Gulden, -- 

Pfrundland, geſ<äizt 700 Gulden und einen Beitrag in das 

Schulgut Homburg 2500 Gulden. Zum Kirchenvermögen 

fam no< das Zehentloskauffapital mit 11,500 Gulden, ſo 

daß das ganze Kirchenvermögen mit Zinsberehnung auf 

Martini 1844 betrug 62,027 Guylden 47 Krz. Durc<h Ber- 

ordnung des katholiſchen Kirchenrates vom 3. Dezember 1844 

wurde dieſes ausgeſchieden in einen Pfrundfonds mit 49,500 

Gulden, in einen Baufonds mit 11,227 Gulden 47 Krz., in 

einen Kapellfonds von Kappel mit 800 Gulden und an die 

Schulhausbaute in Homburg nod) eine Beiſteuer von 500 

Gulden beſtimmt. Das fixe Einkommen des Pfarrers wurde 

auf 1100 Gulden und dasjenige des Kaplans auf 700 Gulden 

feſtgeſeßt. 

Das Kloſter Muri hatte als Beſitzer der Herrſchaft 

Klingenberg auch das Patronatsrecht der Kirche in Homburg, 

d. h. es fonnte die Pfarr- und Kaplaneipfründe daſelbſt mit 

Geiſtlihen beſezen. Bei der Kloſteraufhebung zog der Stand 

Aargau nicht bloß das Beſiztum in Klingenberg ein, ſondern 

3");) Pf. A.: Aus8zug aus dem Kauffertigungsprotofoll des 

Kreiſes Steckborn v. 6. November 1844,
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eignete ſi< mit demſelben Recht oder Unre<ht auch das Patro- 

natsre<ht von Homburg an, trat es jedo< laut Vertrag vom 

12. JZuli 1843 an den Stand Thurgau ab, in der Weiſe, 

daß naMg 8 198 der thurgauiſchen Staatsverfaſſung das 

Wahlrec<t der Geiſtlihen an die Gemeinde Homburg über- 

gehen ſollte. Der Abt von Muri anerkannte aber weder die 

Aufhebung des Kloſters, noM die Veräußerung ſeines Beſitzes 

und der damit verbundenen Rechte, beanſpruchte demnach 

auch na<h der Kloſteraufhebung das Patronatsre<ht von Hom- 

burg und wurde hierin von der kir<lichen Behörde, dem 

Biſc<ofe, geſ<üßt. Dies führte nun zu dem ſog. Ho mburger 

Kollaturſtreit, welher nicht bloß im Thurgau, ſondern 

in weitern Kreiſen der Cidgenoſſenſ<haft Aufſehen erregte. 

Der Verlauf desſelben iſt einläßlich in einer beſondern Broſchüre 

mit Beilage der Akten dargeftellt. ?3) Der erſte Anlaß nach 

der Kloſteraufhebung, das beanſpruchte Patronatsrec<t in 

Homburg auszuüben, bot ſiHh dem Abt von Muri im Jahre 

1844 beim Tode des Kaplans daſelbſt, P, Pirmin Keller. 

Da gleichzeitig der Pfarrer von Homburg, P. Franz Sales 

Keuſt, wegen Amputation des rechten Fußes der Pfarrſtelle 

enthoben zu werden verlangte und P. Reginbold Rey- 

mann die Pfarrſtelle vikariatsweiſe ſ<on ſeit 4 Jahren unklag- 

bar verſehen hatte, ſo ernannte Abt Adalbert letztern zum 

Pfarrer und P. Franz Sales zum Kaplan und machte hievon 

am 11. April 1844 dem katholiſchen Kirhenrat im Thurgau 

Anzeige, und der Biſchof »on Baſel, IJoſ. Anton Salz- 

mann, beſtätigte dieſe Wahl, ſandte an ſeinen Kommiſſar, 

Dekan Meile, die kir<lien Inſtitutionzakten und notiſizierte 

demſelben no< durc< ein beſonderes Shreiben vom 15. Mai 

1844 zu deſſen und des Kirchenrates Handen, daß er nach 

reifliher Beratung in der am 13. Mai abgehaltenen Sißung 

des biſchöflichen Senates keinem andern Prieſter als einem 

éY:fDeY Homburger Kollatur- Streit. Frauenfeld bei Joh. 

Kolb 1846. .
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vom Prälaten von Muri ihm präſentierten die ſeelſorgliche 

Jurisdiktion in Homburg erteilen werde, da er nach kirhlichem 

Rechte nur dieſen als rechtmäßigen Kollator anerkennen könne. 

Der Kir<henrat machte der Gemeinde Homburg von der durch 

den Abt von Muri getroffenen Wahl der beiden Geiſtlichen 

Mitteilung und am 14. Juni dieſes Jahres gaben von 101 

Stimmberechtigten der Gemeinde 94 zur getroffenen Wahl 

ihre Zuſtimmung durc<h Unterſchrift, verlangten jedo<, daß 

inskünftig das Wahlre<t, mit Vorbehalt kir<liher Bewilli- 

gung, der Gemeinde zuerkannt werde. Aber ſchon am 13. Juni 

dieſes Jahres brachte ein Mitglied dieſe Angelegenheit vor 

den Großen Rat und dieſer beauftragte den Kleinen Rat, ſich 

hierüber zu erkundigen und in der nächſten Winterſizung Bericht 

zu erſtatten. Der Kirhenrat, vom Kleinen Rat aufgefordert, 

berichtete dieſem über das Geſchehene und erklärte ſic< zu 

weitern Unterhandlungen bereit. Allein der Kleine Rat wandte 

ſic<h nun mit Shreiben vom 11. Dezember direkt an den Biſchof 

und verlangte, mit Berufung auf die ſtaatsrehtlichen Folgen 

der Aufhebung des Kloſters Muri, daß der Biſhof auf dem 

für den Abt von Muri und eventuell für ſich ſelbſt geltend 

gemachten Pfrundverleihungsre<hte von Homburg, nicht ferner 

beſtehe. In der Antwort vom 23. Dezember ſpricht der Biſchof 

ſeine innigſte Betrübnis aus über den obwaltenden Kolliſion5- 

fall und ſein Bedauern, daß er naH dem Geſetze der Kirc<he 

und wenn er ein katholiſcher Biſchof ſein wolle, dem geſtellten 

Verlangen nicht entſprechen könne, ſondern das Kloſter Muri 

und deſſen Rechte als no<h fortbeſtehend anerkennen mülſſe, 

und findet es zuträgliher um des Friedens willen, den vom 

Abte erwählten Pfarrer und Kaplan von Homburg in ihrem 

Amte zu belaſſen. Dieſer Vorſchlag des Biſchofes war wohl 

das Richtigſte, nac<dem die Gemeinde ſelbſt zur Wahl der 

Geiſtlihen ſc<on ihre Zuſtimmung gegeben; es war damit 

au< kein Präjudiz geſhaffen und weitere gütliche Unter- 

handlungen nicht ausgeſchloſſen, und die nun folgenden höchſt
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aufregenden Szenen hätten damit verhütet werden können. =- 

Statt deſſen forderte nun der Kleine Rat den Kir<enrat auf, 

zu verfügen, daß der dermalige invalide Kaplan P. Franz 

Sales wieder als Pfarrer eingeſetzt, und wenn er wegen 

Geſundheitsrüdſichten als ſolher nicht funkiionieren könne, 

ihm ein Vikar beigegeben werde; die Kaplanei aber ſoll 

indeſſen vikariatsweiſe verſchen werden. Als der Kir<enrat 

ſich . zu ſolher Verfügung inkompetent erklärte, griff der Kleine 

Rat zu Gewaltmaßregeln. Mit Beſchluß vom 8. November 

1845 unterſagte er dem Pfarrvikar P. Reginbold zu Homburg 

vom AugenbliXe an alle kirhlihen Funktionen und gebot 

ihm innerhalb 8 Tagen die Gemeinde Homburg zu verlaſſen. 

Der biſhöflihe Kommiſſar legte gegen dieſe äußerſt harte 

und ungerechte Behandlung eines pflichtgetreuen Prieſters 

Verwahrung ein, ebenſo P. Reginbold mit der Erklärung, 

daß er nur der Gewalt weichen werde. Der Kleine Rat 

forderte dieſen auf, bis Dienstag den 9. Dezember, nachmit- 

tags 1 Uhr, Homburg zu verlaſſen, anſonſt er polizeilich wegge- 

führt werde. P. Reginbold wich der Gewalt. Er verließ 

Homburg den 8. Dezember, Feſt Mariä Empfängnis, führte 

aber zugleih Klage beim Großen Rate ; auc der Kirchenrat 

flagte bei dieſem, insbeſonders wegen der Wegweiſung des 

P. Reginbold als einer Verfaſſungsverlezung. Die Ange- 

legenheit kam in der Sißung vom 5. März 1846 vor den 

Großen Rat. Nach fünfſtündiger. heftiger Diskuſſion, an welcher 

ſiH für den Kirc<henrat: von Streng, Eder, Ram- 

ſperger und Regierungsrat Stähle, und für den Kleinen 

Rat: Oberrichter Ba<hmann, Gräflein, Kern und Re- 

gierungsrat Lab hart beteiligten, wurde mit 66 gegen 18 

Stimmen der Antrag der Kommiſſionsmehrheit angenommen, 

welc<her den Kleinen Rat gegenüber dem Kirc<henrat ſchüßte, 

lautend : 

1. Der Kleine Rat habe gemäß ſeiner Kompetenz nach 

geſezlicher Vorſchrift gehandelt. |
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2. P. Franz Sales Keuſt ſei ſo lange als Pfarrer von 

Homburg anzuerkennen, als die Pfarrei nicht in geſetzlicher 

Weiſe in Erledigung komme, und jede neue Wahl, welche 

nicht durch den vom Staate anerkannten Kollator, d. i. die 

Kirc<hgemeinde, ſtattfinde, ſei als nicht geſc<ehen zu betrachten, 

und es wird dem Kleinen Rat anheimgeſtellt, behufs definitiver 

Beſezung der Pfründen in Homburg die Verhandlungen mit 

dem biſchöflichen Ordinariat fortzuſezen ; dagegen iſt es Sache 

des katholiſchen Kirchenrates, die Anordnungen für eine vikariats- 

weiſe Beſezung derſelben zu treffen. 

Aber aud) dieſer Beſchluß des Großen Rates verbeſſerte 

die Sachlage nicht, ſondern ſchob die definitive Regelung nur 

no<h weiter hinaus, Nachdem das Kloſter Muri ſeit 200 

Jahren die Pfründen in Homburg durch pflihtgetreue, zum 

Teil ſogar ausgezeichnete Geiſtliche, unklagbar verſehen, mußte 

die Behandlung der lezten Geiſtlihen aus demſelben Kloſter 

nur Erbitterung hervorrufen, und der Abt wollie umſoweniger 

das Kollaturre<ht durch Gewalt ſi9 entreißen laſſen. So 

kam es, daß die beiden Pfründen in Homburg 18 Zahre lang 

nur proviſoriſM beſeßzt werden konnten. Erſt nach wieder- 

holten Unterhandlungen des Regierungsrates mit dem Kirchen- 

rate und dem Biſchof macte dieſer mit Zuſchrift vom 1. März 

1862 dem Regierungsrate die Mitteilung, daß er infolge ge- 

pflogener Unterhandlungen mit dem Abt von Murti, derzeit 

zu Gries im Tirol, als vom rechtmäßigen Kollator „pro 

hac vice“ zur definitiven Wahl auf die Pfarrpfründe ſowohl 

als auf die Kaplaneipfründe zu Homburg ermächtigt, andurch 

die Ausübung dieſes Wahlrechtes ebenfalls „pro hac vice“ 

in die Hand der Gemeinde Homburg niederlege und er den 

Gewählten, fofern ſie die kir<lichen Eigenſ<aften haben, die 

kanoniſche Inſtitution erteilen werde. Der Regierungsrat akzep- 

tierte dieſen Vorſchlag des Biſchofes und dankte ihm für die 
in fraglicher Angelegenheit übernommene Verwendung, mit 

der Begründung, daß nun freilih durch dieſen Modus die
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Angelegenheit nun für einmal geregelt ſei, jedoch die Be- 

ſhränkung „pro hac vice“ durhaus niht den Gedanken 

einſchließe, als ob eine 'Konzeſſion ſpäter nicht mehr gegeben 

würde und ſomit die Gemeinde Homburg in der Zukunft 

zu keiner Wahlbefugnis mehr gelangen werde, vielmehr jene 

Reſtriktion nichts anderes beſage, als daß der Abt durch Pflicht 

und Gewiſſen gehindert ſei, eine abſolute Kollaturabtretung 

auszuſprechen; daß endlich er, der Biſhof von Baſel, gemäß 

den in der katholiſchen Kir<e geltenden Rechtsprinzipien nicht 

weiter gehen könne no< dürfe und darum wünſc<e, daß von 

einer prinzipiellen Entſcheidung abgeſehen und auf dem Gebiete 

der tatſächlichen Anwendung die Hand zu billiger Verein- 

barung gereicht werde, Infolge dieſer Vereinbarung traf die 

Gemeinde am 24. April 1862 die erſte definitive Wahl ihres 

Pfarrers und Kaplans. Als im Jahre 1872 wieder beide 

Pfründen vakant wurden und wieder bezügliche Verwendung 

beim Biſchof erfolgte, machte dieſer dem katholiſchen Kir<enrat 

die Mitteilung, daß Abt Adalbert von Muri-Gries als Kollator 

der Pfarr- und Kaplaneipfründe von Homburg, die verſchie- 

denen Kollaturrechte in den Kantonen Aargau und Thurgau 

auf ſeine Lebenszeit dem Hochw. Herrn Diözeſanbiſchof zu 

freier Verfügung übertragen und leßzterer nun die Pfarr- 

repräſentation, was auch für die Kaplaneipfründe gelte, jeder 

betreffenden Gemeinde überlaſſe. Dabei wird no< bemerkt, 

das biſchöflihe Ordinariat würde unter Vorbehalt der allge- 

meinen biſchöflichen Rechte keine Einwendung machen, wenn 

Homburg durc< direkte Unterhandlungen mit dem Abte von 

Muri die gänzliche und. definitive Erwerbung der Kollatur 

erzielen könne. Da die Pfarrpfründe ſeit 1872 nicht mehr 

erlediget wurde und indeſſen keine weitern Verhandlungen 

mehr ſtattfanden und Abt Adalbert, der ſhon im Jahre 1831 

geſtorben, das Kollaturre<ht nur für ſeine Lebenszeit an den 

Diözeſanbiſchof übertragen, ſo liegt dasſelbe kir<enrechtlich 

wieder in Handen des dermaligen Abtes von Muri-Gries.
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Pfarrer aus dem Kloſter Muri. ?*) 

P. Hieronymus Troger, aus einem edlen Ge- 

ſ<lechte „ex nobili prosapia ortns“* von Altorf, Uri, 
trat die Pfarrei an den 22. Juli 1652, begann die Führung 

der Standesregiſter, wurde ſpäter Abt von Muri. 

P. Meinradus an der Allmend, von Unterwal- 

'den, ſeit dem 24. Juni 1657; ein frommer und eifriger 

Prieſter. Er ſchrieb ins Toten-Regiſter : „Dieſes Jahr, da ich 

die Pfarrei angetreten, war ſehr geſegnet und ruhig; denn 

in demſelben ſtarb niemand, niemand war krank, ſondern 

alle geſund und wohl. Gott ſei Dank!“ 

P. Ambroſius Müller, aus der Tiefen Waag bei 

Baden, ſeit dem 19. September 1660. 

P. Benedikt von Sonnenberg, Luzern, ſeit dem 

14. Juni 1663, führte für die Sterbenden das ewige Roſen- 

kranzgebet ein. Er ſcheint ſpäter beſonders viel für das Kloſter 

Muri gewirkt zu haben, da es von ihm heißt: „vir in 

annalibus Murenaibus celebratus.“ 

P. Antonius Büel „ex foro Tiberi1“ Zurzad, ſeit 

dem 16. November 1668. 

P. Leonz Wirtz von Unterwalden, ſeit dem 

5. Februar 1670. Er bemerkt im Firmregiſter, daß damals 

die Pfarrei 235 Seelen zählte: 163 Kommunikanten und 72 

Nichtkommunikanten. Ebendaſelbſt bemerkt er zum 31. Auguſt 

1670 : Nachdem der Ho<hwürdigſte Herr Georg Sigismund, 

Biſ<hof von Heliopolis, Weihbiſchof von Konſtanz in der 

Kirhe zu Homburg zwei Seitenaltäre konſekriert, nämlich 

denjenigen zur Rehten zur Ehre der Heiligen Martinus, 

Biſchof, Antonius, Abt, Maria Magdalena, Barbara, Johannes 

Baptiſt und Evangeliſt; denjenigen zur Linken zur Ehre der 

2*) Nachfolgende Perſonalien 2c. ſind zumeiſt den Standes- 

regiſtern entnommen. Die Pfarrer aus dem Kloſter Muri notierten 
in denſelben das Datum ihres Antrittes der Pfarrei uud andere 

Begebenheiten.
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hl. 3 Könige, Sebaſtian, Märtyrer, Rochus, Anna und Agatha, 

ſpendete er aucg das Hhl. Sakrament der Firmung an 365 

Firmlinge aus der Pfarrei und der Nachbarſchaft.“ P. Leonz 

war Pfarrer bis zum Jahre 1680, kam aber ſpäter wieder 

na< Klingenberg zur Aushülfe und ſtarb daſelbſt den 

22. April 1695 und wurde in der Kirhe zu Homburg 

begraben. . 

P. Peter Odermatt, von Unterwalden, ſeit dem 

10. April 1680, „ein ausgezeichneter Mann“, der allzuſchnell 

von hier abberufen wurde, da ihm die große Pfarrei von Muri 

übertragen wurde. Er führte hier im Jahre 1681 das Stunden- 

gebet ein. 

P. Bonaventura Schreiber von Bremgarten, ſeit 

4. März 1683. 

P. Ambroſius Letter von Zug, ſeit 6. Oktober 1684. 

P. Luitfrid Egloff von Baden, ſeit 23. Mai 1689. 

„Ein in jeder Beziehung vorzüglicher Mann, der um ſeiner 

Verdienſte willen von Abt Plazidus zum Prior von Muri 

erwählt - wurde, „unbique cum preetuit profuit“; in jeder 

Stellung als Vorgeſetzter wirkte er ſegensreich, zeigte große 

Klugheit und Eifer. 

Am 25. September 1691 wurde unter dem Vorſitze von 

Generalvikar Kränkel in Konſtanz im Sc<loß Klingen- 

berg Verſammlung und Viſitation des Kapitels Frauenfeld- 

Ste>born gehalten, und dabei für den kürzlic) verſtorbenen 

Dekan Kaſpar Lang, Pfarrer von Frauenfeld, als neuer 

Dekan gewählt Johann Georg Locer von Güttingen, 

Pfarrer in Frauenfeld, und als neuer Kammerer Johann 

Georg Gimmi, Pfarrer in Pfyn. Bei derſelben Verſamm- 

lung wurde beſchloſſen, daß der Pfarrer von Homburg, ob- 

wohl er als Regularprieſter öfters wechſelt, doH nur alle 15 

Jahre das gewohnte Ingreßgeld ins Kapitel, 2 Gld. 30 Krz., 

zu bezahlen habe. In dem Viſitationsberichte, den die Pfarr- 

herrn bei dieſem Anlaſſe vorlegen mußten, bemerkt P. Luitfrid,
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daß zu Homburg 273 Parochianen gehören, gegen welche 

er kein Klage habe; dann ſeien aber no<g 7 Familien mit 

etwa 45 Perſonen, welche eigentlich zur Pfarrei Wigoltingen 

gehören ; von dieſen beziehe der Pfarrer von Homburg gar 

nichts, ſondern was er ihnen leiſte, das tue er ihnen umſonſt; 

es wäre darum ſehr zu wünſchen, daß dieſelben in Wigol- 

tingen einen eigenen katholiſchen Pfarrer hätten, was nach 

den thuürgauiſchen Konkordaten zwiſchen den Katholiken und 

Andersgläubigen geſ<ehen könnte und ſollte. 

P. Martin Gluß, von Solothurn, ſeit dem 1. Dezem- 

ber 1696, führte im Jahre 1699 die Skapulierbruderſchaft 

ein. Er wurde ſpäter Statthalter in Klingenberg. (S. Ver- 

zeichnis.) 

P. Hieronimus Pfiffer von Luzern, ſeit 6. Januar 

1705. 

P, Laurenz Büeler, von Schwyz, ſeit 28. Mai 1706. 

P. Franz Brandenberg von Zug, ſeit 20. Zuli 1711; 

ſtarb in Klingenberg und wurde den 7. Januar 1717 beim 

Muttergottes-Altar in der Kirche in Homburg begraben. 

P. Leonz Mettler von Shwyz, ſeit 24. Januar 1717, 

blieb nur bis Dezember desſelben Jahres und wurde Statt- 

halter in Eppishauſen. 

P. Auguſiin Effinger von Einſiedeln, ſeit 13. Novem- 

ber 1717, ein emſiger und liebreicher Mann und großer 

Freund der Armen. -- Den 27. November 1719 verſammelte 

ſic) das Kapitel Frauenfeld SteFborn in Klingenberg und 

wählte als Dekan Chriſtophorus Bechtlin von Konſtanz, 

Pfarrer in Pfyn. 

P. Dominik Müller von Zug, Neffe des Abt Placidus 

von Muri, ſeit 10. Februar 1721. 

P. Roman Heinzer, vom Mai bis September 1723, 

in Stellvertretung des P. Dominik, welcher indeſſen auf Schloß 

Sandegg weilte, wo ſein Onkel Abt Placidus krank lag und 

ſtarb.
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P. Leodegar Mayer von Sulz, vom September bis 

November 1723, wurde als Dekan na<g Muri zurüberufen. 

P. Bernard von Fledenſtein, Luzern. Er ſchrieb 

ins Tauſbuch: „den 14. Dezember 1723 bin ic von Glatt 

hieher gefommen und habe mein Amt angetreten zur Ehre 

Gottes und zum Heile der Seelen,“ Er wurde im Jahre 

1726 Statthalter in Klingenberg, und verſah no<h andere 

Statthaltereien in Shwaben und im Thurgau. 

P. Gregor Müller von Wyl, Kt. St. Gallen, ſeit 

1. September 1726; „er war ein Mann ohne Falſc und 

wandelte vor ſeinem Gott.“ 

P. Joſef Dang ll, Beronenſis, Aargau, ſeit 3. Novem- 

ber 1728; er war nachher lange Zeit Pfarrer in Boswil, 

Aargau, und ſtarb in hohem Alter im Kloſter Muri. 

Am 30. November 1736 ſtarb in Lipperswil im Alter 

von 46 Jahren Maria Katharina Harder, welcher der 

Pfarrer im Totenregiſter das beſondere Lob einer ehrſamen, 

ſehr frommen Jungfrau ſpendet, die jeden Sonn- und 

Feiertag, troß der Weite des Weges und der Ungunſt der 

Witterung den Gottesdienſt in Homburg beſuchte, wo ſie bei 

großer Teilnahme beerdigt wurde. Sie wurde gemeinhin nur 

die „Homburgerin“ genannt. 

P. Rupert Landtwing von Zug, ſeit 14. Februar 

1739. „Ein Mann von beſonderer Klugheit und Frömmig- 

feit, wurde er ſpäter zum Dekanat in Muri berufen, dem 

er lange rühmlich vorſtand.“ 

P. Mauritius Larger, von Sulz, Elſaß, ſeit Mai 1754, 

P. Sebaſtian Müller, von Luzern, ſeit Mai 1760. 

P. Placidus Kappeler von Bremgarten, ſeit Dezem- 

ber 1762, „vir Justus et rectus, pacis et discipling amans.“ 
ein braver Mann, ein Freund des Friedens und der 

Ordnung. 

P. Baßjfilius Iann von Unterwalden, ſeit Mai 1765, 

war vorher im Kloſter Muri Novizenmeiſter und Inſtrukior
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der Brüder. Im Jahre 1772, da er krank im Bette lag, 

brannte das Schloß Klingenberg ab. Er wurde aus den 

Flammen getragen und nach Freudenfels gebracht, wo ihn 

ſein leiblicher Bruder, P, Thomas Jann, Statthalter daſelbſt, 

mit großer Liebe und Wohlwollen aufnahm. Er ſtarb daſelbſt 

den 14. Juli desſelben Jahres im 4öſten Altersjahr und 

wurde in Homburg beerdiget. 

P. Luitfrid Faller, von Muri gebürtig und daſelbſt 

im Orden, ſeit Juli 1772, wurde herna< Pfarrer in Boswil. 

P. Bonifaz3z Gangginer von Lachen in der March, 

ſeit Mai 1775, war vorher Pfarrer in Muri, und wurde 

im Jahre 1776 vom neuerwählten Abte Gerold Meyer als 

Dekan nac4 Muri berufen. =- Im Jahre 1775 verſammelte 

ſich abermals das Kapitel Frauenfeld-Ste>born in Klingen- 

berg zur Wahl des Dekans Joſef Balthaſar Noſer, 

Pfarrer in Aadorf. 

P. Karl Gritz, von Solothurn, ſeit 5. September 1776. 

An der Waſſerſucht erkrankt, kehrte er nac< Muri zurüc, wo 

er ſtarb. 

P. Dominik Alder von Wyl, jeit November 1787, 

war eifrig beſorgt für den kir<lichen Geſang, Shmud der 

Kirc<e, Sakriſtei und kirhlichen Gewänder. Laut Aufzeichnung 

betrug damals die Zahl der Pfarrangehörigen 428, Am 29, 

Mai 1788 ſtarb in Klingenberg P. Ignatius Pfiffer im 

38ſten Altersjahre, ſeit zwei Zahren Statthalter in Eppis- 

hauſen und wurde in der Kirche in Homburg begradben. 

Am Feſte der hl. Flora, deren Reliquien in der Kloſterkirche 

in Feldbad verehrt wurden, wurde alljährlich von Hom- 

burg Prozeſſion dorthin gehalten. Aus wichtigen Gründen 

wurde dieſe im Jahre 1794 abgeſchafft und dafür am Frei- 

tag nad) dem fünften Sonntag nach Oſtern ein Bittgang 

na Klingenzell angeordnet. Jetzt wird dieſer Bittgang dahin 

am Dienstag in der Bittw*ock)e gehalten. JIm Jahre 1795 

Thurg. Beiträge XLIY. (
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herrſhte in der ganzen Umgegend eine heftige Ruhrkrank- 

heit. Im Jahre 1799 kam P. Dominik als Kaplan nach 

Bießenhofen. 

P. Zoſef Huber von Triengen, Luzern, wurde gemäß 

der neuen Ordnung der hHelvetiſc<en Einheitsverfaſſung von 

der Verwaltungskammer des Kts, Thurgau denominiert und 

am 24. Februar 1799 inſtalliert. Die intereſſanten Aktenſtüce 

hierüber lauten: 

Die Verwaltungskammer des Kts. Thurgau an den Bürger 

Zoſef Huber, Pfarrer, in Homburg. 

Frauenfeld, den 14. Februar 1799. 

Bürger Pfarrer! 

Wir übermachen eu beiligend das Denominationsin- 

ſtrument zu der Pfarrſtelle in Homburg. Auf Sonntag den 

24, ds. werdet ihr in Beiſein des Bürgers Unterſtatthalters 

Hanhart zu Ste>born dur< den Bürger Dekan Harder ab 

der Kanzel der Pfarrgemeinde vorgeſtellt und feierli in- 

ſtalliert werden. Gruß und Freundſchaft, 

Im Namen der Kammer: Harder, Adminiſtrator, 

Dummelin, Unterſekretär. 

Freiheit. Gleichheit. 

Die Verwaltungskammer des Kts. Thurgau: Vermög 

durd) den Beſchluß des BVollziehungs-Direktoriums der Helve- 

tiſ<en einen und unteilbaren Republi> d. d. 28. Juni abge- 

wichenen Iahres erhaltenen Gewalt erteilt hiemit auf ſchriftliche 

Empfehlung des Bürgers Miniſter der Künſte und Wiſſen- 

ſhaften dem Pater Joſef Huber Mitglied des Kloſters Muri 

die Denomination und beruft ihn mittelſt derſelben zu der 

durch Wechſel ledig gewordenen Pfarrſtelle bei der Gemeinde 

Homburg mit dem Bewußtſein nach aufhabender Pflicht 

dieſe Pfrunde einem würdigen Mann übertragen zu haben 

und berechtiget zu dem frohen Gedanken, daß er durc< Unterricht 

und dur< Beiſpiel die ſittliche Veredlung ſeiner Pfarrgemeinde
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fräftigſt zu befördern, Religion und Tugend, die allein Menſc<hen.- 
wohl und Menſchenglü> feſtgründen können, in die Herzen 

ſeiner Herde zu pflanzen ſtreben werde und gibt ihnen die 

Zuſiherung zu Beſiegung aller Hinderniſſe Schwierigkeiten 

ihne fräſtigſt zu unterſtüßen und zur Beförderung des großen, 

wichtigen Werkes, das ihme“als Pfarrer übertragen iſt, Pflicht 

an Pfliht anzuſchließen. Urkundlic) mit der Kammer Siegel 

verwahrt und geben. Frauenfeld, den 14. Februar 1799. 

Der Präſident der Verwaltungskammer 

In deſſen Abweſenheit: Kreis, Mitglied, 

Dummelin, Unterſefretär. 

P. Zoſef Huber iſt der Verfaſſer der „Acta Parochim: 

in Homburg.“ (S. Vorbemerkung zur Quellenangabe.) Wegen 

Kranfheit kehrte er ſjhon im Jahre 1801 wieder nach Muri 

zurü. 

P. Placidus Eggenſ<wiler von Maßendorf, Solo- 

thurn, ſeit Januar 1801, 

P. Karl Brandenberg von Zug, ſeit 2, Zuli 1809 

bis zu ſeinem Tode den 23. April 1837. Wurde im Chore 

der Pfarrkirhe in Homburg beerdigt. 

P. Urs Viktor, Kapuziner, leiſtete Aushilfe während 

der Krankheit des P. Karl Brandenberg. 

P. Franz Sales Keuſt von Boswil, Aargau, ſeit 

25. April 1837 Pfarrverweſer, den 4. Iuli zum Pfarrer 

ernannt. Am 7. Januar 1840 brach er beim Beſteigen des 

Reitpferdes bei Gündelhart den rechten Fuß, welcher ihm 

ſpäter abgenommen werden mußte. Deshalb und wegen 

andrer Krankheitsumſtände entließ ihn der Abt Adalbert 

von Muri von der Pfarrſtelle und ernannte ihn zum Kaplan 

von Kappel. (S. Verzeichnis der Kapläne). 

P. Reginbold Reymann von Einſiedeln, vom 4. 

März 1840 bis 30. April 1844 Pfarrverweſer, dann von 

Abt Adalbert des ſtaatlich aufgehobenen Kloſters Muri zum
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Pfarrer ernannt, wurde von der thurgauiſchen Regierung 

nicht als ſolhHher anerkannt und am 8. Dezember 1845 polizeilich 

von Homburg ausgewieſen; ging dann ins neu gegründete 

Kloſter Muri-Gries im Tyrol. 

Statthalter aus dem Kloſter Muri in Klingenberg, zugleich 
Kapläne vou Homburg. 

P. Gregor Feer, 1655. 

P. Hieronymus Troger, ſeit 1657, war vorher 

Pfarrer von Homburg (S. Berzeichnis). 

P. Othmar Frei, ſtarb den 22. April 1663 in Klingen- 

berg und wurde den 24, ds. Mts. in der Kir<e in Homburg 

begraben. 

P. Laurenz Zelger, 1664. 

P. Benedikt von Sonnenberg, 1672. 

P. Dominik Sury, ſtarb in Klingenberg den 29. Mai 

1693, nachdem er beinahe 20 Jahre die Statthalterei aufs 

beſte beſorgt und bei der ganzen Umgebung und ſeinen 

Untergebenen im beſten Andenken geſtanden. Er wurde den 

1. Juni desſelben Jahres in der Kirhe in Homburg beerdigt. 

P. Anſelm Weißenbac< von Zug, war vorher 

Pfarrer in Muri und Prior im Kloſter Muri, kam mit ſchon 

gebrohenen Kräften na< Klingenberg, ſtarb hier im Jahre 

1696, den 4. Dezember, am Tage der hl. Barbara, wie er 

oft gewünſcht, indem er ſterbend noh die Antiphon anſtimmte: 
„Venit sponsa Christi“, „Komm o Braut Chriſti.““ Er 

wurde in der Kirc<e in Homburg begraben. 

P. Bonaventura Screiber, ſeit 1697 bis 1706. 

P. Peter Odermatt, 1707--1711, früher Pfarrer 

in Homburg (S. BVerzeichnis). 

P. Martin Glut, 1712--1717, wurde hernacß Sub- 

prior in Muri, war vorher Pfarrer in Homburg (S. Ver- 

zeihnis), kam ſpäter, wahrſcheinlich zur Erholung, nach Klingen-
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berg und ſtarb hier im Alter von 78 Jahren, den 19. März 
1733, und wurde in Homburg begraben. 

P. Gall Brunner, 1718--1721. 

P. Gabriel Meyer von Baldegg, 1722--1725. 

P. Hieronymus Pfyſfer von Heydegg, 1726. 

P. Bernhard von Fle>enſtein, 1726--1728, war 

vorher Pfarrer von Homburg (S. Verzeichnis). 

P. Leonz Mettler, 1729--1732. 

P. Jgnaß Jüß, ſeit 1733, ſtarb als Statthalter in 

Klingenberg im 73. Altersjahre am 27. September 1761 

und wurde in der neuen Pfarrkirhe in Homburg, um deren 

Erbauung er ſich beſonders verdient machte, beerdigt. Der 

Pfarrer, ſein Mitbruder, bemerkt von ihm im Totenregiſter : 

„Er wird in unſerm Kloſter Muri und im ganzen Thurgau 

in dankbarem Andenken verbleiben.“ Ein thurgauiſcher Geiſt- 

licher widmete ihm das Chronologicon: „Col VIMna et DeCVs 
patrl&x.“ Datum des Todesjahres. 

P. Leonz Büttler, 1768 - 1776. 

P. Sodof Widerkehr, 1777. 

P. Hieronymus Kumbli, ſeit 1778. 

P. Bonifa3z Gangginer, ſeit 1787, war früher 

Pfarrer in Homburg (S. Verzeichnis), ſtarb als Statthalter 

in Klingenberg den 23. Iuni 1800 und wurde in der Kirc<he 

in Homburg beerdiget. 

P. Gregor Ko<h, 1800--1801, war ſpäter Dekan 

in Muri und 1810--1816 Abt in Muri. 

P. Zohannes Borſinger, 1802--1810, ſtarb den 

10. Januar in Klingenberg im Alter von 53 Jahren und 

wurde in der Kirche in Homburg beerdiget. 

P. Pirmin Keller von Bremgarten, 1810--1844, 

ſtarb den 21. Februar 1844 in Klingenberg im Alter von 

77 Jahren, als Zubilat, aber mit dem S<hmerze, daß mit 

der Aufhebung des Kloſters Muri demſelben vom Staate 

Aargau auch die Herrſ<haft Klingenberg entriſſen wurde. Er
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wurde als der lete Geiſtliche aus Muri no< in der Kirche 

in Homburg beerdiget. 

P. Pranz Sales Keuſt, vorher Pfarrer von Hom- 

burg (S. Verzeichnis), war ſeit 30. April 1844 Kaplan, nicht 

mehr Statthalter, reſignierte im Mai 1846 und begab ſich 

am 9. Februar 1847 zu ſeinen Ordensbrüdern des Kloſters 

Muri in Sarnen und ſtarb dort infolge wiederholter Schlag- 

anfälle am 4. Juni 1847. 

UHachtrag 

zum lettjährigen Heft betreffend die „Klingenberger Chronik“ S. 67 

1)r. Peter Albert, Stadtarchivar in Freiburg 1, B., hielt am 

1. Auguſt 1904 bei der Jahresverſammlung des „Vereins fiür Ge- 

ſchichte des Bodenſces und ſeiner Umgebung“ in Konſtanz einen 

Vortrag über die habsburgiſche Chronif des Konſtanzer Biſchofs 

Heinrich von Klingenberg, in welchem er gegenüber Thiel die Yln- 

gabe des Chroniſten Manlius, daß Biſchof Heinrich eine habs= 

burgiſche Chronif verfaßt habe, als durchaus glaubwürdig an= 

erfennt, da Manlins als fleißiger und gewiſſenhafter Sammler 

des betreffenden geſchichtlichen Materials vollen Glauben verdiene 

und feine bezügliche Angabe von den Gegnern durch keine ſtich- 

haltigen Gründe widerlegt werde. Dieſe von Manlins erwähnte 

Chronif des Biſchofes Heinrich ſei jedoc<h nur eine kürzere, aus 

ca. 450 lateiniſchen Verſen beſtehende ſog. Reim<ronik. Erſt Spätere 

hätten die ſfog. „Zürcher Chronik“ den Klingenbergern zugeſchrieben; 

dadurch fei Vevwirrung in dieſe Frage gefommen. 

r S Pee
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Der freundliche Leſer iſt gewiß ſchon an einem Vor- 

mittag aufs Land hinaus gegangen und iſt unterwegs von 

einem Mähder oder einer Weibsperſon mit den Worten begrüßt 

worden: „Guten Tag, wohl!“ oder am Abend, wenn der 

Landmann mit Pflug und Egge nac< Hauſe fuhr: „Guten 

Abend, wohl!“" Vielleiht iſt ihm alsdann das Wörtchen 

wohl auffällig geworden, und er hat über die Bedeutung 

desſelben ſich ſeine Gedanken gema<ht. Er wird auch bald 

wahrgenommen haben, daß die Leute aus dem Dorfe ihre 

Bekannten anders begrüßen, zum Exempel: „Guten Tag, 

Kaſpar!",, Guten Abend; Lieſe!“ Daraus wird er die Ber- 

mutung geſchöpft haben, daß die Landleute das Wort wohl 

dann ihrem Gruße beifügen, wenn fie den Angeredeten 

nicht kennen. Dieſe Vermutung mag nicht gerade verfehlt 

ſein, wird aber das Richtige do< nicht ganz treffen. Die Leute 

auf dem Lande gebrauchen das Wort wohl do< meiſtens 

dann bei ihrem Gruße, wenn ſie den unbekannten Angeredeten 

ehren wollen. Was aber für eine beſondre Ehrung in dem 

wohl liege, kann man doch nur mehr fühlen, als ergründen; 

ich wenigſtens weiß es nicht. 

Ganz ebenſo geht es mir mit dem Worte Tit., das man 

bei uns in der deutſ<en S<hweiz faſt überall auf Adreſſen 

prangen ſieht. Da heißt es: 
An den Tit. Präſidenten des Turnvereins in N. 

An den Tit. Herrn Ortsvorſteher Komarch in O. 

An die Tit. Käſereigeſellſ<aft in P. 

An den Tit. Herrn Hauptmann Fortis in R. 

An den Tit. Herrn Nachtwächter Vigilans in S. 

An den Tit. Herrn Straßenfnecht Foſſarius in T 

u. f. w. 

I< habe jhon manche einſichtige Leute gefragt, was denn 

dieſes Tit. bei uns eigentlich bedeuten ſolle; ſie konnten mir 

aber keinen Beſcheiv darüber geben. Wiederum habe ich
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diejenigen um Auskunft erſucht, wel<e das Wort unmittelbar 

vor meiner Frage auf eine Adreſſe geſchrieben hatten; ſie 

wußten es auc nic<t. Ziemlich geiſtreich fügten ſie nur 

hinzu, es werde ſo viel heißen wie „Titel“ oder „Tituliert“, 

als ob ich mit dieſer Auskunft über den Sinn des neiſchen 

Wortes klüger geworden wäre. I<h wollte ja nicht über 

die Form oder Abſtammung oder Verwandtſchaft des Wortes 

Belehrung erhalten; ſondern über die Bedeutung, in der es 

jezt bei uns in der Schweiz auf Adreſſen und in Anreden 

beim Schreiben verwendet wird. 

Einſtweilen konnie i<; aus dem Gebrauche des Wortes 

ſoviel herausbringen, daß in dem Tit. wie dort in dem 

wohl eine Ehrenbezeugung ſte>en müſſe, daß man aber 

das Tit. niemals in mündlicher Anrede und das wohl 

niemals in ſchriftlihem Verkehr verwende. Eines Tages hörte 

i; in einer Verſammlung, wie der Screiber ſeinen Entwurf 

einer Zuſchrift an eine Behörde verlas und dabei mit einer 

Stentorſtimme begann: „Titulo!“ Alsbald dachte i<h: Aha, 

der hats getroffen! Das Tit. bedeutet alſo wohl nichts andres 

als titnlo premiss80 oder premittendo, mit Vorausſetzung 

oder Voranſtellung des Titels, vielleiht auc< tituli 1oco, 

wie man etwa ſagte: Loco sigilli (L. 8S.) an Stelle des Siegels. 

Als ich aber dieſe Gelehrſamkeit zur Erkärung des herr- 

ſhenden Schreibegebrauchs anzuwenden gedachte, da ward 

meine Freude über die entde>te Erklärung wieder zu Waſſer. 

Denn wenn jemand adreſſiert: 

An den Tit. Herrn Präſidenten des Turnvereins, 

An den Tit. Herrn Hauptmann Fortis, 

An den Tit. Herrn Nachtwächter Vigilans, 

dann ſchreibt er ja gleihwohl den Amtstitel: Präſident, Haupts- 

mann, Nachtwächter vollſitändig; noF mehr, er unterläßt 

nicht, dieſen und andern Amts- und Berufstiteln die ehrende 

Bezeichnung Herr oder Frau voranzuſtellen. Es entſteht daher 

die Frage: Wenn das Tit. wirklic bedeuten ſoll: an Stelle
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des Titels, und ſowohl der beſondre Ammtstitel als die all- 

gemeine Ehrenbezeihnung Herr ſich bereits ausdrüclich in 

der Adreſſe befinden, für welchen andern Titel ſoll denn dies 

bei uns ſo beliebte Wort Tit. noch ſtehen? Daß mir niemand 

dieſes rätſelhafte Wort, und daß ich es mir ſelbſt nicht richtig 

und ſchlagend erklären konnte, das machte mich traurig; ich 

konnte es mir nicht anders denken, als dieſes Wort müſſe 

do< irgend eine faßbare Bedeutung haben, weil man es 

ſonſt nicht nieverſchreiben würde; denn ic hatte damals noch 

großen Reſpekt vor allem Geſchriebenen und Gedrudten. 

Wie es ſo manc<hmal geſchieht, daß man das, worüber 

man lange gefliſſentlich nachgegrübelt hat, plößlich wie durch 

Zufall in einer bis dahin unbeachteten Anſc<hauung aufgeklärt 

ſieht, jo gieng es mir auch mit dem unverſtändlichen Tit. 

Eines Tages kamen mir zwei Aktenſtü>e des 17. Jahrhunderts 

von ganz gleichhem Inhalt in die Hände, do<h das eine in 

Konzept, das andre in Reinſchrift. Als ich die Reinſchrift 

las, wiederholte ſich darin mehrmals die Anrede: 

Hochgeachteter, hochedelgeborner, geſtrenger, feſter, weiſer 

und hochgeehrter Herr! 

denn in den Zeiten des 17. und 18. Jahrhunderts waren die 

Titel, welche die Beamten und Behörden einander verliehen, und 

welche ſie von ihren Untergebenen in ſtrenger, feſter Form ver- 

langten, vielgliedrig und weitläufig wie weder jemals zuvorno<h 

jemals hernad), ſo daß man ſie ordentlich auswendiglernen oder 

ſchriftlich vor ſich haben mußte, wenn man ſie mit Sicherheit 

ausſprehen oder niederſchreiben und nicht dur< einen Fehler 

oder ein Verſehen darin lächerlichen Anſtoß oder gerehten Tadel 

einernten wollte. Damals wurden 3. B. die Geſandien der 

eidgenöſſiſchen Tagſaßung mit der ſtereotypen Anrede begrüßt; 
Hochgeachtete, hoc<h- und wohledelgeborne, geſtrenge, fuiomme, 

fürnehme, fürſichtige und wohlweiſe, hochgeehrte Herren! 

und gegenüber einer kantonalen Obrigkeit hieß es: 

Hochgeachtete, hohwohlgeborne, geſtrenge, ehienfeſte, fromme, 

fürſichtige und weiſe, gnädig gebietende Herren und Obern!
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Alſo in der erwähnten Reinſchrift war die genannte 

Titulatur wiederholentlih an paſſenden Stellen und immer 

genau mit denſelben Worten und in der gleichßen Form eingefügt. 

Als ih dann das Konzept durchſah, ſtand überall an dieſen 

Stellen ſtatt der weitſchweifigen Anrede ein bloßes Tit. Nun 

gieng mir auf einmal ein Licht auf; denn ih glaubte jet 

den Schlüſſel zu unſerm geheimnisvollen, immer noch dunkeln 

Tit. gefunden zu haben. Offenbar verhielt ſic; die Sache 

in den beiden Schriftſtüken folgendermaßen. Als der Schreiber 

das Konzept des Aktenſtükes abfaßte, wollte er die weitläufige 

Titulatur, die ſeinem Adreſſaten unumgänglich, unabänderlich 

und unvermeidliHh zugeſchrieben werden mußte, der Kürze 

halber nicht jezt ſchon ſeßen, ſondern notierte an den zu- 

kömmlichen Stellen ſeines Entwurfes, an denen ſie ſtehen 

ſollte, ein bloßes Tit.; wenn er dann nachher die Reinſchrift 

abfaßte, ſjo ſezte er überall anſtatt des Tit, die vollſtändige 

Anrede, die er entweder auswendig wußte oder aus einem 

Titulatur- und Formularbuch, wie ſie eine jede Kanzlei beſaß, 

wörtlic< abſhrieb. Dieſe Löſung des Rätſels fand ich auch 

bei andern Aktenſtü>en, von denen nebſt der Reinſchrift das 

Konzept vorhanden war, durchaus beſtätigt. 

War nun aber wirklic< dadurch die Art und Weiſe der 

heutigen Verwendung des Tit. aufgeklärt ? Leider abermals 

ni<ht. Das BVerfahren mit dem Tit. iſt heutzutage merklich 

verſchieden von demjenigen der alten Kanzleien im 17. und 

18. Jahrhundert. Die heutigen Liebhaber des Tit, ſchreiben 

zunächſt das Tit. und dahinter doh no<h ſowohl die allgemeine 

Ehrenbezeihnung Herr oder Frau als den ſpeziellen Amts- 

oder Berufstitel. 

Es heißt alſo heutzutage: 

Tit. Herrn Hauptmann Fortis in R. 

In alten Zeiten aber war die Anwendung des Wortes 

Tit. nur ein Kanzleigebrauc<g, nur eine Abkürzung ſtatt der 

vollſtändigen Titulatur, nur ein X für ein U, nur ein Wink
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für den Schreiber, der die Reinſchrift zu beſorgen hatte. 

Nie aber ſhrieb man dieſes Tit. wie heute außen auf die 

Adreſſe oder innen auf den Kopf oder in den Kontext des 

Aktenſtücks, 

Somit war ich trotz dieſer freudvollen Entde&ung des 

alten Kanzleigggrauchs nicht weiter gekommen als vorher 

in der Erklärung des modernen Tit. Unſer jetziges Tit. iſt 

nämlich offenbar nicht der Vertreter der ganzen Titulatur 

eines Adreſſaten, ſondern nur eines Teils derſelben, ſonſt 

würde man ja nicht außerdem noc<h den Amtstitel oder Be 

rufstitel jſamt dem Worte Herr oder Frau hinter das Wort 

Tit. ſchreiben. Allein jedermann hat nun die Frage auf 

der Zunge: Was bleibt denn außer dem Amtstitel und dem 

Wort Herr in der modernen Titulatur noc< übrig, das man 

mit der Bezeichnung Tit. geheimnisvoll andeuten müßte ? 

Und jeder wird antworten : nichts; denn es iſt ja nichts 

mehr übrig. So dachte auch iH. Ein nohmaliger Bli> in 

die Vergangenheit lehrte mich den roten Faden in den 

Kanzleiſitten noch einmal aufnehmen und weiter führen. 

Auf die titulaturſüchtige Periode des 17. und 18. Jahr- 

hunderts kam die titulaturfeindliche der Revolutionszeit. Auch 

bei uns ſchafſte man in der Helvetik alle Titulatur ab und 

nannte jeden, ho oder niedrig, „Bürger“, und jedes Frauen- 

zimmer „Bürgerin“. Alſo hieß es jetzt: Bürger Gubler! 

Bürger Kommiſſär! Bürger Regierungsſtatthalter! Bürger 

Senator! Eine vorwaltende Tendenz der radikalen Demo- 

fratie iſt bekanntlich die, alles auszuebnen, was hervorragen 

will; alles gleilh zu machen, was ein geſondertes Daſein 

zeigt. Geht die Demokratie von der ſog. Hefe des Volkes 

aus, [o ſteigert ſie dieſe Tendenz bis zum Fanatismus. Sie 

duldet ſogar nicht, daß einer an ſeinem ehrlichen von den 

Vorfahren geerbten Namen irgend eine Silbe trage, die 

„ariſtokratiſch“ ausſieht; er ſoll ſich nicht ſ<hreiben von Matt, 

ſondern nur Matt; nicht Du Prat, ſondern nur Prat. Wenn
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es gelingt, das konſequent dur<zuführen, ſo wird das Bater- 

land gerettet; wenn nicht, ſo muß es ſicher untergehen. Die 

bekannte Pflaume, die man Reine Claude (nah einer franz. 

Fürſtin des 16. Jahrh.) nannte, durfte ni<ht mehr [o heißen, 

ſondern Citoyenne Claude und die alte Stadt Saint-Denys 

nur noH Nys. Dieſelben fanatiſchen Gleichmacher konnten 

aber die Gliederung im Organismus der Staatsverwaltung 

und in der Militärhierarchie nicht ausebnen, und an Feſten, 

in Konzerten und im Theater ſetzten ſie ſelbſt, trog aller 

Demofkratie, ſic) auf die vorderſten Plätze, wie ſie auch gerne 

mit fkoſtbaren Staatsuniformen prunkten. 

Nah dieſer Periode einer Herrſchaft der Halbnarren ge- 

langte man wieder ins andre Extrem, in die Reſtauration 

der frühern Zuſtände. Da holte man die alten Titulaturen 

wenigſtens zum Teil wieder hervor und glaubte, die Shwäche 

des Regimes durch den Nimbus eines vokativen Wortſchwalls 

vergolden zu können. Die Regeneration der dreißiger Jahre 

reduzierte dann die Titulaturen auf ein in der Republik erträg- 

liches Maß, welches bis über die Mitte des Jahrhunderts feſtge- 

halten wurde. In meiner Ingendzeit -- es iſt ſchon lange 

her -- madhte man Adreſſen, wie folgt: 
An den Chrſamen Herrn Gemeindspräſidenten X. im B. 

An die Wohklöbliche BeyelſHe Buchhandlung in F. 

An den Wohlehrwiürdigen Herrn Pfarrer G in H. 

An den Hohgeadcteten Herrn Präſidenten eines Hohen 

Regierungsrates. 

An den Hochlöblichen Erziehungsrat in S. 

Dieſe Sitie, dem Amtsltitel des Adreſſaten, zumal wenn 

dieſer ein höher ſtehender war, oder einer kauſmänniſchen 

Firma, zumal einer Buchhandlung, nod) ein ehrendes 

Beiwort anzufügen, dauerte bei uns bis in die Fünſziger 

Jahre. Dann auf einmal -- man weiß kaum mehr, wie -- 

kam iatt dieſer ehrenden Beiwörter das Tit. in Mode 

und Umlauf und beherrſ<t den Stil des Briefverkehrs 

bis auf dieſen Tag --- aber, ſo viel mir bekannt iſt, nur
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in der Shweiz. In Deutſhland, und wo ſonſt deutſch 

geſchrieben und gedrut wird, weiß man von dieſem Tit. nichts. 

Damit, glaube iM, haben wir herausgebracht, was Tit. 

bedeutet. Es ſteht nicht an Stelle von Herr oder Frau; denn 

dieſe ſezt man ja immer no<h daneben. Es ſteht auch nicht 

an Stelle des Amtstitels oder der Firma; denn auch dieſe 
fügt man dem Tit. ausdrüFlich bei. Es ſteht anſtatt eines 

ehrenden Beiwortes, anſtatt ehrſam, wohllöblich, hoh- 

geachtet, hohgeehrt, hohlöblih, hoch und dal. 

Wer nun aber anſtatt jener ehrenden Beiwörter Tit. 

ſchreibt, der will etwa Folgendes damit ausdrüken: „Ic< 

könnte und ſollte Ihrem Namen, Jhrem Amtstitel, JIhrer 

Firma ein ehrendes Beiwort voranſetzen; allein i< bin 

momentan zu träge dazu, ein paſſendes zu ſuchen; ih bin 

zu faul dazu, dasjenige, welces bei uns üblich geweſen und 

anderwärts no<h üblich iſt, beizufügen. Darum ſchreibe ich -- 

denn Zeit iſt Geld für einen beſchäftigten Mann -- an deſſen 

Stelle lieber das kurze Tit., das einige Buchſtaben weniger 

enthält und deshalb weniger Tinte und Raum in Anſpruch 

nimmt. Sie können ja dann bei Empfang meiner Zeilen 

anſtatt dieſes leeren Tit. ſiM ein ehrendes Beiwort, etwa 

wohllöblich, ho<geehrt, wohlgeboren oder welches andre Sie 

wollen, hinzu denken. IH ſchie Ihnen das X; ſezen Sie 

dafür den Wert ein! Ic ſchi>&e Ihnen die Patrone; tun Sie 

ſelber das Pulver hinein! I ſende Ihnen die hohle Puppe; 

phantaſieren Sie ſih einen ſc<önen Shmetterling dazu!“ 

IH bin überzeugt: jeder Shweizer, der dieſes Tit. 

Übungsgemäß zu Papier bringt und nicht weiter darüber 

nachdenkt, meint gewiß, was wunders für eine höfliche Form 

dahinter ſteXe, und doc<h beſagt es, wie wir jetzt wiſſen, gar 

nichts; ja, im Grunde genommen, enthält es, weil es dem 

Adreſſaten zumutet, ſich ſelbſt ein ehrendes, lobendes Beiwort 

zu geben, eine pure Grobheit, nämlich die: „Loben Sie ſich 

gefälligſt ſelbſt! I<h habe keine Luſt dazu.“ Das Tit. ſieht
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aus wie Silber oder Gold und iſt do<h nur Papiergeld, das 

lediglih ſo lange gilt, als es Kredit hat Es war den 

Scweizern, den Bürgern der älteſten Republik in Europa, 

vorbehalten, dieſen Unſinn, dieſe Albernheit, dieſe Grobheit 

bei ſi< in Umlauf zu ſezen und nun ſc<on vier Jahrzehnte 

eigenſinnig und mit einer Zähigkeit daran feſtzuhalten, die 

eines beſſern würdig wäre, und die ſie lächerlich macht. 

Wer es troß dieſer Auseinanderſezung immer nod) nicht 

fühlt, wie lächerlic< dieſe Wortlarve ausſieht, der verſuche es, 

ſie beim mündlichen Verkehr zu verwenden, etwa beim Grüßen 

auf der Straße: „Guten Tag, Tit. Herr Vorſteher! Guten 

Abend, Tit. Frau Oberſtlieutenant! I< empfehle mich beſtens, 

Tit. Herr Poſtverwalter! Darf ich Ihrem Herrn Gemahl 

einen Gruß beſtellen, Tit. Frau Direktor ? 

Und woher iſt uns dieſer Unſinn eingeimpft worden ? 

Dorther, von wo uns ſchon ſo viel Ungereimtes, Verkehrtes, 

Albernes das geſunde Blut der Sprache verdorben hat: aus 

dem Kanzleiſtil. Dorther haben wir in der Schweiz ſo viel 

unnüßen lauſigen Sprachplunder bekommen, wie: äufnen ſtatt 

vermehren, bislang ſtatt bis jetzt, Gepflogenheit ſtatt Gewohn- 

heit, vereinnahmen und verausgaben ſtatt einnehmen und 

ausgeben, Berdankung ſtatt Dank (da verdanken ſonſt |chuldig 

ſein bedeutet), es erübrigt, gegen Erkenntlichkeit, der Beweis 

iſt erbracht ſtatt geliefert u. [. f. 

Zwar die Kanzliſten ſind nicht allein ſchuld an derartigen 

BVerderbniſſen; die Geſchäftswelt überhaupt in ihrem Drang 

nac<h Kürze einerſeits und kriehender Shmeichelei gegen das 

Publikum anderſeits, die ſich entweder nicht Zeit nimmt oder 

es für gleichgültig hält, gutes Deutſch zu ſchreiben, oder im 

Reklamefieber ſtets nag ungewöhnlichen Ausdrücken haſcht: 

ſie macht mit ihren Sprachſünden die Shuld täglic<h größer; 

ſie ſHmeißt uns Wörter ins Geſiht, wie Rüantwort, Rüd- 

erinnerung, rückvergüten, benötigen, Herabminderung, Miteid-
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genoſſen, per Zufall, per Eiſenbahn, per ſofort, gegen Erkennt- 

lihfeit, wünſhenden Falls, naM auswärts (warum dann 

nicht auc< nac ſeitwärts, nach abwärts ?), man ſucht eine 

Ladentochter (keinen Ladenfohn?). Nicht nur Krämer laſſen 

in frießender, aber gewinnſüchtiger Bedientenhöflichkeit das 

Fürwort ic< weg (ſende Ihnen zwei Kilo Kaffee), ſogar in 

Sculen wird gelehrt, man dürfe im Deutſchen einen Brief 

nicht mit ich beginnen, weil das unhöflich ſei, während die 

ſehr höflichhen Franzoſen keinen Anſtand nehmen, es zu tun. 

Wie ſol<He „Neuheiten“ in unſer geduldiges Deutſch eindringen, 

weiß man nun nachgerade auch. Es brauc<ht jemand nur 

einmal das Wort Geſchehnis in die Preſſe zu werfen: 

zuerſt ſind die, welc<he es leſen, darüber verblüfft, vielleicht 

empört, mindeſtens ungehalten; kommt es ihnen jedoch mehr- 

mals vor die Augen, ſo finden ſie es allmälig nicht nur neu, 

ſondern ſogar „eigenartig“, intereſſant, bezeichnend, ja „nobel“, 

und flugs kommt das miſerable Produkt eines litterariſchen 

Lumpen in Umlauf und drüet unſre guten Wörter Be- 

gebenheit, Ereignis in die Ee, wie es den Wörtern 

endli< und zuletzt gegangen iſt, die ſi< vor dem wuchernden 

„Hließlich“ zurückziehen mußten. 

Als man bei uns die ehrenden Beiwörter auf den 

Adreſſen durc<h das alberne Tit. erſetßte, glaubte man ſicherlich, 

etwas Großes für den Fortſchritt der Demokratie in der 

S<hweiz geleiſtet zu haben, indem man ſich viel darauf zu 

gute tat, wieder ein Stüc>k „Ariſtokratie“ vernichtet zu haben. 

Man brüſtete ſiHh mit angeblicher Vereinfac<ung und hat 

dabei nichts geleiſtet, als an Stelle von Wörtern mit Inhalt 

ein ſinnloſes Wort zu ſeßen. 

Wir fühlen uns ho<h erhaben über die „überſc<wäng- 

lichen“ Deutſ<hen in Deutſchland, wenn ſie vor unſre Adreſſe 

ein „Wohlgeboren“ oder „Ho<hwohlgeboren“ ſeen, und wir 

meinen dann phariſäiſ<h: „Dieſe Shwaben ſind doc<ß unver- 

beſſerlic mit ihrer Titelſucht“.
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Titelſucht ? Sachte, meine Herren Eidgenoſſen! Haben 

Sie bei uns in der Shweiz, wenn Sie in einem Spezerei- 

laden ſic< befanden, nie Gelegenheit gehabt zu hören, wie 

ein eintretender Kunde ſagte: „Bitte, Herr Hauptmann, ein 

Pfund Käſe!“ oder in einer Kurzwarenhandlung: „Mama 

läßt Frau Oberſt grüßen, und ſie ſoll ſo gut ſein und mir 
zwei Dutzend Nähnadeln auf Rehnung mitgeben!“ oder in 

einer Eiſenhandlung: „I<H möcte ein Dutzend Tiſchmeſſer, 

Herr Präſident!'“ oder in einer Materialhandlung: „Haben 

Sie feinen Schella>, Herr Nationalrat ?“ Was, zum Henker, 

hat hier der Hauptmann mit dem Käſe, der Oberſt mit den 

Nähnadeln, der Präſident mit den Tiſ<meſſern, der National- 

rat mit dem Scella> zu tun? Es iſt eben die ganz gleiche 

Titelſucht, die uns Schweizern wie allen andern Deutſchen 

ſozuſagen angeboren iſt und vielleiht unter allen Deutſchen 

den Shwaben und ihren Stiefbrüdern, uns deutſchen Schwei- 

zern, am meiſten. Dieſem ſc<wäbiſchen Stamme wohnen eben 

von jeher zwei Seelen in der Bruſt, eine demokratiſche, die 

alles ausebnen, alles gleiz machen will, und eine ariſtokratiſche, 

die alles ſondern und in allem einen Unterſchied machen, die 

dem Ehre geben will, dem Ehre gebührt. Es iſt nur der 

Unterſchied, daß dort in Shwaben der Geheime Rat nicht 

Käſe verkauft und die Frau Oberſt ni<t mit Nähnadeln 

handelt. 

VielleiHt ſind nun die freundlichen Leſer mit mir ein- 

verſtanden, zu fordern, daß das dumme Tit. aus dem ſchrift- 

lihen Verkehr der Schweizer verſchwinde, da wir durch die 

Anwendung desſelben nicht fortſchrittlicher, ſondern nur un- 

höfliher und vor allem lächerlich geworden ſind. 

Aber wie ſoll denn dieſes Tit., das ſo zäh in der Tinte 
fizt, abgeſchafft werden ? Es gäbe meiner Anſiht nac< zwei 

Wege, die zum Ziele führen würden. 

Entweder ſollte man wieder zu den ehrenden Beiwörtern 

zurükehren und wieder adreſſieren wie vor 50 Jahren:
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An den Ehrſamen Herrn Gemeindspräſidenten N. in J. 

An die Wohllöbliche Stämpfliſche Buchdruckerei in B. 

Un den Hochlöblichen Erziehungsrat in L. 

An den Hochgeachteten Hexrn Präſidenten eines Hohen 

Regierungsrats. 

Es wären das ja nicht die weitſchweifigen gehäuften Ehren- 

wörter, wie ſie in der alten Eidgenoſſenſc<haft vorgeſchrieben 

waren, ſondern mäßig gehaltene Beiwörter, die den A<htungs- 

bezeugungen entſprächen, welche wir auc<h ſonſt im Leben 

den Behörden und Beamten mit Recht erweiſen. Wir 

weiſen denſelben bei beſondern Anläſſen Ehrenpläße an; wir 

erſcheinen vor ihnen in beſſerer Kleidung, als wir ſie in der 

Werkſtatt oder hinter dem Pfluge tragen; wir beſtrafen die 

Verlezung ihrer Amtsehre höher, als wir Injurien gegen 

Privatperſonen ahnden, und das gar nicht aus Ariſtokratie, 

ſondern aus einem richtigen demokratiſchen Gefühle der A<htung 

vor dem Amte, das einen ehrenhaften Inhaber vorausſeßt. 

I<h habe nicht beobachtet und würde auc< nicht befürchten, 

daß jelbſt rabiate Demokraten ſolche Ehrenerweiſungen aus- 

ſc<lagen. 

Oder aber, wenn wir ausdrückliche Ahtungsbezeugungen 

in Tat und Wort gegenwärtig für unrepublikaniſc<, undemo- 

fratiſcq); oder was weiß ich für was für einen Fehler halten 

möchten, ſo können wir ja die ehrenden Beiwörter bei Adreſſen 

und Anreden ganz weglaſſen. Gerade diejenige Nation, 

wel<he ſonſt allgemein als muſterhaft höflich anerkannt wird, 

die franzöſiſche, gebrauc<ht die ehrenden Beiwörter in der 

Anrede ſchon lange nicht mehr, und ein deutſc<hes Hohwohl- 

geboren in ein franzöſiſc<es Hautement-bien-ne zu über=- 

tragen, wie es Adolphe Regnier in ſeiner Ueberſezung Schillers 

verſucht hat, wäre für ein franzöſiſc<es Ohr mindeſtens be- 

fremdend, Die Franzoſen begnügen ſich mit ihrem Monsieur 

und Madame in Anrede und Adreſſe, und ſeen kein honore, 

kein tres-honore und kein digne oder aimable voran, alſo 

Thurg, Beiträge XLIV, 8
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ganz wie ihre Vorfahren die alten Franken vor tauſend 
Jahren ſchon taten, wenn ſie ſagten: frö min und min krowa! 

Sollte aber aucc dieſes no<Z nicht genügen zur Wohlfahrt 

des Vaterlandes, zur Vermehrung der Volksrehte und zur 

Beſchleunigung des zeitgemäßen Fortſchrittes, ſo kann man 

ja, wie in Amerika, auc; no< das Herr und Frau weglaſſen, 

ohne daß man deswegen zu dem unſozialdemokratiſchen Titel 

„Bürger“ und „Bürgerin“, wie er in der Helvetik vorge- 

ſ<hrieben war, zurükehren müßte (denn Bürger würde ja 

nicht mehr in unſre Zeit paſſen und außerdem zu ſehr an 

„Maſtburger“ erinnern). Auch in Deutſchland, wo bisher 

in der Titulatur am meiſten geſündigt worden iſt, nämlic<h in 

den Kanzleien, geht man jet von den ehrenden Beiwörtern 

ganz ab; man adreſſiert einfach : An das Oberlandgericht in N. 

An die Hofbibliothek in D., und läßt im Briefe Anrede und 

Ergebenheits-Sc<lußformel ganz weg. Ia, in Würtemberg 

iſt verordnet, daß auf das Couvert eines Briefes an den 

König nur geſchrieben werden ſoll: An den König. I< 

meine, hier fönne nun nicht mehr von „titelſühtigen Shwa- 

ben“ geſpro<ßen werden. | 

I ſchließe mi1 dem Wunſc<<he, es möchten meine geneigten 

Leſer das dumme, alberne, unſäglich lächerliche und zugleich 

unhöfliche, ja ſogar grobe Tit. fortan in ihrem Brieſverkehr 

abſchaffen und unterlaſſen; iH habe das ſ<on Jahre her 

getan und bedaure es nicht. 

Frauenfeld, Iuli 1904. 

Dr. Johannes Meyer.
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Ängefragt, warum die Scriftleitung der „Thurgauiſchen 
Beiträge“ in der Schreibung der Ortsnamen auf -weil 

ſich nicht auch der offiziellen Form auf -wil anſchließe, ſondern 

immer no<F die Form - weil feſthalte, könnte ich einfach 

antworten: wir ſind in unſerm Jahreshefte als einer durc<aus 

unabhängigen Publikation, was die Schreibweiſe anbelangt, 

in keiner Weiſe an regiminelle Verfügungen gebunden und 

können uns darin verhalten, wie wir es für paſſend und 

richtig finden. Allein ich will zur Beruhigung ängſtlich loyaler 

Gemüter meine Anſicht in dieſer Sache kurz darlegen. 

Schon der bloße Nac<hweis, wie man in neuerer Zeit 

auf die Form -weil, und wiederum in neueſter Zeit auf die 

Form -wil geraten iſt, vermag uns das Richtige nahe zu legen. 

Bekanntlich ſpracß man im Mittelalter durcß ganz Deutſch- 

land in einer Menge von Wörtern, die jet ein ei enthalten, 

ein gedehntes i; in Ober- oder Hocdeutſhland alſo: Zit, 

Lib, Pfife, rif, ri<; in Niederdeutſchland: Tid, Liv, Pipe, rip, 

rikt. Ähnlich verhielt es ſic mit Wörtern, die jet ein au 

enthalten; ſie lauteten durc< ganz Deutſchland mit gedehntem u; 

nämlic<h in Ober- oder Ho<hdeutſ<hland ſagte man: Hus, 

Mul, Buch, Zun, Tube, us, ſufe; in Niederdeutſ<land : Hus, 

Mul, Buk, Tun, Tube, ut, ſjupen. Und bis auf den heutigen 

Tag halten die beiden äußerſten Dialekte, der allemanniſche 

und der medlenburgiſche, an dieſer Vokaliſation feſt, ſo daß 

alſo ein Schweizer ſich in dieſer Hinſicht leiht mit Fritz Reuter, 

und ein Medlenburger ohne Mühe ſi< mit Hebel bekannt 

madhen kann. Dieſer Lautſtand iſt aber allmälih geändert 

worden; das gedehnte i hat ſich zuerſt auf ſteiriſch-öſterreichiſchem;. 

d. h. alſo auf einem Teile des großen bairiſchen Sprachgebietes, 

in ei umgewandelt, und zwar in der zweiten Hälfte des 

13. Jahrhunderts, zur Zeit des ſogenannten Interregnums,.



116 --wil oder ---weil? 

Als gegen Ende des Mittelalters die Familie der Habsburger 

dauernd zur Regierung des deutſchen Reichs gelangte, da 

drang dieſes bairiſche ei in die Kanzleiſprache des Reichs, und bald 

auch ſonſt beim Screiben im Privatverkehr zunä<hſt nach 

Baiern und Shwaben bis nahe an die Shweiz und auf 

der andern Seite nac) Thüringen und Heſſen bis zur Elbe 

und zum Harz, ſoweit dort nicht Plattdeutſc< geſpro<ßen und 

geſchrieben wurde,. Bekanntlih hat man ſic< in Niederdeutſch- 

land und in der Schweiz einige Jahrhunderte lang dagegen 

gefträubt, die Wortformen des neumodiſhen Ho<hdeutſch, wie 

es beſonders durch Luther und die Reformation in Umlauf 

geſezt wurde, aufzunehmen und in ſchriftlichem Verkehr anzu- 

wenden. Die Schweizer ſcheinen ſich gleichſam als die 

wahren Hoh<deutſ<en betra<htet zu haben, wenn ſie in 

Verträgen mit dem Ausland ſi< nannten: Wir gemeine 

Eidgenoſſen von Städten und Ländern des alten Bunds in 

ho<hdeutſ<hen Landen; oder lateiniſ<: civitates et 

partes magnae ligae Alamanniae altae oder 8upe- 
r10ris; oder franzöſiſc: Seigneurs et communautes des 

anciennes ligues de la Haute-Allemagne. Deshalb 

hielten ſie auc an den alten hochdeutſchen Wortformen feſt: 

bißen, Fliß, gli<, Ifer; ful, Mur, Tube, lut. Allein als die 

neue Sprache .mehr und mehr Boden in Deutſchland gewann, 

da ſc<hien ein längeres Sträuben gegen die modernen Wort- 

formen nutzlos, wenn man ſich nicht wie die Holländer gänzlich 

von dem noc<h einzigen Verbande der Sprache und Poeſie 

mit den übrigen Deutſchen löſen wollte. Es war dann be- 

greiflich, daß eine Zeit lang die modernen Formen mit den 

alten durcheinander gebrau<t wurden (bißen und beißen, 

gli< und gleich, ful und faul, Tube und Taube), bis im 

Laufe. des 18. Zahrhunderts die neuen Formen zur Herrſchaft 

auch in der Schweiz gelangten. 

Dieſen Gang der Sprachwandlung zeigt uns ſehr anſ<au- 

lih das Wort S<hweiz ſelbſt. Jeder weiß, daß der Name
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zuerſt das Land Shwyz bezeihnete. Die habsburgiſchen 

Kanzleien nannten aber dieſes Land nad) ihrem bairiſchen 

Dialekte Shweiz. Als dann im alten Zürcherkriege die ke>en 

Shwyzer die erſte Geige ſpielten, da bezeichneten die Oeſter- 

reier alle eidgenöſſiſchen Gegner Zürichs als Sc<weizer. 

Nun entſtand ein Durcheinander in den Formen des Namens. 

In Niederdeutſhland ſagte man Swyz und Swyzer, bei uns 

Shwyz und Schwuyzer, in Oeſterreich, ferner in ShHwaben 

und bald auc<h in Mitteldeutſ<land Schweiz und Schweizer, 

und alles das ſowohl für den Kanton als für das Geſamt- 

vaterland. Im 18. Jahrhundert drang die neuhochdeutſche 

Form Sc<hweiz und Schweizer auc<h in die ſchweizeriſchen 

Federn für beide Bedeutungen des Namens. Erſt Johannes 

Müller machte im Jahre 1786*) die jezt noFH gebräuchlihe 

Sonderung im Sprachgebrauch; er verwendete die Form 

Schwyz für den Kanton und Schweiz für das geſamte Gebiet 

der ſchweizeriſchen Eidgenoſſen. 

Während die hochdeutſ<e Sprache mit ihrem neuen 

Vokalismus wenigſtens beim Schreiben in der deutſchen .Schweiz 

ſ<on vor der Revolution feſte Wurzeln gefaßt hatte, indem 

die mächtig aufblühende deutſche Literatur auc<h die Schweizer 

feſſelte und ihre geiſtige Tätigkeit befruchtete, war es mit der 

Umformung ſchweizeriſc<er Ortsnamen langſamer gegangen. 

Begreiflich; denn die Eigennamen haften feſter, weil ſie uns 

weſentliche Bezeihnungen der Gegenſtände dünken, und ſie 

befremden uns teilweiſe, wenn ſie uns in anderm Gewand 

erſcheinen. Wir befreunden uns leicht mit den hochdeutſchen 

Wortſformen fein, weil; jedoH ein hochdeutſches Pfein und 

*) Johannes Müllers Schweiz. Geſ<h. Buch [, € 15, n. . 

(Taſc<. Ausg. der Werkfe, Bd. 17, S. 212): „Obwohl wir ungern 

in Kleinigkeiten vom angenommenen Gebrauch abgehen, ſchreiben 

wir Schwyz und Shwyzer, um dieſes Land und ſeine Eimwohner 

von den Cidgenoſſen und ihrem Lande um ſo viel deutlicher zu 

unterſcheiden“. Bgl. Buch IV, e. 4, n. 33 (T. A. 21, S. 4, n. 33.)
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Weil an Stelle von Pfin und Wil will uns niht munden. 

Die Helvetik, die allem Alten die Axt an die Wurzel legte, 

hatte auF hier, mehr gewaltſam als glimpflih und mit 

grober Fauſt eingegriffen ; ſann doch der ſonſt tüchtige Albr. 

Rengger *) ernſthaft darauf, wie man die ſchweizeriſchen 

Mundarten ausrotten könnte, 

Im Thurgau erlitten die Sprachformen natürlicherweiſe 

dieſelbe Änderung wie in der übrigen deutſchen Shweiz, und 

auch die Ortsnamen mußten ſic dem Strome des Fortſchritts 

fügen. Während man früher Dozwyl, Hauptwyl, Münchwylen, 

Strohwylen geſchrieben hatte, ſ<rieb man jet Dozweil, Haupt- 

weil, Münc<weilen, Strohweilen. Als nach der Helvetik der 

Kanton Thurgau ſelbſtändig wurde, da erließ vorläufig am 

19. März 1803 ein hiezu beauftragter Ausſchuß der Regierung 

eine Einteilung des Kantons nach Bezirken, Kreiſen und 

Munizipalgemeinden (Tagblatt der Beſchlüſſe x. Th. 1. 1803, 

S. 10). Hier heißen die Ortſchaften konſequent: Andweil, 

Dozweil, Hauptweil, Keßweil, Roggweil, Tuttiweil, Uttweil, 

Wittenweil; Engweilen, Frutweilen, Hüttweilen, Münchweilen, 

Tägerweilen u. [. f. 

Dieſe Änderung in der Form der Namen auf -weil und 

-weilen war keine unerhörte, keine freche Neuerung des Aus- 

ſchuſſes ; ſie war ſc<hon längere Zeit nicht nur während der 

Helvetik beim Sc<hreiben geläufig, ſondern bereits vorher in 

den Kanzleien einzelner Gerichtsherrn verſucht worden. Scrieb 

man ſonſt in der Sprache Leib, Leim, Reim, Weib, Wein 

anſtatt Lib, Lim, Rim, Wib, Win, warum ſollte man die 

Ortsnamen in alter Form ſtehen laſſen? Man hatte damals 

das ganz richtige Gefühl --- welches den Neuerern ſcheint 

abhanden gekommen zu ſein --, daß die Ortsnamen mit 

den übrigen Wörtern der Sprache Scritt halten ſollten. 

*) „Von den Mundarten der deutſchen Sc<weiz als einem 

Hinderniſſe der Cultur“ in deſſen Kleinen Schriften. Bern 1838, 

S. 142--150.
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Hätte der Ausſchuß der thurgauiſchen Regierung in ſeiner 

Wahl der Form thurgauiſcher Ortsnamen eine unerhörte, 

für die Praxis unmögliche, ganz aus der Luſt gegriffene 

Neuerung anbahnen wollen, ſo hätte es ein leichtes Mittel 

gegeben, dieſelbe zu beſeitigen, nämlich dur< Beſchluß der 

oberſten Landesbehörde. Allein in der definitiven Einteilung 

des Kantons nach Diſtrikten und Munizipalitäten, wie ſie 

dur< den thurgauiſchen Gr. Rat den 18. Juni 1803 (ſ, Tag- 

blatt 1, 214) feſtgeſtellt wurde, erſchienen bei der Nomenklatur 

der Gemeinden neuerdings die Namensformen auf -weil und 

-weilen. Auch in dem Nachtragsdekret vom 28. Jenner 1812 

(Tagblatt 9, 205) findet man: Andweil, Anweil, Brauns- 

weil, Buhweil, Dingentſchweil, Enzersweil, Hattersweil, Haupts- 

weil, Iffweil, Ollmersweil, Renggersweil ; Engelsweilen, Lam- 

persweilen, Landersweilen, Uhweilen, Wagersweilen x. Eine 

einzige Ortſ<aft in der Munizipalgemeinde Fiſchingen wird 

hier in der Namensform Andwyl aufgeführt, aber ſicherlich 

nur aus Verſehen durc< einen Schreib- oder Drufehler. In 

dem Geſetze endlich über die politiſche Einteilung des Kantons 

Thurgau vom 10. Januar 1816 (Geſetzesſamml. Bd. 3. 1866, 

S. 104 ff), wie in allen Zuſätzen und Nachträgen, heißen 

dieſe Ortſchaften ſämtlich -weil, nicht -wil; ſie und alle andern 

thurgauiſchen Ortsnamen befanden ſic<h in Übereinſtimmung 

mit den Sprachformen der ſonſtigen Sprache, deren man ſich 

in Rede und Scrift bediente. 

Die thurgauiſchen Oberbehörden hatten ſich durch dieſe 

Nomenklatur der Ortſchaften, die ſie dem Fortſchritt der hoch- 

deutſchen Sprache anpaßten, ein Verdienſt erworben, welhes 

inſofern anerkannt wurde, als niemals dagegen weder durc< 

Kritik noh ſonſt durc<h irgend ein rec<htmäßiges Mittel Wider- 

rede oder Widerſtand ſich erhob. Dieſe vortreffliche Schreibung 

der Ortsnamen hat im Thurgau 100 Jahre, Je<s Monate 

und 13 Tage unangefochten gedauert und war vollſtändig 

eingelebt. Selbſt im Kanton Zürich, der do< höchſt ſelten



120 -- wil oder ---weil? 

etwas von einem andern Kanton annimmt, ſah man die 
Zwedmäßigkeit diefer Namensformen ein. Der bekannte Ge- 

lehrite, Gerold Meyer v. Knonau (Vater), führte in ſeinem 

Gemälde des Kantons Zürich (2. Aufl. 1846, 2 Bde.) bei 

den zürc<eriſchen Ortsnamen hochdeutſ<e Form und ſomit 

auch -weil durc<h, und ſchon ſchrieb man auch dort Richters- 
weil und Wädensweil, wie ſic<s eigentlih gebührte. Gewiß 

wären die Formen -weil und -weilen auch in der übrigen 

deutſ<en Shweiz allmälich angenommen worden. -- Allein 

Es8 wär' ſo ſchön geweſen ; 

Es hat nicht-können ſein. 

Da kam die Bureaukratie dahinter, deren Grundgeſetß, welches 

jedes andre gegebenenfalls lahm legt, bekanntlich die Behag- 

lichkeit oder, wenn dieſe andauernd und beharrlich geworden, 

die Bequemlichkeit iſt. Es iſt ſehr bezeichnend, daß in den 

erſten 50 Jahren, ſeitdem der ſchweizeriſche Bundesſtaat Be- 

ſtand hat, von einem Hineinregieren in die Namengebung 

von Ortſc<haften keine Rede geweſen; die Bundesbehörden 

hatten wahrlich Beſſeres zu tun, als ſich mit ſol<hen Kleinig- 

keiten zu befaſſen. 

Faſt fünfzig Jahre lang hatten die Bundesbeamten 

nie eine Klage an die Oeffentlichkeit gegeben, daß die Ver- 

ſ<iedenheit der Schreibungen von Ortsnamen auf -weil 

und -weilen ſie ſtöre oder beläſtige oder das bequeme 

„dito“ verhindere. Jetzt auf einmal ſeit dem Ausgang 

des 19. Jahrhunderts iſt es, wie es ſcheint, bei der maßloſen 

Zahl von Bundesbeamten widerwärtig, unleidli<, abſurd, 

unerträglih, daß man bisher im Herzen Europas in der 

einen Provinz -weil, in der andern -wil oder gar -wyl 

geſchrieben. Das durfte nic<t ſo bleiben; unter der Laſt 

dieſes enormen Uebelſtandes mußte ja die eidgenöſſiſche Ver- 

waltung unbeſtreitbar ni<ht geringen Sc<haden leiden. I< 

weiß nicht, ob das topographiſche oder das ſtatiſtiſche oder 

welches eidgenöſſiſche Bureau dieſe Laſt zuerſt konſtatierte, oder
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ob der erſte Anlauf zu dieſem edlen Wettſtreit im Spätjahr 

1894 von ſeiten der Poſtverwaltung eines oſtſchweizeriſchen 

Kreiſes geſchah; item, von da aus rumorte die Bedrängnis 

immer mehr. Die große weltbewegende Frage erfaßte einen 

nicht geringen Teil der ſchweizeriſchen Beamtenwelt, ja auc< 

der Lehrerwelt; denn als die ſ<weizeriſ<e Schulwandkarte 

auf Koſten der Eidgenoſſenſchaft angefertigt werden ſollte, 

welche, um den längſt wieder als das Eldorado aller ſtrammen 

Centraliſten erſehnten Einheitsſtaat einmal, in graphiſcher Dar- 

ſtellung wenigſtens, vor dem Angeſicht zu haben, die Kantons- 

grenzen nur no< mikrofkopiſc) andeutet =- da durften do< 

die Lehrer auc< ihre Wünſche ausdrücen. 

Angenommen (do< nicht zugegeben), es ſolle der Ver- 

ſhiedenheit von -wil, -wyl, -weil, -weilen, um der Einheit 

willen (denn Mannigfaltigkeit iſt gewiſſen Leuten an einem 

Organismus unerträgli<) durc<aus ein Ende bereitet werden: 

mußt2 man denn bei der Alternative gerade den ungeſchi>- 

tern Entſcheid faſſen ? 

Es iſt eine bekannte Tatſache, „daß die Halbbildung ſich 

am liebſten da regt, wo es die Mutterſprache zu meiſtern gilt. 

Dies iſt die große Allmend, worauf ſich die Gelehrten und 

Ungelehrten und die mit Gelehrſamkeit Übertünchten aller 

Berufsarten weiden und tummeln. Wer ſonſt auc wenig 

weiß, hier weiß er alles und jedes, und je dreiſter und laien- 

hafter die Einfälle dieſer Sprachverbeſſerer ſind, deſto mehr 

berüden ſie dur4 Wahlverwandtſchaft die übrigen Laien“. 

Einer dieſer Leute ſc<lug nac< und fand in einem Wörter- 

buch, das -weil und -weilen ſtamme von dem altho<hdeutſchen 

wila und wiläri. Nun lebhafte Entzükung: „JI< habs! 

IH habs! Alſo muß man jeßt -wil und -wilen ſeen; denn 

das iſt die hiſtoriſche richtige Sc<hreibung. Aber wahrlich, 

das heißt aufgeſ<nappte Broen von Gelehrſamkeit übel ver- 

dauen! Müſſen wir denn ein Wort, das im Althochdeutſchen 

mit i geſchrieben iſt, aus dieſem Grunde auc< im Neuho-
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deutſchen mit i ſchreiben ?*) Die deutſche Sprache ſteht doh 

nicht mehr auf jenem primitiven Standpunkt, ſondern iſt im 

Laufe der Zeit verändert, nämlich in organiſcher, geſezmäßiger 

Weiſe entwi>elt worden. Diejenigen, welc<he unſre nhd. Wörter 

in altdeutſMme umgeſtalten, ſhreiben keineswegs hiſtoriſch, wie 

ſie wähnen, ſondern reaktionär; denn die hiſtoriſche Entwiklung 

gehl ni<t rüdwärts, ſondern vorwärts. Darum ſagt Jacob 

Grimm ganz treffend: „Unerläßlich ſcheint es, daß eine gebildete 

Sprache ihre Eigennamen den Geſeßen unterwerfe, die für 

alle übrigen Wörter gelten, und, wo ſie es nicht tut, verdient 

ſie, geſMmadlos zu heißen.“ 

Jene Leute tuni ſig bekanntlig viel zu gute mit ihrer 

Konſequenz; „aber es iſt die eigenſinnig geradlinige jener 

Rattenart des Nordes, die, blind gegen das Links und Rechts 

und gegen alles andre, nur vorwärts auf einen Punkt los- 

wandert“; es iſt die nichtsnutzige Konſequenz, die an einzelnen 

Kleinigkeiten ſte>köpfig haftet, ohne das Ganze ins Auge zu 

faſſen, die alſo im Wahne der Konſequenz gerade recht inkon- 

ſequent wird. Sie glaubt den gedehnten Vokal i aus Patriotis- 

mus oder, was weiß ih, aus welhem Grunde in den Wörtern 

-wil und -wilen feſthalten zu müſſen; aber ſie gibt ihn ganz 

achtlos und harmlos preis in Ortsnamen wie: Greifenſee, 

Rheinau, Rheined, Rheinfelden, Weia<, Weinfelden, Weißen- 

ſtein, die do< na<h ihrer Forderung Grifenſee, Rhinau u. |. w. 

heißen müßten. Wo iſt da die liebe Konſequenz? Pedantiſch. 

hat nun einmal dieſe blinde KonſequenzmacHerei aus dem 

*) Eine Anzahl Geſchichtsforſcher dünkt es ein Großes zu 

ſein, den Namen unſrer Vorfahren in der Form Alamannen 

(anſtatt Alemannen oder Allmannen) wiederzugeben; man will 

dodh) zeigen, daß man weiß, wie die Römer den Namen auffaßten. 

Allein was geht das unſre jezige Sprache an? Warum ſoll dieſer 

Nanme hinter der jezigen Sprace zurückbleiben ? ES iſt das pure 

Marotte einer übel angebrachten Gelehrſamkeit. Mit demſelben 

Rechte könnte man die Seife Sapo nennen, weil Plinins uns 

dieſe alte Form üöerliefert hat.
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weiten Gebiete des Ueberganges von i in ei lediglich das -weil 

aufs Korn genommen, und mit verſtoier Beharrlichkeit lehnt 

ſie ſich in dieſem Wort, und nur in dieſem, wider die geſunden 

Keime einer naturgemäßen Entfaltung auf, die ſie in ihrer 

ſeichten Gewohnheit ſtören. No< vor einem Menſchenalter 

freilich nannten ältere Kaufleute bei uns die große Handels- 

ſtadt an der Elſter in Sachſen „Lipzig“, und ein paar Jahr- 

hunderte früher redete und ſ<rieb man von Friberg, Iſenach, 

Isleben, Mißen, Wimar, Wingarten, Grifswald (Gripswolde). 

Glauben denn aber jene „Konſequenzler“, man werde nun. 

ihrer Marotte zuliebe dieſe Städtenamen auch wieder in der 

alten Form ſchreiben? 

Wäre es alſo notwendig geweſen (was ich beſtreite), 

den Ortsnamen auf -wil und -wilen im Hohdeutſchen eine 

einheitlichhe Shreibweiſe zu oktroyieren, ſo wäre die hiſtoriſch 

richtige Form durc<haus - weil und -weilen geweſen. Indem 

aber die Gewährsmänner den Behörden die Form -wil und 

-»wilen mit konſequenter Durc<führung vorſchlugen, erwieſen ſie 

ſich als Stümper in der Sprachkenntnis, die um ihrer Be- 

quemlichkeit willen lieber etwas Falſches als das Richtige 

empfahlen. Eins iſt freilich annehmbar in ihrem Vorſchlag; 

nämlich, wenn einmal -wil und -wilen gelten ſollte, dann 

geboten Tintenerſparnis und Arbeitsbequemlichkeit, daß man 

nicht mehr -wyl und -wylen ſchrieb; denn i bedarf weniger 

Tinte und iſt ſchneller geſchrieben als das „zöpfiſche“ y. Wenn 

aber die Herren nur auch ſo „konſequent“ geweſen wären, 

das yy in Shwyz und Kyburg auszutilgen! 

Das Verzeichnis der neuen Schreibweiſe von Ortsnamen 

erſtredt ſich bekanntlih auch über die Namen der franzöſiſchen 

Schweiz; allein, ſoviel ih gewahr werde, iſt dort keine Änderung 

in der Schreibweiſe vorgenommen worden. Warum man 

ni<t auc dort das „zöpfiſche“ y in Namen wie Porrentruy, 

Courtelary durc<h i erſezt hat? Antwort: weil den Welſchen 

ihre Mutterſprache viel zu heilig iſt, als daß jeder Stümper
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daran häkeln und mäkeln dürfte. „Mögt ihr eure deutſchen 

Namen modeln wie ihr wollt, unſre welſchen laſſen ſich das 

Bundesfranzöſiſc) nicht gefallen“. 

Nac<4 allem dem konnte der ſchweizeriſche BRat „nicht 

umhin“, die Vorſchläge ſeiner Gewährsmänner betreffend 

-wil und -wilen allerhöchſt zu genehmigen und folgende Ver- 

fügungen zu treffen: 

Siung vom 3. Juli 1899: Die Frage, wie in der 

ſ<Hweizeriſchen Schulwandkarte die Ortsnamen auf weil, wyl 

und wil zu ſchreiben ſeien, wird im Einverſtändnis mit den betei- 

ligten Kantonsregierungen, nach Einſicht eines Berichtes vom 

Departement des Innern durch den BRat, ſo entſchieden, daß 

die ſchon in den eidg. Kartenwerken angenommene Shreibweiſe 

wil auch für die ſchweiz. Shulwandkarte einheitlich anzu- 

wenden ſei. (BBlatt 1899. 1V, 161.) 

Sißung vom 15. Auguſt 1902: Die vom Departement 

des Innern vorgeſchlagene Orthographie von Namen der 

ſc<weiz. politiſchen Gemeinden wird für alle eidg. Verwaltungen 

obligatoriſc< erklärt. (BBlatt 1902. 1V, 373). 

Hierauf erſucte das eidg. Departement des Innern 

dieſem Beſchluſſe gemäß die Kantonsregierungen, daraufhin 

zu wirken, daß die neue Orthographie der Ortsnaimen auch 

von den Kantons- und Gemeindebehörden, ſowie auch vom 

'Publikum (!) beachtet und angewendet werde. 

Nachdem man der thurg. Regierung in dieſer Angelegenheit 

das Meſſer auf- die Bruſt geſezt hatte, konnte ſie begreiflicher- 

weiſe auc „nicht umhin“, dem h. Beſchluß bei ihren Unter- 

'gebenen Autorität zu verſchaffen; ſie mohte erwägen, daß 

erſtens Einheit in dieſer Sache Not tue, und daß zweitens, 

ſo richtig auch die bisher im Thurgau übliche Schreibung 

-weil und -weilen war, es ihr unmöglich gemacdht ſei, damit 

dur<zudringen. Daher beſchloß ſie am 21. Nov. 1902, die 

vom BR. feſtgeſetzte Shreibweiſe der thurg. Ortsnamen auf 

wil und wilen als amtlihe Schreibweiſe vom 1. Ian. 1903
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an allen dem Reg.-Rat untergebenen Stellen und ebenſo den 

Bezirks- und Gemeindebehörden zum Gebrau< in allen amt=- 

lihen Schriftſtüfen und Drukſachen ausſc<ließlic<h vorzuſchreiben 

und auch) in den Schulen zur Einführung zu bringen. 

Es wären freilih, wenn man in ſolHhe Sachen ſich 

miſ<Hen wollte, andre thurgauiſche Ortsnamen der Verbeſſerung 

bedürftiger geweſen, deren ic vorläufig nur ein paar erwähnen 

will. Warum ſollen wir immer noF; Hörhauſen ſprechen 

und ſ<reiben, da do<h die Hühner lange nic<t im ganzen 

Kanton hxgr genannt werden und der Name des Dorfes 

früher in verſtändlicher Weiſe „Hühnerhauſen“ hieß? Warum 

gilt offiziell immer noM das widerſinnige Totnach, als ob 

der Name ein totes (!) fließendes Waſſer (aa<h) bedeutete, 

während der Ort früher „zur toten Eic<h“ hieß? Warum 

ſhreiben wir immer noH Aawangen, während der Name 

der Ortſchaft einſt Oninwang, ſpäter Onwangen geſchrieben 

wurde und in der Mundart immer no<h richtig Owangen 

heißt? Was ſoll uns beſtändig das mißverſtändliche, vor- 

nehme Rheinklingen vor Augen geführt werden, obgleich 

das Dorf in ſchlic<ter Weiſe bis in die neuere Zeit „Reichlingen“ 

(Richilingen) genannt wurde? | 

Ih hoffe, im Vorangehenden au<m den Laien es ver- 

ſtändlich gemacht zu haben, daß das „Publikum“ (zu dem 

i midy) ebenfalls rechne) da, wo nicht amtlicher Verkehr es 

erheiſcht, beſſer tut, die oft genannten Ortsnamen in der fort- 

ſhrittlichen Schreibweiſe „weil“ und „weilen“ beizubehalten, 

als ſie in der obſoleten unhiſtoriſen Weiſe zu ſhreiben, es-. 

ſei denn, daß man ganz alte Texte zitiere. 

Frauenfeld, 5. Auguſt 1904. 

Dr. IJohannes Meyer.



Volkstümliches aus Tägerweileu.*) 
Von Z. J. Müſller, Lehrer +, daſelbſt, aus Pupikofers Nacf)laß. 

1. l19z und ammaol. 

Wid ischos 19Z, wiso ammol!) gs1? 
S'ist nümms wis Vvor zito. 

mo lebt -- üs ischas und vyorbi -- 

we bi ganz andrso liütsa. 
hüsdrnig, üobig und vorchär: 

S'ist alls, wies wenns vortriüllat wer. 

M5 hät o gschafft und gschlöfe znacht, 
und, wiomoes gkä hät, gg8ss9; 

doch 80 5n glingg und glangg vu pracht, 
' womaon 182 ist drut vorgess9, 

das hät 51 püromä nid gkränkt: 
„nu ganz und sübsr!“ hätter tenkt. 

E gübor hemp und ringgöschua?), 

wiß strümpt, 9 zipfelchapps, 

Schwarz ledoerhoss bis a tknii, 

S'rdt brusttuoch*) mit ds lapps, 
dänn s' kamisö01*) und dtäschs dri: 

1St 8' guntiggrust*) vor zits gs1. 

En dreispitzhuost i tchilehs zgdö, 
hät tmanns mügs9 ziera. 
und wer hät mügs9 zgvatter st4*), 
ist mittem goeggis") füera; 

*) Mit Worterklärungen der Redaktion. 
1) vormals. ?) Shuhe mit Sh<nallen. 3) Weſte, Gilet. %) aus 

dem franz. 1a camisole, doc<h mit dem Unterſchied, daß es ein Ober- 

kleid, eine Jacke bedeutet. 2*) grust von rüſten, der Anzug, die 

Kleidung. L) Taufpate ſein. ") das ſilberbeſchlagene Meerrohr.
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an tegs dänn hät jedro mä 
nu ador landvogtshuldig*) gkä. 

Em werchtig häts nünt zsägs gka: 
häts teckt, häts müsss langs. 

hät s zuntighes*) do schmuck vorld, 

ischs für de werchtig gganga. 

an zwilcherock und pößlischna '?) 

händs müos3 tiir doa wintor tus. 

Doch s' wiborvolk ist wwchar '!) gsi: 

mit cehrallon ?) und granöts 

häts gglüngglöt '!?) -- ischös gotta ?) gsi -- 

we dtfröptl i) ut do matts, 

und 's kleinst!“) hät im göllorstrüs*) 

tw gglitzoröt vu guld drus ü8s. 

Sus abor ischos gmenor !*) chü, 

's hät nid mit hoffsrt prangat; 

98 hätsi gschickt in allam tus 

wes t' umständ halt vorlanged: 
ut tgäng **) und zmerkt und o i tle8*") 
ischs chü im suntigdb3odhes. | 

Gar gmd ischs dänn am wörchtig chü: 
im hüs und nffom gangat, 
im stall, im teld, bim mäd, ?) im bi ?) 

Sind niano perlos p'hangat. ?) 

8) Je nach 2 Jahren kam ein eidgen. Landvogt, dem man 

huldigen mußte. *) hies: Kleidung. 1?) Gamaſchen. U) wiech, 
gut gekleidet. !?) Korallen. 13) glüngglo, herabhängend ſich be- 
wegen, von glüngg, Eingeweide. 1%) Taufpatin. 18) Tautropfen. 

16) Kleinod, Flitter. 17) Buſenſtrauß. 18) ſchlichter, einfaher; 
chü, gefleidet gehn. 1) Beſuche. 2) Aderläſſe, wie man ſie ſich 
früher quartal= oder ſemeſterweiſe applizieren ließ. Den Verluſt 
an Blut ſuchte man mit gutem Rotwein zu decken. 2?) beim 

Mähen, zur Zeit des Mähens. 22) beim Miſten, Miſtausführen, 
Miſtzetteln. 23) Zu dieſen Beſchäftigungen wären Perlen hinder- 
lich geweſen, weil ſich ihre Sc<hnüre leicht verfangen hätten.



128 Volkstümliches aus Tägerweilen. 

98 hätsi halt 80 us9ggrügt, 
wes pattet?*) hät, vum ögns gspüst. ?*) 

Zu zito hätma frend o gkä 
a chilböens ?*) und schenki ?) 

und allor gattig hockots **) 
vn stubot3,?) mcoeler,%*) henki.*) 

und alli Suntig ischos gsi 

we 1imo trins??) chloestorli. 

Bim ehilchsgang ist dri und drüg 

3 stilli ädöcht ?) gschrittsa: 
thüshältig mit da chind vorüs -- 
wes brüch gst isch und gitto -- 

hät gwüßt, daß's 1sz zum bötts göt, 
wes gschriban idor bibls stöt. 

Ut t'bredig häts dänn übsoräl 

ache glkitts vu da gsängs; 

vu psalmoan und vu liederschall 

häst ghceert uf alls gängs, 
und ima guots Sängorhüs 

häts gwäroat bis zum dboödrüs.*) 

1 mängöom hüs 1schs brüchig gst: 
mon isch i s'feld spazisra, 

24) hier angemeſſen, ſachgemäß ſein; ſonſt bedeutet es förder- 

lich fein, von Speiſen: anſchlagen. 2) Geſpinſt. 20) eig. ehilehwi, 

Kirchweihe; gewöhnlich nur die Luitbarkeiten, die ſeit dem MA. 
mit dieſen Feſttagen verbunden waren. ?7) ſo heißen 3. B. die Schen- 

kungen, Gaſtgeſ<enke, welche die Hochzeit8gäſte den Neuvermählten 

darreichten; hier vielleicht zweideutig vom Geſchenkegeben und Wein=- 

einſhenken. 28) eig. Sigung, Zuſammenſizen. 2) Beſuche in der 

Wohnſtube. 32) Gaſtmäler. 31) Sichellegi, am Schluſſe der Ernte; 

Flegekhenki, am Schluſſe des Ausdruſc<8: beides vormalige länd- 

liche Hausfeſte. 32) artig, hübſch, freundlich. 3) Andacht. 3) Zer- 

rinnen des Abends.
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um zlnog3, was dur twuchon i 
31 gmacht hät witor tiira, 

und was tür ärbot dö und dei 

im witron öpp3a netig sei. 

Doö sindsi dänn 80 herzig tkri 
vor iram 88g39 gstanda, 

wenn fruücht und gspüst **) und ops und wi 

s0 b' bleenig **) gst vorhand3. 
Si händ gott tanköt dänn zum bschlaß 

für 30 an richs Suntiggnuß. 

Alsgmach hät t'mnotor mit da chind 

zi wider homwärts grügtet, 

und gsgwt: „diar, mä, ischs dänn md sSünd 

zum trünkli, wenns di glüstet!*“ 
dänn ist 9 halbs vum neus wi 

tfür zöbad no s' valetli **) 0e31 g>1. 

Dänn ister hom bi guatar **) zit, 

no vorda tag vorglnmmsa: 

hät denkt: „mer händ vil guots gkä hit; 

19Z2 1st da Snntig ummsa.“ 

und mittem suntigdöbodbätt 

hond alli dänn si nidorgglet. 

Di gwaxno kerli aind dänn znacht 
no zzammon undor t' lindo **), 

händ dö dänn gsungon imd pracht, 

wes chnm 80 nöma*?) zfindso. 

35) Hier felbſtverſtändlich nicht das Geſponnene, das Geſpinſt, 

ſondern die Geſpinſtpflanzen: Hanf -oder Flachs. 3) ſchwellend, 

ſtrogend. 37) Abſchiedstrunf. 38) gute Zeit heißt der Tag im 

Gegenſaß zur verderblichen Nacht (ehwilt, Kilt). 3) Dorflinde- 
unter welcher der Sammelplag der Dorfjugend ſich befand. 

40) neims. irgendwo, (mhd. neizwie, d. h. ich weiß nicht wie). 

Thurg, Beiträge XLIV. 9
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09 t' mannd Sind dänn us9 chü, 

hond gsurrot *!) iron paß dorzus. 

Mängsmöl hond si bis tüf i t'nacht 
zum zitvortrib vorbrungs, 

s'dorf nt und ab, zalbvwisrt ??) bis acht, 

dänn scheni psalms gsungs, 

und 0 5 liodli öppodis **), 

und lustig gjüxot hinnedri. 

Lechs öppen 0n und zwe nu 

dänn hondsi s' blettli ptiffs **), 

80 SCchw, we nu s'glarnet ceha 81, 

() .7 89581 (] (w 

80 lustig und 80 gschliffs. 

's gind trüllor vorchü no 80 Schwer: 

's hät gehitte, we wenns musig weer. 

1 s' würtshüs znacht eind t'spilor nü 

und t'süfsr und t' gragoelor ): 

die hond dänn *rili öpps tus 

we cheßlorwär **) nnd troler'"). 

und hond si gsoffs gkä we s've, 
häts nffom homweg pumpis**) zg6e. 

S1 hond dänn „büt!“ ?) grüodft herigstüt **) 

und glärmot fast zum grügss, 
und tribs wüosston übörmugt. 

dänn sind di starchön uss9 : 
und bülschöpf und fetzigs hwes 

; 3 '06 nnd zödorleß ?! häts gnnog dänn gge und zödorleß *!). 

41) Surro, hier mitbrummen. ) zu vieren oder zu achten. 

483) ab und zu, hie und da. ) mir unbekannt; vermutlic< mit 
einem Baumblatt im Munde muſizieren. %) Krakeker. %) Keſſel- 
flifer. 4) Prozeßfüchtige. 8) Schläge, „Keile“, ein Schallwort. 

9) Alte Herausforderung im Sinne von: reitet eure Haut! ſorget 

für eure Haut! auc<h hüt um hüt! 5) überlaut, ſo laut al8 möglich 

(ſchwerlich wie der Pfarrer, „Her“, auf der Kanzel, eher wie ein 
„Heergeſchrei“). !) blutige Wunde, Blutruns.
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S9 isch an trünkon öppo gst: 
dd hätmasi partoiat, 

und hondsi äfe gspüort ds wi, 
hond zerst si gjuboleiot, 

dänn rappotizli **) füoreprdcht, 
und brüglots honds uge gmacht. 

Suß sind t'lüt gräd und e&rlöoch gsi, 

hond niemort ürecht gscholts. 
„was andrs gkoert, das l6ni s1!“ 

hät ens heilig ggolte. 

„n mä 9n mä, 9 wort 9 wort“ 

hät bods gkä am rechtan oört. 

'S ist nümm9 80 --- 's ist andri zit! 

19z geltod andri gitts. 

mon iet vun älts brüchs wit, 

mo SPt -- wit vorwärts gschritts. 
öbs undrom brugsttuodch **) bessar sei, 

iat t' frög -- mös mungglot allorlei. 

2. Sprichwörtliche Redensarten. 

1. Wenn Irg und Marx sind t'rebs blind, 

80 Söllsi freus wib und chind. 

2. Bringt Irg und Marx nid winterrüg, 

macht Fäzi und Pankräzi üs. 

3. Färt Irg und Marx mit rühi dri. 
löts Fäzi und Pankräzi s1. 

4. De schwarz chunt am zweits mei: 

wenn nid, 80 gits nq wintorgschrei. 

52) Scherzreime, aber auc< neckiſche Spottverſe. 3) ſiehe 

Note 3.
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. Wenn t'spins t'fäds br&chad, 30 gits rü wetter; 
wenn 8sis widor ufzühoöd, 80 ist bständig wettar im 

aZUg. 

Wenm t'ebhötrübli zwinächts voll und rif Sind, so 

folget 5 gnets wijör: Sindsi aber magser und risig, 

80 gits on naßchälts Ssummor. 

. Wenn ds trüböschutz im früolig vil gäboli hät, 80 

Sinds spaziorsteckli zum verrise. 

Groößs Schntz, chlins nutz; chlins schntz, großs nutz. 

. IT8chs üwerd, musms t'Sach liob hä; was wol gilt 

abar, färs 10, 

. Bringt Irg und Marx no wintarwe, 

30 chunt ko meisgfrceri m6. 

. E wintorgschrd ist bessor als 9 Summorgschrö. 

. En guots chrum ist nünt um. 

. Bim schöppli si, trt 6lend 1. 

. So vil wirtshüglör, 80 vil Inmps. - 

. De hüsloch tisch macht gsund und frisch. 

. E gnaoti nöchbarschaft ist 5 täglechs wolleba. 

. Weim t'Judo bgegses wüntschad, dem wüntschoadsi 

an bes9 ndchbor. 

. Wer märka ruckt, im grab no spuckt. 

. Schmüorban und salb3 hilft allstbhalbs. 

. En ledigs 1ib ist gelts wert. 

. Chlini chind, chlini Sörg; größi chind, größi sörg. 

. Vi echind, vil vattorunsor; vil gibett, vil Segs. 

. M5 mn3s da bom bügs, willer jung ist. 

. En jungo glungg, 5n älts lump. 

. En spilor ist öppis bessor als an süfsr: da“ spilor 

git nd, doa süfsr hebt ä.
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M5 mnu8s do häs nid pröts, bismana idor pfanns hät. 

Pitt nid: „Herr, gib mir bäaß!“ 

Glanbs, dänn chunt m6 als däs! 

E beses mül flüs wienon ptül! 

Vi witzolei, vil narratei, 

Wo witz ist blöß, ist witz nit größ. 

En gsnnd5 witz, n muntr3 scherz 

zur rechts zit, arfreut eim sg'herz. 

E bildig, dis nufs witzls zilt, 

dis iet mit gift und galls gfüllt. 

Nu sübor gkleidt, 

ist noblor als vil gschmeid. 

E wiß98 hemp und hoson ä, 

und strümpf und schus, kleidt scho de mä. 

E frommi zueht im hüs 
treet richs Segon Ü8. 

E hüs, das frommi zucht nid kennt, 

das nimmt im drittso glid 5n end. 

E frommi zucht tribt richit trucht. 

Allswill ritzls und schnitzls richtet de bom zgrund. 

Stilli wassor fresssd 0 grund. 

Wem s'glück will, 

dem jünglod ax und stil. 

Zwenig und zvil 

verderbt alli spil. 

Wer ads chinds t'ruots schönt, 

dem wird dfür mit peutscha glönt. 

Wer züchtigat mit üvorstand, 

Seit echnmmor üs und erntot Schand. 

Vil ströfs macht blöß t'rnoto stnmpt: 
ms tröschet str6, und aumpf blibt Sumpf.



134 Volkstümliches aus Tägerweilen. 

45. Wenns tundarat in tüoers wäld, 

80 blibt doa Ssummaor naß und ehält. 

46. Frügus tunnor, spöts hunger. 

47. Wemwmoa t'chriasi gicht blühöon übar ds Ri, 

dänn götts domittan im grabat a1. 

48. Gfrörns bods, rifen und gschn8&, 

und daß t'bugbs3 padat im 8e, 

rifi ehrissi und blühigs wi: 
ist alls im glichs meis gst (1760). 

Anmerfung. Alle Hohlgefäße wurden damals (1760) mit 

Wein gefüllt; den Eimer Wein kaufte man für den Eimer Faß- 

Im Jahre 1784 gab es wieder ſo viel Wein; die Fuhre zu 30 

Cimer galt 40 Gulden; das Jahr darauf aber koſtete der 1784er 

Wein 200 Gulden. Die Jahrgänge 1753, 84, 95, 1811, 34 und 46 

waren die vorzüglichſten Weinjahre innerhalb 100 Jahren. Der 

1753er foll bei einer von hödampf ſtets getrübten Herbſtſonne 

gereift und als Wein ſtets blaß geblieben ſein. Der 1795er da= 

gegen ſoll bei einer beſtändig hellen Herbſtſonne ſo dunkelrot ge- 

worden ſein, daß man damit habe ſchreiben können. Eine alte 

Sage bezeichnet einen unbeſtimmten Jahrgang, in welchem der 

Wein vom erſten Trieb bis zur Kelterung 18 Wochen Zeit gebraucht 

hat, während man ſonſt im Durchſchnitt 24 Wochen rehnen muß, 

mit folgendem Reimſfage : 

Sechs wuch3a, bis do wi vorblüet : 
Sechs andri, biser farbig glüdt ; 

dänn nog Sechs, biser Süser Sprüet : 

de hät do glichig jörgang b'brüat.



Die Bauernwohnung im mittlern Thurgau.*) 

Von I. H. Thalmann in Frauenſeld. 

Die etwas düſtern, aber deſſenungeachtet ſo heimeligen 

Bauernſtuben, wie ich ſie während meiner Jugend no<h in 

Engwang *), meiner Heimat, geſehen habe, ſind nicht mehr 

oder do< nur ſelten vorhanden; denn auch auf dem Lande 

hat ſi< nicht allein die Lebensweiſe im allgemeinen, ſondern 

auch die Wohnung insbeſondere moderniſiert. Allerdings 

haben jetzt die Bauernhäuſer außen und innen ein gefälligeres 

Ausſehen: allein mit dieſer Änderung iſt auch die Gemütlichkeit, 

das Heimelige verſQqwunden, gerade ſo wie dieſe Eigenſchaften 

in unſerm ausgeebneten Kulturleben überhaupt zu verſchwinden 

drohen. In kleinern abſeits liegenden Dörfchen oder auf 

einſamen Höfen mag man no< einzelne Ueberbleibſel der 

frühern Wohnungsweiſe gewahr werden; allein Jahr für 

Jahr wird ihre Zahl kleiner, und bald wird ſic nichts mehr 

davon vorfinden. Es mag daher angezeigt ſein, das Bild 

der ehemaligen Bauernwohnung feſt zu halten, bevor es aus 

der Erinnerung gänzlich ſich verflüchtigt. 

Was einem beſonders auffiel, wenn man damals ver- 

ſchiedene Bauernſtuben in einem Dorfe oder in mehrern 

Dörfern der Umgebung betrat, war die große Übereinſtimmung 
in der Art und Weiſe, wie die Hausgeräte aufgeſtellt und 

wie die ganze Einrichtung geordnet war. Wenn man eine 

dieſer Stuben geſehen hatte, ſo hatte man ſozuſagen alle ge- 

ſehen; die Einrichtung der einen war typiſch, gleihſam vor- 

*) Mit Anmerkungen der Redaktion. 

**) Engwang, ein Dorf mit 25 Wohnhäuſern und 100 Ein- 

wohnern auf einer Anhöhe, nicht weit von Wigoltingen im Bezirk 
Weinfelden. E8 gehörte vormal8 wie Tangwang zur Herrſchaft 

Altenflingen.
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bildlic< für die andern. Das Volk bildete eben damals auch 
in den Sitten, in der Art zu wohnen, für den Beobachter 

eine Einheit, ein Ganzes, während es heute, wo jeder darin 

wie in andern Dingen ſeine eigenen Wege geht, in Tauſende 

von Individuen ſich aufgelöſt hat. Gemeinſamkeit und Über- 

einſtimmung einerſeits und Individualismus anderſeits bilden 

das Gepräge der beiden Zeitalter. 

I<H ſchi>e dies voraus, weil diejenigen Leſer, die durch 

Alier und Gedähtnis in der günſtigen Lage ſich befinden, 

dieſelbe Beobachtung gemacht zu haben, durc< die auffallende 

Ähnlichkeit ihrer Erinnerung mit dem nachfolgenden Bilde viel- 

leicht überraſcht davon ſind, wie die Art und Weiſe der bäuerlichen 

Wohnungseinrichtungen in der erſten Hälſte des vorigen Jahr- 

hunderts in weiten Kreiſen des Landes herum die gleiche war. 

Wenn man damals eine Bauernwohnung beſuchen wollte, 

ſo gelangte man meiſtens über einen unbehauenen Steintritt 

oder eine mehr oder weniger hohe hölzerne Stiege zur maſſiven 

niedrigen Haustür, an der ein runder, eiſerner Klopfer die 

Stelle des heutigen Glo>kenzuges verſah, und, über die meiſt 

hohe Schwelle (sell8) ſchreitend, in den düſtern, mit allerlei 

nüßlihen Geräten behangenen Hausgang. Sehr häufig kam 

man aber auch durch die Haustür ſofort und unmittelbar 

in die gewöhnlich finſtre Küche und erſt dur< dieſe in die 

Wohnſtube. Ein rieſiger Lehm-Kochherd ſtand rec<ht protzenhaft 

und breit zunähſt der Stubentür, und über denſelben hieng 

weit herab wie ein Dac<x der rußige Rauchfang, dem ſich zur 

Seite das ebenfalls rieſige Etter-Kamin öffnete. Etter heißt 

Flechtwerk; denn die Schornſteine beſtanden aus Holzgeflecht, 

welches mit Mörtel beworfen war. Beide, Sc<hornſtein und 

Rauchfang, dienten zum Dörren oder Räuchern des Fleiſches, 

und war der Eigentümer ein habliher Bauer, [o konnte 

man da nicht ſelten ein ganzes zerſtüktes Shwein aufgehängt 

ſehen. Obwohl der Rauchfang und der Sc<hornſtein übrig 

weit genug war, dem Rauch Abzug zu verſchaffen, vielleicht
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gerade deshalb blieb dieſer do< öfter in der Küche und 

machte Dee und Wände ſc<warz oder gar rußig. In der 

Nähe des Herdes befand ſich) die hölzerne, in hablichern 

Häuſern kupferne Waſſerſtande, und daran hieng das kupferne, 

innen verzinnte schäpti. An einem Rahmen des Ranchfangs 

ſtaken etliche Reſervepfannen, wohl auc< no< andere zum 

Kochen erforderliche Geräte: ein „Harniſchpletz“, ſo genannt, 

weil zur Zeit des untergehenden Rittertums man die alten 

Ringpanzer zerriß und die Stüke zum Reinigen der Pfannen 

benußte, ſpäter aber, als keine Panzer mehr zum Zerreißen 

vorrätig waren, ſie eigens herſtellen ließ; ferner Küchleinſpitz, 

Käellen von Holz und Eiſen. Der rieſige Lehmherd bedurfte 

ein gewaltiges Quantum Holz, bis die Speiſen gar wurden. 

Zum Glüdke war dieſes Brennmaterial lange nicht ſo teuer 

wie jeßt, und überdies bekamen die Hausbeſiter ihr Brenn- 

holz als jährlihe Gabe aus der Gemeindewaldung. Gleich- 

wohl verſchwanden die holzfreſſenden Lehmherde *) und machten 

fkleinern Herden aus Sandſteinplatten Raum, die weniger 

Holz3 verzehrten und ſchöner ſich darſtellten. Eiſerne Kochherde 

waren begreiflicherweiſe damals no< unbekannt. Übrigens 

diente die Küche zum Aufbewahrungsorte von verſchiedenen 

andern Geräten, jJo von Gelten, Shweinefutterbehältern u. dgl.; 

ic möchte aber nicht behaupten, daß dieſe Dinge ſie properer 

gemacht hätten. 

Trat man dann in die Stube (wo ein Hausgang war, 

gieng man zu dieſem Zwede ni<ht dur<) die Küche), ſo war 

wiederum das erſte, was einem in die Augen fiel, der mächtige 

Ofen, der meiſtens die Hälfte des Raumes in Anſpruch nahm. 

In ganz alten Häuslichkeiten beſtand derſelbe ebenfalls, wie 

der Herd aus Lehm. Der untere Teil war ins Geviert gebaut; 

* Nock) früher, wo der Herd feine Pfannenlöcher hatts, hieny 

da[u[m ein Keſſel am Keſſelhaken (hwlli, ahd. hähala, frz. erömmillore), 
welcher an einer Kette befeitigt war, die ihrerſeits ihren Halt im 

Schornſtein hatte.
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aber etwa in Klafterhöhe erhob ſiH< aus dieſem Unterbau 

eine Art Kuppel, ein runder, oben abgeſtumpfter und mit 

mehrern ausgerundeten Vertiefungen verſehener Oberbau, 

die gupka. Der Raum um die Gupfe herum bildete im 

Winter, wo der Ofen geheizt war, einen beliebten Aufenthalts- 

ort für die Kinder. 

Die Lehmöfen bedurften, bis ſie geheizt waren, ebenfalls 

viel Holz, blieben dafür aber auch lange warm. Doch waren 

der ihnen entſtrömende Lehmgeruc< und der öfter heraus- 

dringende Rau keineswegs angenehm. Darum erſegzte man 

ſie gerne durch die neuere Erfindung der Kachelöfen. Dieſe 

waren nämlich mit glaſierten Kacheln bepanzert, die man an 

den vordern Kanten je durch zwei Reihen blankglänzende, 

talergroße Meſſingknöpfe befeſtigte. Die Hausfrau ſetzte einen 

Stolz darein, dieſe Knöpfe immer glänzend zu erhalten; denn 

wo das nicht geſ<ah, konnte man argwöhnen, daß im Hauſe 

Unordnung herrſ<e. Die Gupfen der alten Lehmöfen waren 

ſo beliebt, daß man ſie auc an den Kachelöfen nicht gerne 

vermißte ; darum baute man no< viele der leztern mit Gupfen. 

Die beliebteſten Farben der Glaſur waren grün und weiß, 

letztere oft mit Zeicnungen oder Malereien nebſt Sprüchen 

verziert, Kacheln, welc<e bekanntlich einen geſuchten Artikel der 

Antiquare ausmachen. Daß ſowohl die Lehmöfen wie auch 

no<4 die Kachelöfen einen ſo anſehnlihen Umfang hatten, 

fand ſeine Urſache darin, weil jede Hausfrau auf dem Lande 

das für den Haushalt nötige Brot ſelbſt buk und zwar in 

einem Vorrat, der mindeſtens für vierzehn Tage (in frühern 

Zeiten ſogar für no< längere Friſi), ausreichte. 

Während der Lehmofen mit ſeiner ganzen untern Fläche 

unmittelbar auf dem Fußboden ſtand, wurde der Kachelofen, 

wie jet no<h, auf eine Sandſteinplatte aufgeſeßt, die an den 

beiden Seiten auf ſenkrechtſtehenden Seitenplatten ruhte, vorn 

aber durc; zwei ſteinerne oder auch hölzerne Pfeilerc<hen 

geſtüßt wurde, Der dadurch entſtandene, na<h vorn offene
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Hohlraum war groß genug, um Katze oder Hund oder, wenn 

ſie ſich vertrugen, beide zu bergen; ſie hatten ihn aber auch 

jo lieb, daß man ſie nicht leiht weder mit Worten no<h mit 

Lodſpeiſen herauszuzaubern vermohte. Daher ſagt man jett 

noh ſprichwörtlich: „damit kann man keinen Hund vom Ofen 

loden“. Bisweilen fonnte man aber im Winter auch die 

Hühner oder die im Herbſte von den Buben gefangenen 

Meiſen an dieſem behaglichen Orte finden. 

An den Ofen ſchloß ſic< faſt überall der Vorofen mit 

der ſpeziell ſo genannten „Kunſt“ (ehüst) an; dieſe Einrichtung 

ſcheint unſern Vorfahren als ein ſo unerhörter Fortſchritt er- 

ſhienen zu ſein, daß ſie. ihr den ehrenden Namen gadben- 

Beide, Vorofen und Kunſt, wurden vom Herde aus erwärmt. 

Die etwa fünf Zoll von der Feuermauer abſtehende, mit 

glaſierten Kacheln beſezte Kunſtwand enthielt faſt immer ein 

Ofenrohr, das zum Warmhalten von Speiſen oder zum Obſt- 

dörren benußt wurde und für unberufene Schmaroßer ſpäter 

dur<; ein meſſingenes, blankgeſcheuertes Türblech geſchüßt 

wurde. Oben auf dem Geſimſe dieſer Wand ſtand der Feuer- 

zeug: Feuerſtein, Stahl, Shwamm ( Zunder) und Schwefelholz. 

Zünd- oder Streichhölzhen gab es auf dem Lande erſt ſeit 

den vierziger Jahren; bis dahin mußte man ſich mit dem 

Feuerſhlagen behelfen, wenn man ein Licht anſteen wollte*). 

Am Fuße der „Kunſt“ hieng an einem Ketthen der Shuhlöffel 

und im Raume unter derſelben (der wie beim Ofen hergerichtet 

war) befand ſich der Stiefelkneht und der „Kaßenſcherb“, 

ein Freßgeſchirr für Kaße oder Hund, das einſt wirklich ein 

Scherbe geweſen ſein mochte, jezt aber meiſt ein aus Holz 

gehöhlter, tiefer Teller war. Vor der Kunſtwand befand ſich 

eine von Kacheln eingefaßte, innen hohle Bank, oben mit einer 
Steinplatte bede>t; ſie erwärmte ſi< ebenfalls vom Herde 

aus und war im Winter als Sißpla von alt und jung 

*) Öl[[dcr[värts hatte auc<h das Cſſigfäßcen hier irgendwo Plaz, 

ſpäter die große im Strohmantel ſteckende Eſſigflaſche.
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geſu<t. Da ſ<mauchte der Hausvater na<h Feierabend ſeine 

Pfeife und ſah den Spinnerinnen bei ihrer Arbeit zu. Auch 

die gehätſchelte Katze hielt ſic< gerne da auf, wenn Plaß für 

ſie übrig blieb. Wer es beſſer geben wollte, der brachte über 

dem Ofen an Trägern, die von der getäfelten Dee herunter- 

hiengen, Querſtangen (Ofenſtangen) an, befeſtigte geſtreift 

oder quadriert bedrute Vorhänge darauf, ſo daß ein Raum 

entſtand, der den Blicen der in der Stube Anweſenden ver- 

hüllt und ein von den Kindern bevorzugter Shlupfwinkel war. 

In einer der vordern E>en der Stube, in der Nähe 

der Fenſter, ſtand der maſſive, mit vier ſhräg nach oben 

zuſammenlaufenden, unten etwa dur< ſchmale ShemelbretthHhen 

zuſammengehaltenen Füßen verſehene Tiſch: ein Möbel, das 

troß dieſer Bezeihnung wegen ſeiner Shwere kaum mobil, 

Kind und Kindeskinder aushielt und als Familenerbgut galt. 

In no< frühern Zeiten mochte die quadratiſche ſ<were Tiſch- 

platte *) auf einem Schragen geruht haben, der von zwei 

Andreaskreuzen (XX) gebildet wurde. Unter dieſer Tiſchplatte 

hieng eine geräumige Sc<ublade (die tischtrucksa), die zum 

Aufbewahren des Tiſchzeuges und des angeſchnittenen Brot- 

laibs diente.**) Der Tiſch war aus Tannenholz, häufiger aus 

Eichenholz, jeltener aus Nußbaumholz verfertigt. An den 

beiden den Tiſc; umgebenden Wänden waren Sitbretter 

befeſtigt, welc<e die Stelle der jetzigen Seſſel verſahen. An 

der Fenſterwand nahmen dieſe Sißbänke gewöhnlich die ganze 

Länge der Stube ein, und oft waren unter denſelben einzelne 

Verſchläge (Käſt<hen) angebrac<t, worin man allerlei zum 

I Man erzählt ſich anderwärts, e8 habe in dieſer dicken 

Tiſchplatte in alten Zeiten tellerförmige Löcher gehabt, aus denen 

man die flüſſigen Speiſen auslöffelte, während man auf hölzernen 
ganzen Tellerſcheiben oder auc<h nur auf Segmenten davon Fleiſch- 

ſpeiſen zerſc<hnitt und genoß. 

**) Das Tiſchtuch hieng an andern Orten an einer Rolle auf 

der Innenſeite der Stubentüre; wieder an andern nahm das große 

Handtuch dieſen Platz ein. 
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täglichen Gebrauch dienende Sachen aufbewahrte. Denjenigen, 

welche niht auf den Sitzbänken Platz fanden, die alſo 

an den beiden andern Seiten des Tiſc<es Plaß nehmen 

mußten, dienten die stabötlls. *) Dieſe Stabellen waren mehr 

oder minder ungeſchlachte Holzſtühle mit Sißbrettern und 

Füßen; ihre Lehnen waren an den Rändern oft geſchnitßt 

und mehr oder weniger guſtos geſchweift; auch waren nicht 

ſelten die Namen der erſten Eigentümer, eines jungen Ehepaars, 

ſamt der Jahreszahl darin eingraviert, Hie und da konnte 

man in der Stube einen ungepolſterten Armſtuhl ſehen, den 

„Großvaterſtuhl“. 

Meiſt an der dem Tiſche gegenüberſtehenden Wand 

befand ſi< faſt oben an der Stubende>e die Uhr (das zit 

oder zitli), eine Pendeluhr mit an Schnüren beſeſtigten 

Gewichtſteinen. Gewöhnlic war das ganze Uhrwerk „»von 

Holz; doH gab es auch Uhren mit eiſernem Uhrwerk. In 

beſſern Häuſern befanden ſich Uhr und Gewichtſteine vollſtändig 

geſchloſſen zum Schuße vor Staub und andern Unbilden in 

einem hölzernen Gehäuſe, das oben beim Zifferblatt mit einer 

Glastüre verſehen war, damit man die Uhr „richten“ und 

die Stundenziffern ſehen konnte. Uhren mit ganz langem 

Pendel (bermödickol) hatten in Pendelſheibenhöhe im Gehäuſe 

eine zweite Scheibe, die man durc ein Lo< des Gehäuſes 

beobachten konnte, ob ſie gehe oder ni<t, Uhren, in denen 

beim Schlagen ein Kuku> herauskam und „gauchzte“, waren 

damals ziemlich verbreitet. Die meiſten dieſer Wanduhren 

oder Stubenuhren ſtammten aus dem Sc<hwarzwalde, von 

wo ſie durFg Hauſierer gebrac<t wurden; die UhrenmaHer 

*) €8 iſt dieſes Wort ſeiner Form nach aus dem Franzö- 
ſiſchen entlehnt, wo freilich escabeau eigentlich einen Siß ohne 

Lehne, ein Tabouret, escabelle aber überhaupt allen Hausrat be- 

zeichnet. Man fkönnte annehmen, das allem. stabell3 ſei dann 

eine Umformung wie storpion aus Skorpion; an andern Orten 

ſagt man wirklich schabells.
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im Lande beſorgten bloß das Reparieren derſelben. Zuweilen 

war das Gehäuſe niedriger, nur auf halbe Höhe der Wand 

reichend, ſo daß dann nur die Gewichtſteine vor unbefugtem 

Schaukeln geſichert waren; in ein ſolches ſtellte der Bauer 

ſeinen Sto>, deſſen er ſiH< übrigens nur beim Gang zum 

Markte (daher mwerktstöcks) bediente. 
In den meiſten Bauernſtuben befand ſi< auch ein 

buffsrt (franz. buftet*), der aus drei Abteilungen beſtand. 

Die obern Käſten dienten zum Aufbewahren von Glaswaaren, 

Ton- oder Porzellan- oder auc<4 Zinngeſchirr, wie es die 

Hausfrau teils bei feſtlichen. Anläſſen, teils für den täglichen 

'Gebrauch verwendete; in den untern Käſten verſorgte man 

allerlei Kleingeräte und Werkzeuge, au< das Shulzeug der 

Kinder. Im Hohlraum **) befand ſich regelmäßig das „Hand- 

gießfaß“ mit dem „Handbeken“, zum Waſchen und Reinigen 
der Hände, zumal vor dem Eſſen. Beſſer ſituierte Bauern 

trieben damit ſchon ein wenig Luxus, indem ſie ſich ein 

Handbeken und handgießi aus Zinn oder aus Kupfer an- 

ſc<afften und darauf hielten, daß dieſe immer blank ausſahen. 

In der Regel waren dieſelben jedoH aus Blech gemacht. 

Zur Seite des Büffets hieng der „Handlumpen“ zum Ab- 

tro>nen der gewaſchnen Hände. Häufig war dieſer, wie 

jeßkt noF das Handtuch, aus Linnen; oft aber war derſelbe 

fiſ<ernetzartig geſtrit und oben mit einem fauſtgroßen Kopfe 

verſehen. Auch das Buffet zeigte den Grad der Hablichkeit 

an. In ärmern Familien beſtand dasſelbe aus kunſtlos 

zuſammengefügten Tannenbrettern; beſſer ſituierte Häuſer wieſen 

geſHmadvoll gearbeitete StüFe aus Hartholz auf. Wo das 

*) Dieſes franzöſiſche Wort iſt uralt; es bezeichnet eigentlich 
den Kredenztiſch, den die Hausfrau im MA. auf Burgen und in 

Städten, oder an ihrer Stelle die Wirtſchafterin, dazu benußte, 

um darauf Speiſe und Trank an die Aufwärter auszuteilen. 

**) An andern Orten war dieſer Raum geteilt, ſo daß das 

Gießfaß und Handbecken in einem beſondern Fache ſich befand.
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Buffet fehlte, war ſtatt ſeiner ein W(*]ndkäjtck)en angebracht, 

das dem gleichen Zwede diente. 

Über der Stubentüre ſah man faſt überall ein Geſtell 
angebraht, auf welchem die Hausbibel, das Neue und Alte 

Teſtament, der Pfſalter und andre Andachtsbücher*) placiert 

wurden, und an der Wand neben dem Tiſche hieng der 

Kalender, gewöhnlic<h in einem Rahmen, zuweilen auch ohne, 

das einzige Unterhaltungsbuch **) des Bauern. Im übrigen 

zeigten die Wände wenig Shmud. Hie und da traf man 

ziemlich ſtümperhafte Schlachtenbilder, „Helgen“ von der 

hl. Genovefa x. ., bei denen der Berfertiger die Farben 

nicht geſpart hatte, und die in derben Holzrahmen hiengen. 

Für Kunſtwerke hatte der Bauer weder Geld no< Verſtändnis; 

er überließ ſie den Herrenleuten, noF mehr als jeßt. 

Wände und Deden der Bauernſtuben waren durc<weg 

getäfelt, doch jehr ſelten bemalt, Man überließ das Malen 

der Zeit; denn Rauc<h und Öldampf brachten es allmählich 

fertig, daß dieſelben nac< Jahren faſt ſ<warz ausſahen. Es 

muß nämlidh) beigefügt werden, daß damals no<h ſehr primitve 

Beleuchtungsmittel im Gebrauche ſtanden. In höchſt einfach 

konſtruierten „Ampeln“ mit Dohten aus Garn brannte man 

Öl aus Reps, Mohnſamen, Nußkernen ., und dieſe Öle 

entwidelten faſt immer ſtarken Qualm, der ſich begreiflicher- 

weiſe an der De>e über dem Tiſ<e am meiſten bemerkbar 

macte. Kerzen aus Talg wurden nur bei feſtlichen Anläſſen 

*) Etwa Johann Acnds Wahres Chriſtentirn nebſt dem 

Paradiesgärtlein, Johann Habermanns Chriſtliche Morgen= und 

ÜAbendgebete, Chriſtian Scrivers Scelenſchatz, I. M. Göze, Paſſions- 

predigten, -- lauter Klaſſiker des evangeliſchen Glaubens. 

**) Hie und da kaufte anderwärts der Vater auf dem Markte 
eines der Bolksbücher, die auf grauem Papier mit groben Holz- 

ſ<nitten gedrudt waren: Eulenſpiegel, Fortunatus, Meluſina, Hug 

Scapler, Die ſchöne Magelone und Peter mit den filbernen 

Schlüſſeln, Kaiſer Oktavian, Dr. Fauſt, Die Schiltbürger, Die Ge- 

ſchichte von der hl. Genovefa u. a.
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oder wenn man Schneider oder Nähterin auf der Stör hatte, 

angezündet, Als die „Pumpampel“ mit Glaszylinder aufkam, 

hielt man das für einen großen Fortſchritt. Ärmere Leute 

brauchten ſogar noc<4 offene Talgampeln, und do<h bemerkte 

man damals ſelten junge Leute mit Brillen, während ſie jetzt 

im Zeitalter intenſiver Beleuchtung zahlreich vorkommen. 

Die Fenſter der Bauernſtube hiengen faſt ohne Ausnahme 

in einer Reihe mit nur ganz ſ<malen Zwiſchenräumen neben 

einander und nahmen gewöhnlic< die ganze Längsfront der 

Stube ein. Kreuzſtö>e kamen erſt gegen die Mitte des 19. Jahr- 

hunderts mehr auf. Die Fenſter ſelbſt waren Bußenfenſter, 

d. h. die kleinen runden Glasſc<heiben waren in Blei eingefaßt, 

was der Beleuchtung großen Abtrag verurſachte. Da die 

Fenſter ohnehin klein und die Stuben niedrig waren, ſo läßt 

ſiH begreifen, daß dieſe nicht recht hell ſein konnten. Dafür 

hatte man damals zum Glüd nod beſſere Augen als jet und 

ſah bei ſpärlicher Beleuc<htung ſo gut als jet bei glänzendem 

Lichte. Die Fenſter hatten ſelten Flügel zum Öffnen, dafür 

aber Schieber, ſogenannte Läufer, die man ſeitwärts über 

die Fenſterflügel zurücſchalten konnte. Weil die vielen kleinen 

Scheiben nicht überall ſorgfältig gereinigt oder abgerieben 

wurden, ſo entſtanden darunter manche „erblindete“, die faht 

keine Helle mehr hereinließen. Die vor den Fenſtern ange- 

brachten Läden waren in Scubfalzen zum Aufziehen oder 

Herunterlaſſen *) mit Schnüren eingerichtet, wie man das jeßt 

no<Fg an ganz wenigen Häuſern ſehen kann. Draußen vor 

den Fenſtern lag das kleingemachte Küchenholz bis an den 

Fenſterrand aufgeſchichtet. 

In vielen Bauernſtuben befand ſiH hinter dem Ofen 

eine ſ<male Treppe oder auch eine Leiter, die zu einer in 

der Dee befindlihen Öffnung und durch dieſe in ein oberes 

Gemadh, gewöhnlic eine Schlaffammer für die Kinder, führte. 

*) Hebel, Der Statthalter von Schopfheim, V8. 6: zient doch 
tläden 4, dor glast möcht t'augs vorblända. 
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Dieſe bei uns*) ſogenannte Stubenkammer hatte den Vor- 

teil, daß ſie vom Ofen aus etwas erwärmt ward; weshalb 

die Kinder darin ſchliefen, während die andern Kammern 

nicht geheizt wurden. Daß in katholiſchen Häuſern neben 

der Stubentüre das Weihwaſſergefäß und oben in der E>e 

das Kruzifix nicht. fehlen durfte, iſt ſelbſiverſtändlich. 

Natürli< ſollen hier auc Kunkel und Spinnrad nicht 

vergeſſen werden ; denn dieſe beiden Geräte durften in keinem 

Bauernheim vermißt werden. Solange man bei uns Hanf 

und Flachs pflanzte, an Sonntagen wie an Werktagen 

zwilhHhene und leinene Kleider trug, das Bettzeug ebenfalls 

aus ſelbſtgeſponnenem Garn gewoben und bereitet war, bildete 

das Spinnen im Winter die Hausarbeit der Hausfrauen und 

heranwachſenden Töchter. Früher war daher die Kunkel, 

ſpäter das Spinnrad ein durchaus unentbehrliches Gerät in 

jedem rec<hten Bauernhauſe. Bei letztern zeigten ſich im Verlauf 

der Jahre ſc<hon die Anfänge des kommenden Luxus; denn 

während das Spinnrad anfänglich ſehr einfach gemacht wurde, 

geſtaltete es ſich nac) und nad) zu einem zierlichen, mit viel 

Aufwand erſtellten Kunſtmöbel und zum Gegenſtande des 

Stolzes der Hausfrau und Haustohter. Es nahm deshalb 

auch öfter einen Ehrenplaßz ein, und mit Recht; denn es ſtellte 

den Fleiß und die Geſchilichkeit der Spinnerin vor Augen. 

Und gab es etwas Gemütlicheres, als wenn an den langen 

Winterabenden Mutter und Töchter, oft in ſtattlicher Reihe, 

auf der Bank längs den Fenſtern beim ſ<nurrenden Spinn- 

rad ſaßen, fleißig ſpannen und dabei ein einfaches Lied ſangen, 

der Vater und die Buben aber auf der Ofenbank und der 

„Kunſt“ ſaßen und zuhörten? Und wenn dann je ein- oder 

zweimal im Winter die Geſpielinnen der Töchter zur „Licht- 

ſtubeten“ kamen, ihrer zehn und mehr junge, luſtige Mädchen 

um die Weitte ſpannen, bis etwa nac< 10 Uhr die ledigen 

*) Anderwärt8 hieß Stubenkammer das Zimmer neben 
der Stube, 

Thurg. Beiträge XL.IV. 10
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Burſchen daher kamen und ihnen zum Spaß den Faden 

abriſſen, wohl auc< gar aus Sherz und Übermut den Hanf 

in der Hechel oder das Werg am Roden anzündeten und ſie 

damit gleiſam nötigten, mit Spinnen aufzuhören: dann 

entwidelte ſiH oft bis Mitterna<t und darüber hinaus eine 

herzlihe Fröhlichkeit, wovon die Gegenwart nichts mehr weiß. 

Ia, dieſe „Lichtſtubeten“ waren die Winterfeſte der Bauern- 

töchter! 

Treten wir nun aus der Stube in die nebenan liegende 

Schlaffammer des Bauers und der Bäuerin, ſo fällt uns da 

zuerſt das gewaltig große Himmelbett auf, das in ſeinem 

weiten Bauche nicht etwa bloß für zwei Menſc<hen, ſondern 

für eine ganze Familie Platz zu bieten ſheint. Ho<hgewölbt 

ragt die Federde>e auf, und wagen wir es, uns hineinzulegen, 

ſo haben wir einen Augenbli> das Gefühl, als ob wir auf 

den Grund des Meeres verſänken, ſo elaſtiſmM weicht unter 

uns das raſhelnde Laub des Laubſa>es. Bald aber fühlen 

wir uns in dem behaglihen Lager --- wenns nicht heißer 

Sommer iſt -- ſo wohlig, daß wir es gar nicht beſſer 

wünſchen möchten, beſonders wenn wir na<h ländlicher Sitte 

uns in Adams Koſtüm befinden. Wo freilih der Strohſa> 

die Unterlage bildete, da mochte einem mandmal „das 

Liegen wehtun.“ 

Als zweites Monſtrum in der Schlafkammer zeigt ſich 

der Kleiderſchrank, der faſt immer zur Ausſteuer der Bäurin 

gehörte, und der in ſo großer Ausdehnung erſtellt wurde, 

daß die heutzutage auc< auf das Land vorgedrungenen 

Shränke und Chiffonnieren ſich dagegen klein wie Spielzeug 

ausnehmen. Freilic nahmen die vielen Leintücher (Ulachs), 

Hemden, Röke x., aus Zwil verfertigt, weit mehr Raum 

in Anſpruc) als die aus Baumwolle hergeſtellten von hHeute. 

Das war au ein Stolz der Hausfrau auf dem Lande, im 

Ausſteuerſc<rank reHt viel und gutes, zum Teil no<F unver- 

ſchrotenes, ungebrau<tes Linnen in Rollen (Wellen) nebſt
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ſolider Wäſche und in verſhloſſenen Shubladen des großen 

Schrankes allerlei Weiblihes und Geheimes aufzubewahren. 

Dieſer große Shrank beſtand, im Gegenſaß zu andern Möbeln, 

meiſtens aus Hartholz. 

Da und dort kam zu der Ausſtaffierung der Sclaf- 

kammer auch no< eine bemalie Truhe (das trög]li), worin 

der Bauer neben alten Hausbriefen und neuen Scriftſtüen 

ſein bares Geld verſorgte, falls er niht vorzog, dasſelbe im 

verſ<ließbaren Ledergurt (geltranzo) im Bette zu verſteken, 

Damit glaube iH nun ein annähernd richtiges Bild aus 

früherer Zeit von den Bauernwohnungen in meiner Heimat 

gezeichnet zu haben; ſelbſtverſtändlic erhebe ich keinen Anſpruch 

auf Vollſtändigkeit. Da und dort mag nod Verſchiedenes 

vorhanden geweſen -ſein, was mir nicht zu Geſiht gekommen, 

oder deſſen Vorhandenſein mir aus dem Gedächtnis entſ<wunden 

iſt. Es ſcheint mir aber die höchſte Zeit zu ſein, ſol<e Sachen 

aus dem Landleben zu Papier zu bringen; denn jetßzt ſc<hon 

kommen ſie der jüngern Generation ſelten mehr zu Geſichte, 

und ſie repräſentieren dem Geſchichtsforſcher immerhin eine 

rüdwärts und vorwärts zeigende merkwürdige Kulturperiode.



Thurgauer Chbronik 
des Jahres 1903. 

-<--<20 => 

Jantar. 

1. Mit einem milden, trüben Wintertag begann das neue 

Jahr. -- Auch in hieſigem Kanton wurden auf Betreiben der 

Konſum-Genoſſenſchaften Unterſchriften geſammelt zum Referendum 

über den neuen eidgenöſfiſchen Zolltarif. --- Der Bau einer 
neuen eiſernen, zweigeleiſigen an Stelle der alten hölzernen Thur- 

brücke bei E ſchikofen wurde beſchlofſen. -- Im Jahre 1902 wurden 

im Auftrag des thurg. Departements des Innern und des thurg. 

milchwirtſ<aftlichen Vereins Inſpektionen vorgenommen in den 

156 Käſereien, Molkereien und Milchverkaufſtellen des Kantons. 

Die ſtatiſtiſchen Erhebungen zeigten, daß zur Zeit jährlich in dieſe 

Käſereien 56,326,800 Kilo Milc< geliefert werden, die dur<ſchnitt= 

lich mit 133/; Rp. bezahlt, einen Ertrag von 7,744,935 Fr. aus- 

machen. Seit fe<hs Jahren ſind in der Einrichtung der Käſereien 

große Fortſchritte gemacht worden durc< allgemeine Einführung 

von Hochdruckwaſſerleitungen, von Motoranlagen für Rührma-= 

ſc<inen und von verbeſſerten Feuerungsanlagen nac< dem Syſtem 

feſter Keſſel mit beweglichem Feuer. -- 3. In die Kaſferne 

Frauenfeld wurde der na< Thun einberufene Remonten- 

fkurs II verlegt. -- In Zürich ſtarb 85jährig Konrad Widmer 

von Altnau, geweſener Direktor der ſchweizeriſchen Rentenanſtalt, 

ehemals Rechtsanwalt im Thurgau, dann Direktor der zürche- 

riſchen Strafanſtalt und ſodann Begründer und Leiter der Ren-= 

tenanſtalt. Seine literariſchen Arbeiten ſind: 1846 eine Studie 

über thurgauiſche Straffälle ; 1865 Beiträge zur Frage der Alpen- 

bahnen; 1870 die Bedeutung der Gotthardbahn für den Thurgau ; 

1896 Unſer LebenSögeſegz. --- 5. In Berlin wurde Graf Pücler 

wegen Beleidigung eines Gaſtwirtes in Hauptweil zu 30 Tagen 

Gefängnis verurteilt. -- 12, In Arbon wurde das neue Kran-
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kenhaus eröffnet. -- 18. Evang. Dußnang»-Bichekſee wählte 

an ſeine erledigte Pfarrſtelle Pfarrer Friedrich Keller in Leut- 

merken. -- 21. Die thurgauifche naturforſchende Geſellſ<haft gab ihr 

15. Vereinsheft heraus mit der Hauptarbeit von Profeſſor Dr. Heß über 

Gewitter in der Schweiz im allgemeinen und Gewitterzüge im 

Thurgau im ſpeziellen. =- 25. In Weinfelden konſtituierte ſich die 

thurgauiſche Awt8bürgſchaftsgenoſſenſ<haft zur folleftiven 

Uebernahme der Amtsbürgſc<aften. -- Das Amtsblatt brachte die 

ausführliche Konzeſſionserteilung des BundeSrates für den Bau 

der ECiſenbahn Wil-Weinfelden-Konſtanz. 

Jebruar. 

3. Zum Hilfsprieſter des Kapitels Frauenfeld = Ste>boxrn 

wurde gewählt Pfarrer Ferd. Kurz von Fiſchingen, in Binningen. 
- 11. Um ſc<hadenbringende Viehſeuchen zu bekämpfen, ſtatuierte 

der Regierunpsrat die Anzeigepflicht für die Knötchenſeuche der 

Rinder und ſezte Staatsbeiträge von 50/, aus für Impfung der 

Schweine gegen Rotlauf. -- 14. Die Regierung kaſſierte auf er- 

gangenen Rekurs hin den Beſchluß der Munizipalgemeinde Stett- 

furt, wona< eine zu errichtende Sciffliſtierei mit Lieferung von 

Banmaterial und 1000 Fr. ſür jede Maſchine unterſtüßt worden wäre. 

- 22. Evang. Leutmerken berief an ſeine erledigte Pfarrei Pfarrer 

G. Dürſt in Hemberg. -- 27. Auf der Station Kreuzlingen 

wurde in der Morgenfrühe ein Zug zum Stehen gebracht und 

unterdeſſen durcg einen frühern Zugführer die Stationskaſſe ge- 

plündert. 

März. 

1. Katholiſ; Gac<hnang wählte an feine vakante Pfarrſtelle 

den biSherigen Kaplan Joſeph Fräfel. -- 3. Der Regierungsrat 

genehmigte den Entwurf für ein nene8 Wahlgefet. -- In Wein- 

felden konſtituierte fich ein Verkehr8verein. -- Die erſte Gabenliſte 

für die kommende ſc<weizeriſche landwirtſchaftliche Ausſtellung in 

Frauenfeld wurde publiziert, -- Der Funkenſonntag Invocavit 

brachte nach dem mitden Winter ſehr zahlreiche Feuer. -- 6. Spital2 

direktor br. Brunner in Münſterlingen veröffentlichte ſein Werk 

über „Die Verwundeten in den Kriegen der alten Eidgenoſſen“. 

-- 9. 10. Der Große Rat genehmigte Rechenſchaftöberichte und 

Anſtaltsre<hnungen für 190t und bewilligte an die Zentenarfeier 

in Frauenfeld einen Beitrag von 8000 Fr. Der Regierungsrat
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wurde eingeladen, dem Eifenbahnbetrieb auf den thurgauiſchen 

Strec>en der Bundesbahnen beſondere Aufmerkſamkeit zuzuwenden. 

Cine Liegenſchaft in Tobel und eine Waldung in Fiſchingen wurden 
angefanuft. 16 Bewerber erhielten das Kanton3bürgerrecht. -- 11. Mit 

einem Automobil-Omnibus der Firma Martini & Co. wurden 

Probefahrten veranſtaltet zwiſchen Frauenfeld und Ste>kborn. -- 

15. Durch zahlreiche Volk8verſammlungen, Broſchüren und Zeitungs- 

artifel vorbereitet, nahm das thurgauiſche Volk in der Referendums- 

abſtimmung den neuen ſchweizeriſc<en Zolltarif mit 15,444 

Ja gegen 5,075 Nein an. Das Reſultat für die ganze Schweiz 

lautete 326,942 Ja und 222,952 Nein, wobei die landwirtſchaftliche 

Bevölkerung auf erſterer, die induſtrielle durc<weg auf letterer 

Seite ſtand. In RomanSshorn wurden 777 Stimmen abgegeben: 

444 Za und 333 Nein. -- 19. In Berg ſtarb Kantons8rat Jakob 

Braudli zum Ziegelhof, 6djährig. -- 22. Der Oratorien-Beſang= 

verein Frauenfeld brachte die Matthäus - Paſſion von Heinrich 

Schüt zur Aufführung -- 25. Prinzeſſin Alexandra von Yſenburg- 

Büdingen kaufte das Hotel Du Lac in Uttweil und das Schloß= 

gnt Mühlberg und geriet bald nachher in Konkurs. -- 22. Die 

Kirchgemeinde Welfensberg wählte zu ihrem Pfarrer den bis8= 

herigen Vikar J. M. Weber von Bremgarten. -- 31./1. Die Jahres= 

prüfung am Seminar Kreuzlingen fand ſtatt. 

Dpral. 

6. und 7. Schlußexamen der Kantonsſ<ule. -- Von Sekundar- 

lehrer Oberholzer erſchien eine hübſc< ausgeſtattete „Geſchichte 

der Stadt Arbon“. -- Biſchofszell ſezte das neue Gaswerk 

in Betrieb. -- 10. In den kantonalen Tagesblättern begannen 

lebhafte AuSeinanderſegungen über die ſeit dem Bunde8bahnbetrieb 

zu beobachtende Zurückſezung der . Thurtallinie gegenüber der 

St. Gallerlinie. -- 16.--18. In Frauenfeld fand unter Leitung von 

Prof. Dr. Heß ein Inſtruktionskurs ſtatt für Handwerker, welche 

die Grſtellung von Bligableiteranlagen übernehmen. -- 17, 41 Sc- 

kundarlehrer des Kantons wurden für eine neue ſechsjährige Amts- 

dauer beſtätigt und 3 proviſoriſch gewählt, darunter zum erſtenmal 

eine Lehrerin. --- 19. und 26. Die Erneuerungswahlen der 355 

kantonalen Geſchwornen fanden ſtatt. -- 20, Auf der Station 
Müllheim entgleiſte ein Zug. -- 25. Der Konſervator der hiſto- 

riſchen Sammlung veröffentlicht eine Liſte eingegangener Geſchenke. 

-- 26./27, Die Infanterie-Rekrutenſchule der V1U, Diviſion machte
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vom Toggenburg aus ihren Ausmarſch über Frauenfeld und 

Biſchofszell und zurück nach Herisau. -- 28. Die Zentralſtelle des 

thurgauiſchen Lehrlingspatronates veröffentlichte ihren Bericht über 

zwei Geſchäftsjahre, während welchen 101 Lehrlinge plaziert 

worden ſind. 

MWai. 

1. Anf dem Netze der Bundesbahnen traten die neuen Per- 

fonentarife in Kraft und brachten auch für unſre Stationen etwelche 

Herabſegung der Taxen. -- 4. Das Militärgericht der YI1l. Diviſion 

verurteilte in Frauenfeld einen Soldaten wegen Diebſtahls. 

5. Die Kriminalkammer verurteilte 7 Angeklagte. =- 8. In Cgels- 

hofen brachen die Pocken aus. -- 10. Evang. Ermatingen wählte 

zu feinem Pfarrer den bisherigen Vikar Stahel, obſchon derſelbe 

nach der Erflärung des Kirchenrates die Erforderniſſe der Wähl= 

barfeit nicht beſaß. -- 25.;26. Der Große Rat wählte zu ſeinemn 

Präfßidenten Ständerat Scherb, zum Präſidenten des Regierungs- 

rates A. Wild, zum Obvergerichtspräſidenten Hr. Fehr. Die Staats8= 

rechnung pro 1900, die Rechnung der Kantonalbank pro 1902 und 

zwei Gutsrechnungen pro 1901 wurden genehmigt. CEiner inter- 

nationalen Regelung des Automobilverkehr8s wurde zugeſtimimt, 

eine ſolche des Fahrradverkehrs abgelehnt. Erheblich erklärt wurde 

eine Motion RutisShauſer betr. Anpflanzung amerifaniſcher Reben 

und Anlage von Verſuchsfeldern in den von der Reblaus ergriffenen 

Rebgeländen. 11 Bewerbern wurde das Kantonsbürgerrecht ver- 

liehen. -- In Romanshorn fand ein vom kantonalen Feuer- 

wehrverband veranſtalteter zweitägiger Feuerwehrknrs ſtatt. 

Iuni. 

1. Bei ſchönem Wetter fanden am Pfingſtmontag Kreisturn- 

tage ſtatt in Nenweilen und Oberaad. -- In Egels8hofen ver- 

ſammelten ſich die thurgauiſchen Sektionen vom Blauen Kreuz. 

In Jakobsthal verbrannte ein Automobil. -- 2. Die Bundes8bahn- 

verwaltung beſchloß die Erſtellung eine8 neuen großen Schiffs- 

werfſtgebäudes in Romanshorn. -- 9. InFrauenfeld trat die 

von allen ev. Landesfirchen veranſtaltete ReformierteKirchen- 

konferenz zuſammen nnd behandelte hauptſächlich die Frage des 

Strimmrechtes der Frauen in kirchlichen Angelegenheiten. -- 12. 13. 

Bei heftigen Gewittern fielen Blitzſchläge in Huben, Schlattingen, 

Hemmersweil und am 30. in Krillberg. Die Pyrotechniker Müller
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in EmmiShofen madten bei dieſer Gelegenheit die erſten erfolg- 

reichen Verſuche mit Hagelſchugzraketen. =- 21. In Arbon be- 

gründete fich die Genoſſenſc<aft für Bau und Betrieb eines alfohol- 
freien Volk8haufes. -- 28. In Weinfelden begann das kan- 

tonale Schüßenfeſt. -- 29. Die Klaſſen der Kantonsſchule traten 

ihre Schulreiſen an. -- 30. Die in Frauenfeld verſammelte kathol. 

Synode wählte zum geiſtlichen Mitglied des Kirchenrates Kammerer 

Herzog in Ermatingen und genehmigte den Rechenſchaftsbericht. 

Iuli. 
5. In Weinfelden ſchloß das kantonale Schüßenfeſt, das ſehr 

ſtarf beſucht geweſen. -- 6. Der thurg, Armenerziehungs- 

verein, der zur Zeit das Patronat über 177 verſorgte Kinder aus- 

übt, verſammelte ſich in Sulgen. -- 6.--8. Das Shwurgericht ver- 

urteilte 9 Angeklagte. Gin Italiener erhielt für den in Sulgen 

begangenen Todſc<lag 8 Jahre Zuchthaus. = 12, Am thurg. land- 

wirtſchaftlichen Verein referierte in Bürglen Forſtmeiſter 

Schwyter über das Bundesgeſeg betr. Forſtpolizei. -- 13. Ein 

heftiges Gewitter brachte Hagel in der Gegend von Ennnishofen 

bis Güttingen und äſcherte ein Doppelwohnhaus ein in Hohen- 

rain bei Wäldi. In Illighauſen verbrannte gleichzeitig ein 

Wohnhaus mit Scheune. -- 15. Das Amtsblatt veröffentlichte das 

Bundesgefeßz vom 25. Juni betreffend Erwerb des Schweizerbürger- 

rec<hts, das beſtimmt iſt, die Einbürgerung zu erleichtern. -- 18. In 

Mörikon wurden Scheune und Stallung der Mühle nebſt großen 

Vorräten ein Raub der Flammen. = 21. In Uerſchhaufen 

brannte ein Wohnhaus mit Scheune und Stallung nieder. =- 

26. In Weinfelden fand der kantonale Muſiktag ſtatt, beſucht von 

12 Muſikgeſellſ<haften. =- In Märſtetten ſtarb Konrad Otto Alt- 

wegg, geb. 1845, ehemals Lehrer in Sirnac<h, 1866--1874 in Berg, 

ſodann in Wigoltingen, ſeit 1878 Notar und KantonSrat, Bezirks= 

richter und ſeit 1877 Sculinſpektor: eine markante, volkstümliche 

PBerſönlichfeit von altem Schrot und Korn. =- 28, Die Ort8- 

gemeinde Horn beſchloß Einführung der Gasbeleuchtung im 

Anſchluß an das Gaswerk der Stadt St. Gallen in Rorſ<ach. -- 

31. Durd) Brandſtiftung ging die große Mühle in Geißberg 

bei Kreuzlingen zu grunde. 

Augult. 
1. In das Feſtgeläute ſtimmten zum erſtenmal auc<h die 

neuen Glocken der evangeliſchen Kirche in Weinfelden ein, -- Eine



Chronif 1903 153 

ausführliche Einſendung in die „Thurgauer Zeitung“ hatte den 

Gedanken angeregt, es ſollten an dieſem vaterländiſchen Feſttag 

jeweils der volljährig gewordenen Jungmannſchaft in feierlicher 

Weiſe die Rechte der Stimmfähigkeit und Mündigkeit erteilt werden 

unter Darlegung der damit verbundenen Pflichten. Die Anregung 

fand in der ſchweizeriſchen Preſſe vielfache günſtige Aufnahme. -- 

Das aus einer ſtark benautzten Konkurrenz hervorgegangene Plakat 

für die landwirtſchaftliche Ausſtellung in Frauenfeld wurde in 

6500 Exemplaren verſandt. -- 2, In Wängi wurde das neu- 

erbaute, prächtige Schulhaus durch ein Jugendfeſt eingeweiht. --- 

In Hof-Romanshorn und in Steineloh (am 3.) kamen 

durch Brandſtiftung größere Schadenfeuer zum Ausbruch. -- 9. In 

Weinfelden wurden die neuen Glocken der kathokiſchen Kirche 

geweiht. -- Bürglen-Andweil beſchloß den Bau eines neuen 

Pfarrhauſes. =- 16, In Frauenfzld hielt der thurg. Verein 

für SonntagS8heiligung ſeine zweite Jahre8verſammlung ab 

und hörte Vorträge an von Dekan Chriſtinger und von Pfr. Probſt 

aus Baſel. = 19. In Amri8weil ſtürzte ein Haus, während cs 

um drei Meter gehoben werden ſollte, zu ſammen und begrub in ſeinen 

Trümmern zwei Männer. -- 21. Die Kriminalkammer verurteilte 

ſieben Angefklagte, hauptſäc<lich wegen betrügeriſcher Handlungen. 

--- 23. Ein ſtarkes Gewitter brac<hte Hagel über die Gegend von 

SchönholzeröSweilen bis Riet. Auf einem Gebiet von etwa einem 

Quadratfilometer bei Buhweil wurden durc< einen Wirbelſturm 

146 Obſtbänme umgeriſſen; ähnliches geſc<ah zu gleicher Zeit in 

Cſchlikon und Holzmanns8hans., -- 24. In zwei anfeinanderfolgen- 

den Nächten fielen in Kreuzlingen eine Scheune und in Kurz= 

ri>denbach zwei Wohnhäuſer umd drei Sheunen bös8williger 

Brandſtiftung zum Opfer. =- 31. In Frauenfeld tagte die thur- 

gauiſche Schulſynode, um im Anſ<luß an ein Referat von 

Schulinſpektor Notar Müller die Errichtung von Spezialklaſſen 

für ſ<wachbegabte Kinder zu beraten. 

Sepfember. 

4. In Aadorf ſtarb ein vierjähriger Knabe an Bergiftung 

durch Tollkirſchen. -- 8. Die kantonale Gemeinnüßige Geſell- 

ſc<aft verſammelte fiMg unter dem Präſidium von Dekan Chri= 

ſtinger in Frauenfeld und beſchäftigte ſich mit der Blindenfürſorge, 

dem Jahresbericht der Direktionskommiſſion und hauptſächlich mit 

dem Entwurf eines neuen Wirtſchafts8geſezes (Referent Pfr. Etter, 

Arbon). Die Jahresrechnung über die neun von der Geſellſchaft
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verwaltete: Spezialfondationen, die zuſammen 243,000 Fr. be- 

tragen, wurde genehmigt und das Wohltätigkeitö8budget bereinigt. 

-- 9, Von den 1153 im Thurgau ſanitariſch unterſuchten Rekruten 

wurden 533 oder 46,23%, als dienſttauglich erflärt, 15,4%/, für 

ein Jahr, 7,9%, für zwei Jahre zurücgeſtellt und 30,449 „ gänzlich 

entlaſſen.. =- Der proteſtantiſ<-kirc<liche Hülfsverein nnd der Miſ- 

fionSverein hielten ihr Miſſionsfeſt in Biſchof8zell ab. -- 12. Cin 

zweitägiger Weſtſturm ſtiftete Schaden an den Obſtbäumen und 

an den Gebäuden der Ausſtellung in Frauenfeld. =- Die Kriminal- 

fammer beſtrafte ſieben Angeklagte wegen verſchiedener Berbrechen. 

--“ In Sommeri ſtarb alt Oberrichter Jof. Anton Ludwig 

Stähelin im Alter von 75 Jahren. Geboren am 28. Auguft 1828 

und in St. Ballen kaufmänniſch ausgebildet, widmete er frühzeitig 

fſeine Kenntniſſe der Heimat, war 1862--1877 Gemeindeammann 

in Sommeri, 1853--1875 Bezirksrichter, 1875--1899 Oberrichter, 

bei der Grenzbeſezung von 1857 Hauptmann der Scharfſchützen= 

kompagnie V, ein allgemein hochgeachteter, gewiſſenhafter Mann. -- 

14. Bis anf 900 Meter herab fiel in der Oſtſchweiz der erſte 

Schnee. -- 18. Die Generaldirektion der Bundesbahnen lehnte die 

Erſtellun3 einer neuen Stationsanlage bei Oberaac) ab. -- 18. bis 

27. In Franenfeld fand die Y. Schweizeriſche Land- 

und Forſtwirtſchafts-Ausſtellung ſtatt. Freitag den 
18. September wurde dieſelbe eröffnet durch den Direkt onspräſi= 

denten Oberſt Heig und den Chef des ſchweizeriſMen Landwirt= 

ſchaft8departements, Bundesrat Forrer. Am eidgenöſſiſchen Bettag 

wurde morgens in der Ausſtellung ein Feldgottesdienſt abgehalten. 

Der vffizielle Feſttag, Donners8tag den 24., geſtaltete ſich zu einer 

Gedenffeier für den 1803 erfolgten Eintritt des Thurgaus in den 

Schweizerbund. Während der Dauer der Ansſtellung hielten da= 

felbſt ihre JahreSverſammlungen ab die Delegierten des ſchweiz. 

Landwirtſchaftlichen Vereins, der ſchweiz. Ornithologiſche Verein, 

der Obſi- und Weinbauverein, die Kulturtechniker, der ſchweizer. 

Impferverein. An der Zeutenarfeier vom 24. waren alle Kantone, 

auch die Stadt Konſtanz, und die Behörden des Bundcs, des 

Kantons, ſeiner Bezirke, Kreiſe und Gemeinden, offizicll vertreten. 
Tie Feſtreden wurden gehalten von Bundespräſident Deucher und 

Ständerat Scherb. Die Ausſtellung wurde von rund 150,000 Per= 

ſonen beſnht, darunter von Miniſter Jlg von Abeſſynien und dem 

Könige von Rumänien. Die Konſtanzer Regimentsmuſik wirkte 

als Feſtmuſik. An mehreren Abenden wurden lebende Bilder aus 

der thurgauiſchen Geſchichte vorgeführt, entworfen von Sekundar-
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lehrer Schweizer, mit Text von Silvia Andrea. Die ganze Aus= 

ſtellung war vom ſchönſten Wetter begünſtigt und erntete all= 

gemeines Lob wegen ihrer Reichhaltigkeit, Ueberſichtlichkeit und 

trefflichen Leitung; auch der finanzielle Erfolg war ein ſehr 

günſtiger. -- 21. 22. In Kreuzlingen verſamimelte ſich der 

ſch<hweizer. Armenerziehungs8verein, beſuchte die Anſtalt Bern- 

rain und ſtudierte Mittel zur Hebung der Gehülfennot in den Er= 

ziehungsanſtalten. =- 24. In Frauenfeld ſtarb 79jährig alt Regiſtrator 

Karl Gänsli von Wellhauſen, der 48 Jahre lang dem - Staate 

gewiſſenhaft gedient hatte. 

Oktober. 

1. Der fünfzigjährige Beſtand der Kantonsſchule wurde in 

Frauenfeld unter Beteiligung von über 300 ehemaligen Schülern 

jeſtlich gefeiert. In der Kirche begrüßte Regierungsrat Ur. Kreis 

die Gäſte, insbeſondere die Bertreter des eidgenöſſiſchen Schulrates 

und des Polytechnikums, ſowie Nefktor Mann aus Würzburg, der 

von 1853, der Gründung der Schule, an bis 1872 Lehrer an der- 

jelben und 1862--1868 und nochmals 1870--1872 deren Rektor 

geweſen war. Dr. Elias Haffter überreichte den unter ſeiner 

Leitung von Behörden und ehemaligen Schülern zuſammengelegten 

Jubiläumsfonds von 53,000 Fr. als Alter8s- und Waiſenſtiftung 

der Kantonsſchullehrerſchaft. Rektor Büeler verdankte die Chrung 

im Namen der Kantonsſchule. Die von ihm verfaßte Feſtſchrift 

behandelt ausführlich die Geſchichte der Gründung bis 1853 und 

die ſcitherige Entwicklung der Schule. Cin Feſtbankett und Koms- 

mers im Hotel „Bahnhof“ ſchloß die ſehr animierte Feier. -- Die 

Artillerie= Aſpirantenſchnle begaun in Frauenfeld ihre Schieß-= 

übungen mit einer nenen Batterie Kruppſher Rohrrüclanf= 

Geſchüßen. -- In Franenfeld wurde ein Kurs für 40 katholiſche 

Chordirigenten und Organiſten eröffnet. = Jm Gillhof ver- 

brannte nachts eine große Scheune durc< Selbſtentzündung des 

Cmdſtoc>es, -- 3, 4. An der von 100 Mitgliedern beſuchten Verſamunz 

lung des ſchweizeriſchen Fiſchereivereins wurden in Arbon 

Vorträge gehalten von „Prof. 19r. Henſcher in Zürich über die 

Fiſcherei im Bodenſee und von Fiſcher Läubli in Ermatingen über 

Transporterleichterungen ſeitens der Bunde8bahnen für den Ver- 

ſjand lebender und toter Fiſche. =- 5. In Ste>born verſammelte 

ſirh der thurgauiſche hiſtoriſche Verein, beſichtigte eine daſelbſt 

veranſtaltete reichhaltige Ausſtellung lokfaler Altertümer und hörte 

Vorträge von Pfr. Wigert in Homburg über Homburg und die
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ehemaligen Herrſchaften von Klingenberg (I1. Teil) und von Prof. 

Dr. Büc<i aus Freiburg über die tridentiniſche Reform der thur- 

gauiſchen Klöſter (1. Teil). -- 11. Auf dem Nollen fand bei 

ſchönſtem Herbſtwetter eine Zuſammenkunft von 9 Sektionen des 

ſc<weizeriſ<en Alpenklubs ſtatt. =- Evang. Kirc<hberg-Thundorf 

berief an ſeine durhg Wegzug von Pfr. Weidmann vakant gewor- 
dene Pfarrſtelle Pfx. Widmer von Herrliberg in Felsberg. -- Der 

Bau der neuen Eiſenbahnbrü>e bei Eſc<hikofen wurde in Angriff 

genommen. -- 17. Am Seminar Kreuzlingen ſch<loß ein vierzehn- 

tägiger Fortbildungskurs für Primarlehrer, in welchem Seminar= 

direfktor Frey über modernen Anſchaunngsnunterricht, lr. Eberli 

über biologiſchen, geologiſ<en und phyſikaliſc<en Unterricht und 

Seminarlehrer Erni über neuere Schweizergeſchichte Vorträge 

gehalten und Lehrer Seiler Muſterlektionen vorgeführt hatten. --- 

24. In Romanshorn verſammelte ſich die thurgauiſc<he Natur- 

forſ<ende Geſellſ<ayt und hörte Vorträge von Sekundarlehrer 

Engeli, Ermatingen, über die Quellenverhältniſſe am Seerücken und 

Erſtellung einer Quellenkarte des Thurgaus, von Prof. Wegelin 

über Verſteinerungen von Sclattingen, von Prof. br. Heß über 

die O8miumlampe. -- 25, Die eidgenöſfiſc<he Abſtimmung 

erging über drei Geſege8vorlagen : über die Jnitiative Hochſtraßer, 

wonach der Nationalrat nur nad der Einwohnerzahl von Shweizer- 

bürgern ſtatt nac< der abſoluten Einwohnerzahl gewählt werden 

follte; über die Reviſion von Verfaſſungsartikel 32 bis, wonach das 

Mindeſtmaß von frei zu verkaufenden alkoholiſchen Getränken von 

2 auf 10 Liter erhöht worden wäre; über eine Ergänzung des 

Bundesſtrafrec<htes, die eine ſchärfere Verfolgung der Preßvergehen 

gegen die Armee ermöglichen follte. Alle drei Vorlagen wurden 

mit ſtarken Mehrheiten verworfen, Im Thurgau erhielt die erſte 

3061 Ja und 12,816 Nein, die zweite 6192 Ja und 9542 Nein, 

die dritte 5209 Ja und 10,491 Nein. -- 28. In Pfyn wurde das 

fünfzigjährige Amtsjubiläum von Lehrer Pupikofer feſtlich 
begangen. -- 31. Im Zuſammenhang mit einer auf der Sonne 

auftauchenden großen Fle>engruppe traten auf der ganzen nörd= 

licen Halbkugel gleichzeitig mit einem Nordlicht ſtarke magnetiſche 

Störnngen auf, die auch in unſrer Gegend die Telegraphen- und 

Telephonapparate für mehrere Stunden unbrauchbar machten. 

MNovember. 

t. Auf der Stre>e Münchweilen-Sirna<h-Fiſchingen begannen 

Automobil-Probefahrten. -- 7. In Warth verbrannten mehrere
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Gebäulichkeiten. -- Der Regierungsrat erhöhte durc< eine Verord- 

nung die Verpflegungstaxen in den kantonalen Krankenanſtalten. 

-- Die Generaldirektion der Bunde8bahnen genehmigte das Projekt 

für die Anlage einer Halteſtelle zwiſchen Hüttlingen und Metten= 

dorf. -- 9, Zwei Lehrer von Tägerweilen, Samuel Roth und 

und David Müller, feierten das fünfzigjährige Dienſtjubiläum. 
-- 16. Dem thurgauiſchen Hülfsverein für geneſende Gemütskranke 

referierte Inſtituts8vorſteher Haſenfraz in Weinfelden über Weſen, 

Urſachen und Wirkungen des Shwachſinnes. --- 18. 19. Die Kri-= 

minalfammer verurteilte 11 Angekflagte, davon neun wegen ſchwerer 

Sittlichkeit8verbrehen. --- 22. Der thurg. Tierſc<hußverein hielt 

ſeine Jahre8verſammlung in Arbon mit dem Hauptreferat über 

Tierſchuß und Jugend von Regierungsrat Bay in Lieſtal. -- 
23, 24. 25. Der in Frauenfeld verſammelte Große Rat bereinigte 

den Finanzplan pro 1904, gewährte den Sturmgeſchädigten vom 

23. Auguſt aus dem Hülfsfonds eine Subvention von Fr. 15,848, 

beſchloß grundſätlich die Errichtung einer thurgauiſchen landwirt- 

ſchaftlichen Winterſchule, genehmigte die Anſtalt3rechnungen und 

entſprac zehn Bürgerrecht8geſuchen. -- 26. In Ermatingen erv- 

ſc<oß ſich in der Kirche der eben aus der Jrrenanſtalt entlaſſene 

Pfarrverweſer Rudolf Stahel von Turbenthal. --- 29. Cv. Aadorf 

berief an ſeine durcß Wegzug von Pfarrer Brändly erledigte Pfarr- 

ſtellſe Pfarrer Kaſpar Pfeiſfer in Menzikfen. -- 30. Das Schwurz 

gericht verurteilte fünf Angeklagte. 

Yezember. 

4. An der Verſammlung der Geſellſchaft ſ<weizeriſcher Land= 

wirte in Zürich wurde in mehreren Referaten die Ausſtellung von 

Frauenfeld einer fachmänniſchen Beſprechung nnterzogen, die in 

den Hauptſachen reht günſtig lautete. -- 8., Steinebrunn wählte 

zum Pfarrer Kaplan Alois Scheiwiller von Waldkir< in Witten- 
bach. - 9. Der in Erimatingen wohnhafte Schriftſteller J. C. Heer 

veröffentlichte in ſeinem neueſten Werk „Freiluft“ anziehende Schil= 

derungen der thurgauiſchen See- und Rheingegenden. -- 10. In 

Romanshorn ſtarb na<h kurzer Wirkſamkeit Pfarrer Alfred Lenz- 

linger, geboren 1867 in Au-Fiſchingen, 1891--1902 Pfarrer in 

Veßlingen. -- 14, In Bernrain ſtarös der Hausvater der Anſtalt, 
Kaſpar Büchi, von Oberhofen, geboren 1845, 1864---1875 Lehrer 

in Blidegg, bis 1887 in Oberhofen bei Kreuzlingen und ſeither 

während 16!/, Jahren Hausvater der landwirtſchaftlichen Armen-
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ſc<hule. -- 15. Der Regierungsrat beſchloß verſuchöweiſe auch Töch- 

tern den Eintritt ins thurgauiſche Lehrerſeminar zu geſtatten. --- 

In Kreuzlingen gründete ſich ein Naturheilverein. -- 20. Maßzingen 
beendigte die Innenrenovation ſeiner Kirche. -- 23. Das 43. Heft 

der thurgauiſchen Beiträge zur vaterländiſchen Geſchichte wurde 

vom hiſtoriſc<en Verein heraus8gegeben. -- 27. In Arbon ſtarb 

Notar Konrad Raußer, geboren 1843 in Müllheim, 1863--65 

Lehrer in Pfyn, bis 1873 in Göttigkofen, bis 1879 in Ste>born, 

1879--1885 in Jslikon, dann in Arbon, feit 1891 daſelbſt Frieden3- 

richter, 1893 Kantonsrat, 1899 Notar. --- 29. Im Scheidweg-Herten 

brannte ein von zahlreicher Familie bewohntes Haus nieder. 

Im abgelaufenen Jahre wurden im Kanton vergabt:; 

für kirchliche Zwecke . . . . Fr. 28,046. 50 
für Untercicht8- und Crziehungs83wecke „ 37,917.40 

für Armen= und Unterſtüßungs8zwe>ke . „ 33,248. 85 

für anderweitige gemeinnüßige Zwee . ., 81,585. 15 

Geſamtbetrag Fr. 180,797. 90 

A. Mic<hel, Pfarrer, in Märſtetten.
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Armenſtatiſtif, thurgauiſche pro 1900. Herausgegeben 

vom UArmendepartement. 4". 57. S. Frauenfeld, Druck von 

Huber & Co. 

Vachmann, A, ſ. Zdiotikon. 

Bächler, Emil: Prof. Dr. Bernhard Wartmann, Muſeums- 

direftor. Ein Lebens= und Charakterbild. In: Jahrbuch der 

St. Galliſchen Naturwiſſenſchaftlichhen Geſellſchaft ſür das Vereins- 

jahr 1901--1902. S. 1--121, 89, St. Gallen, Dru> der Zolli- 

foferſichen Buchdrucerei. 

=- --t Bericht über das naturhiſtoriſche Muſenm, die bota- 

niſchen Anlagen, die Volivre und den Parkweier. Cbenda S. 200 

bis 233. 

Beiträge, thurgauiſche, zur vaterländiſc<en Geſchichte. 

43. Heft. Mit 7 Jlluſtrationen. Protokoll der Verſammlung in 

Siulgen. Homburg und die ehemaligen Herrſchaften von Klingen= 

berg (1), von Pfarrer R. Wigert. Geſchichte des Schloſſes Kaſtell, 
von 1)v. J. Meyer. Bericht über das Verſinken von drei Häuſern 

in Gotilieben (1692), von a. Pfarrer J. Wälli. Thurgauer Chronik 

des Jahres 1902, von Pfarrer A. Michel. Thurgauiſche Literatur 

aus dem Jahre 1902, von J. Büchi. Hiſtoriſche Sammlung. ECin= 
gegangene Geſchenke. Ueberſicht über die Jahresre<hnung von 1902. 
Schriftenaustauſ<h. Mitgliederverzeichnis von 1903. JZnhalts- 

überſicht von Heft I--XL.It. 89, 247 S. Frauenfeld. Gedruct 

von F. Müller. 

Bernrain, 29. Bericht der thurgauiſchen landwirtſchaftlichen 

Armenſchule zu B., zugleich kurzer Rücblik auf die Zeit vom 
Frühjahr 1843 bis Mai 1903. 8. 40 S. Kreuzlingen, Druck 
von I. H. Welti. 

Beuttner, Os8kar: Une nouvelle table pour diagnostice et 
mas8age gynteologique dans 1a position d&clive. Kxtrait de 1a 
Revue medicale de la Suisse romande. 23e annge. Nr. 4. IT et 4p. 

Avec 2 figures, Gienöve, Georg & Co: 
= =t 1a laparotomie gynteologique transversale. Avec 

5 tigures. Extrait de In Revue möedicale. 23e annde. Nr. 5. Il et 

9 p. 89. Geneve, Georg & Co.
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Beuttner: (zynweologia Helvetica. Heraus8gegeben von O. B. 

Jahrg. 3. Mit 7 Tafeln und 65 Abbildungen im Text, nebſt 

Porträt von Prof. O. Raxin, T Lauſanne. 8. YVIll und 284 S. 

Genf, Henry Kündig. 

Böſ<h, Chr.: Der Drahtverſenker mit dem Kolbenrädchen. 

In: Schweizeriſche Bienen-Zeitung. 39. Jahrgang. * Redaktion: 

R. Göldi-Braun, Lehrer in Altſtätten (St. Gallen). S. 170--172. 

89, Aarau, Druc>k und Expedition von H. R. Sauerländer & Co. 

-- --? Ueber vereinfachte, amerifaniſche Königinzucht. Cbenda 

S. 275--279. 
Brunner, Konrad: Die Verwundeten in den Kriegen der 

alten Eidgenoſſenſchaft. Geſchichte des Heerſanitätsweſens und 

der Kriegs8hirurgie in ſchweizeriſchen Landen bis zum Jahre 1798. 

Mit 13 Abbildungen im Text und einer Tafel. Gr. 89. XVI und 

418 S. Tübingen, Verlag der H. Lauppſchen Buchhandlung. 

-- =: Zur Laparotomie bei penetrierendem Bauchſchuß. In: 

Korreſpondenz-Blatt für Schweizerärzte. XXXRIUl. S. 673--687. 

=- =-t Experimentelle Unterſuchungen über Aetiologie und 

<irurgiſc<he Therapie der dur<; Mageninhalt bewirkten Peri- 

tonitis. In: Beiträge zur kliniſchen Chirurgie, XXXVI11. Bd. 

89. 98 S. Tübingen, H. Laupp. 

Brunner, Otto: Beiträge zur Kenntni8 der Wolfram- 

bronzen. Züricher Inaugural-Diſſertation. 89. 74 S. Zürich- 

Oberſtraß, BuchdruFerei Hans Fiſcher. 

Bücchi, Albert: Hans Greierz und ſeine Annalen. Sonder- 

abdruck aus: Freiburger Geſchichtsblätter, Jahrg. 10. 54 S. 80, 

Freiburg i. Ue., Univerſitätsbuchhandlung. 

=- -= ? Die deutſche Sprache in der Weſtſchweiz. 1. Die 

Sprachgrenze im Kanton Freiburg. In: Schweizeriſche Rundſc<au. 

3. Jahrgang. S. 115-125. 89. Stans8, Hans von Matt & Co., 

Verlagsbuchhandlung. 

=- --? Die deutſ<e Sprache in der Weſtſchweiz. I1l. Die 
Sprachgrenze im Wallis. Ebenda S. 276--286. 

=- =? Die älteſten Beſchreibungen der Schweiz. Ebenda, 

4. Jahrgang. S. 171---188. 

--- ==? Artikel „Schweiz“. In: Staatslexikon der Görres- 

geſellſc<aft. 2. Auflage, IV. Band. Sp. 1283--1323. Freiburg 

t. B., Herder. 

Büeler, G.: Feſtſhriſt zum Jubiläum der thurgauiſchen 

Kantonsſchule 1903. Gef<ichte der Gründung der thurg. Kantions
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ſc<ule nebſt Beiträgen zur Chronik und Statiſtik der Schule von 
1853--1903. Gr. 8%. 175 S. Frauenfeld, Dru> von Huber & Co. 

Chriſtinger, I.: Bericht der Direktionskommiſſion an die 

Jahres8verſammlung der Gemeinnützigen Geſellſhaft des Kantons 

Thurgau pro 1902/03. In: Schweizeriſche Zeitſchrift für Gemein- 

nügigkeit. XLII. Jahrg. S. 437--444. 89, Zürich-Selnau, Druck 

und Kommiſſionsverlag von Gebr. Leemann & Co. 

Deucher, Paul: Ueber Rektalernährung. In: Korreſpondenz- 

Blatt für Schweizer Aerzte. XXXUU. Jahrg. S. 41--49. 

Frauenfeld. 21. Jahresbericht des Kaufmänniſchen Vereins. 

Umfaſſend den Zeitraum vom 1. Mai 1902 bis 30. April 1903- 

8%. 1V und 23 S. Frauenfeld, Huber & Co. 

Frauenfeld. 6. Jahres8bericht der Krankenanſtalt Fr. 1902. 

89, 25 S. Frauenfeld, Huber & Co. 

Freyenmuth, W.L.: V1]. Schweiz. Ausſtellung für Land= 

wirtſchaft, Forſtwirtſ<haft und Gartenbau in Frauenfeld, 1903. 

Spezialprogramm für die YVI. Hauptabteilunz3 : Bienenzu<ht. In: 

Schweiz. Bienen-Zeitung. 39. Jahrg. S. 128--133. 

-- --? Aufruf an die ſc<weiz. Imkerſchaft zur Beteiligung 

an der YI1. ſ<weiz. Ausſtellung für Landwirtſchaft 2c. in Frauen- 

feld. Ebenda, S. 161--164. 

=- =-? Entfernung eines Bienenſtandes. Ebenda S. 219. 

-- =: An die verehrl. Ausſteller der Fachgruppe Bienenzucht. 

Ebenda S. 255--256. 

Früh, J.: Ueber die Natur des Staubes vom 21.---23. Fe- 

bruar 1903. In: J. Hann & G. Hellmann, Meteorologiſche Zeit- 

ſchrift. XX. Band. S. 173--175. 89. Berlin. 
-- =? Zur Beſtimmung der Oberflächenentwiklung. In 

4. Hettner, Geographiſche Zeitſchrift. IX. Band. S, 167 -168. 80. 

Haag, Friedri<: Die hohen Schulen zu Bern in ihrer ge- 

ſchichtlichen Entwiklung von 1528 --1834, mit beſonderer Berück- 

ſichtigung der kulturhiſtoriſchen Verhältniſſe. Mit einer Einleitung 

über das Franziskanerkloſter von Staats8ar<ivar Dr. H. Türler. 

Herausgegeben von der Direktion des Unterrichtsweſens und dvem 

Senat der Hochſchule bei der Einweihung des neuen Univerſitäts- 

gebäudes am 4. Juni 1903. Mit Buchſchmutd, 5 Siegelabbildungen, 

1 Tabelle und 12 Tafeln. VIII und 272 S. 49. Bern, Neukomm 

& Zimmermann. 

Häberlin, H.: Cholelithiaſis, Chologenbehandlung, Ope 

ration. In: Korreſpondenz-Blatt für Shweizer Aerzte. XXXI11. 

S. 781---784. 
Thurg. Beiträge XLIV. 11
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Häberlin, Paul: Ueber den Einfluß der ſpekulativen Gottes= 
lehre auf die Religionslehre bei Fr. Schleiermacher. Basler In= 
augural=Diſſertation. . Separat-Abdruc>k aus: Schweizeriſche theol. 
Zeitſchrift. . 20. Jahrgang, ..1. und.2. Vierteljahr8-Heft. 1U und 
59 S. . 8%.. Zürich, A. Schaufelberger. . . 

Haffter, Elias: Schweizeriſcher Medizinal-Kalender 41904. 

Jahrgang 26. Herausgegeben von E. H. und A. Jaquet. 2 Teile. 
89. Teil 1, IV und 176 S. Teil I1, 196 S. Baſel, Benno Shwabe. 

-- =7 RKorreſpondenz-Blatt für Sch<hweizer Aerzte. XXXU1. 

Jahrgang. ' Herausgegeben von Dr. E. H. und Prof. 1)v.-A. Jaquet. 
89. 808 S. Baſel, Benno Schwabe, Verlagshandlung. 

Heer, I. C.: Freiluft. Bilder vom Bodenſee. 1.-3. Tauſend. 

80, YVIII und 210 S. Konſtanz, Ernſt Akkermann. 

Heitß, Hans: Die Klauſel Tel quel beim Handelsfauf. 
Leipziger Inaugural= Diſſertation. 89. 86 S. Borna- Leipzig, 

Buchdruerei Robert Noſke. ' | 

Hofmann, C.: Wie komme ich mit meinem Einkommen 

aus? ZIn: „Für's Schweizerhaus“. Jtluſtriertes Wochenblatt. 

1U. Jahrgang. S. 244--247. 49. Neuenburg, Verlag von F. Zahn. 

-- =-t Die Frage der Arbeitsloſenverſiherung in der Schweiz. 

In : Soziake Praxis. Zentralblatt für Sozialpolitik. Herausgeber : 

E. Fran>e. XU. Jahrg. S. 953--958. Gr. 40, Leipzig, Dunfer & 

Humblot. 

-- -: Curti, Theodor, Geſchichte der Shweiz im X1X. Jahr- 

hundert. Beſprechung. In: Archiv für ſoziale Geſezgebung und 

Statiſtik, Herausgeg. von Dr. Heinrich Braun. 18. Band. S. 645-- 650. 

Gr. 89., Berlin, Tübingen, I. L. B. Mohr. . 

--- ==7 Ernſt, H., die direkten Staatsſteuern des Kantons 

Zürich im 19. Jahrhundert. Beſprechung. Ebenda, S. 650--652. 

--“ --* Die Bodenverſ<huldung. In: Handwörterbuch der 

ſchweiz. Volkswirtſchaft, Sozialpolitik u. Verwaltung. Herausgeber : 

Prof. Dr. N. Reichesberg, Bern. 1. Band, 2. Hälfte. 

Idiotikon, ſc<weizeriſches. Wörterbuch der ſchweizer- 

deutſchen Sprache. Geſammelt auf Veranſtaltung der Antiquariſchen 

Geſellſchaft in Zürich unter Beihülfe aus allen Kreiſen des Schweizer- 
volfkes. Herausgegeben mit Unterſtüßgung des Bundes und der 

Kantone. Begonnen von Friedrich Staub und Ludwig Tobler. 

XLVIL. Heft (Band V,. Bogen 32--41). . Bearbeitet von A. Bach- 
mann und R. Scho<h, H. Bruppacher, E. Shwyzer. Lexikon-Forntat, 

Spalte 497--656. Frauenfekd, Huber & Co.
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dafür gebrauchten Abkürzungen. Samt - einem ergänzten Verzeichnis 

der abgekürzten Ortsbezeichnungen. Bearbeitet. von A. Bachmanun 

und H. Bruppaher, C. Shwyzer, F. Balſiger,  Lexikon 89. S. 1--66, 

Frauenfeld, Huber & Co. 

Kantonsſc<ule, thurgauiſche. Vroglamm. Bericht [[bec 

das Suljahr 1902/1903. 49. 49 S. Frauenfeld. Buchdrun>eroei 

Huber & Cp. 

St, Katharinental, Jahres8bericht über das Kranken- und 

Greiſenaſyl St. K., 1902, 89, 22 S, Frauen[e(d- Dru> von 

Huber & Co. - -/ ! 
Keller, J.: Katehiömus der vereinfachten Stenographie 

(Syſtem Stolze-Schrey). Ein Hülfsbüchlein für Lehrende und 

Lernende. 8?, 54 S. Weßikon bei Zürich. Verlag von Hermann 

Bebie. In Deutſchland zu beziehen durh H. Shumann, Garten- 
ſtraße 6811, Berlin X. 

Keller, Konrad: Über die Herkunft der T[erwe(t des Kantons 

Teſſin. In: Atti della societa Klvetica delle Seienze Naturali. 

Locarno. | 

-- -- : Beobachtuingen über die Lebensweiſe des Arven- 

Norfenkäfers (Yomicus Cembrie Hel). In: 'Naturwif*enfchaft(ick)e- 

Zeitſchrift für Land- und Forftmntfä)aft 1903. Gr. 89. Stuttgart, 

C. Ulmer. m 
-- -- 2 Unterſuchungen über die Höhenverbreitung forſtſchäd- 

licher Tiere in der Shweiz. In: Mitteilungen der ſ<weiz. Zentral- 

anſtalt für das forſtliche Verſuchsweſen. VU. Band. S. 1--80. 
89, Zürich, Kommiſſions8verlag von Fäſi u. Beer, vormals S. Höhr. 

-- -=“? 'Zur Abſtammung unſerer Hunderäſſen. “ Gine Abwehr 

gegenüber Hrn. Prof. Th. Studer. In: Vierteljahrs8ſchrift der 

Naturforſchenden Geſellſ<haft Zürich. : 

Kollbrunner, Albert: Die rechtliche Stellung des Arztes. 

Züricher Inaugural-Diſſertation. 89. YI und 149 S. Zürich, 

Druck von Aſchmann & Sceller. 

Kollbrunner, U.: Der Wanderer. Neuer Schweizer 

Kalender: auf das Jahr 1904. . 5. Jahrgang.. Mit Jltluſtrationen 

und 3 Tafeln. 49. 136 S. Zürich, Fäſi & Beer. 

: -- 7 Jugendland. Ein Buch für die junge Welt und ihre 

Freunde. Unter Mitwirkung zahlreicher Künſtler, Dichter und 

Dichterinnen aus allen. Ländern  deutſcher' Zunge; herausgegeben 

„von Heinrich. Moſer und U. K. : Band. U11. Für die reifere Jugend 

beſtimmt. Illuſtriert. 49. 64 S. Zürich, München 2c., Gebr, Künzli.
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Laboratorium, thurgauiſches kantonales. Jahres8bericht 
pro 1902. 89, 16 S. Frauenfeld, Huber & Co. 

Mauren. Fünfter Bericht über die Anſtalt für ſ<hwach- 
ſinnige Kinder in M. pro 1900--1902. Zu handen der thurg. 
Gemeinnüßigen Geſellſchaft. 89. 16 S. Frauenfeld, Dru> von 

Huber & Co. 

Meyer, Johannes: ſiehe Beiträge, thurgauiſche. 

Meyerhans, Walter: Das Sondergut der Ehefrau im 

heutigen ſc<weizeriſc<en Privatrechte und im Entwurfe zum ſchwei- 

zeriſ<en Zivilgeſezbuche. Züricher Inaugural-Diſſertation. 8. 
II und 66 und IV S. Horgen, Schläpfer & Co. 

Michel, A.: ſiehe Beiträge, thurgauiſche. 

Müller-Thurgau, H.: 'Der rote Brenner des Weinſto>es. 
Abdruk aus dem Zentralblatt für Bakteriologie, Paraſitenkunde 

und Infektionskrankheiten. Abteilung 2. Herausgegeben von l1or. 
O. Uhlworm in Berlin. Band 10. Heft 1--4 und Tafel 1--5. 

U und 38 S. 8. Jena, Guſtav Fiſcher. 

Münſterlingen: Jahres8bericht der thurgauiſc<hen Irren- 

anſtalt M. pro 1902. 8. 24 S. Frauenfeld, Dru> von Huber & Co. 

Neukirc a. Th.: Bericht über die thurg. Haushaltungsſc<hule 

N. a. Th. an die Thurgauiſche Gemeinnügzige Geſellſ<aft: Mai 

1900 bis Mai 1903. 89. 21 S. Biſchofszell, Bu<hdruerei von 

H. Aus8-der-Au. 

Neuweiler, Oskar: Beiträge zur Anwendung de8 Murphy- 

Knopfes bei Magen- und Darmoperationen. Basler Inaugural- 

Diſſertation. Separat-Abdru> aus: Archiv für kliniſche Chirurgie. 

Band 68. Hefte 3 und 4. 82, 134 S. Berlin, L. Schumacdher. 

Oſterwalder, A.: Beiträge zur Morphologie einiger Sac= 

<haromyceten-Arten, in8beſondere zur Kenntnis unſerer Obſtwein- 

hefen. Mit 2 Tafeln. Separat-Abdru> aus dem Landwirtſchaft- 

lihßen Jahrbuch der Sh<hweiz. 1903. 89, 22 S. 

-- --: Peronospora auf Rheum undulatum L. In: Zentral= 
blatt für Bakteriologie, Parafitenkunde und Infektionskrankheiten. 

Mit 3 Figuren. X. Bd. 89. S. 775--777. Jena, Verlag von 

Guſtav Fiſcher. | 
-- =? Glgosporium-Fäule bei Kirſchen. Mit einer Tafel. 

Ebenda. Band X1. S. 225--226. 

Rechenſ<aft8bericht des katholiſ<en Kir<enrates des 
Kantons Thurgau für das Jahr 1902. 89. 12 S. Fr«uenfeld, 

F- Müller, Buchdruderei.
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Re<henſ<hafts8 bericht des Obergerichtes, der Rekurskom- 
miſſion und der Kriminalkammer des Kantons Thurgau über das 

Jahr 1902. 4. 23 S. Dießenhofen, C. Forrer8 Buchdruderei. 

Rechenſchaftsbericht des Regierungs8rates des Kantons 

Thurgan an den Großen Rat desſelben über das Jahr 1902. 80, 

286 S. Frauenfeld, Dru> von Huber & Co. 

Schiffahrtspolizeiliche Vorſc<hriften, ſchweizeriſche- 

für den Bodenſee, den Unterſee und den Rhein zwiſchen Konſtanz 

und Schaffhauſen, zuſammengeſtellt dur< das eidgenöſſiſche Eiſen- 

bahndepartement im Jahr 1903. 89. 2569 S. Bern, Buchdruderei 

Körber. | 
Schmid, A.: ſiehe Laboratorium. 

Schmid, I. (Fahrhof): Wie komint man zu Bienen. In: 

S<hweiz. Bienenzeitung, 39. Jahrg, S. 234--235. 
Sc<hmid, Paul: Das ländlihe Nachbarrec<ht des Kanton3 

Thurgau, unter Berücſichtigung der Quellen der benachbarten 

Gebiete von Zürich und S<haffhauſen. Berner Jnaugural-Diſſer- 

tation. 82, 64 S. Dießenhofen, Dru von C. Forrers Buchdruderei. 

S<ultheß, Otto: Beiträge zur klaſſiſ<gen Altertums- 

wiſſenſ<haft. In: Neue philologiſc<e Rundſchau. Jahrgang 1903. 

S. 58---59, 159---160, 509--514, 533--538. 89. Gotha, Friedrich 

Andreas Perthes. 

Schwyzer-Reber, F.: Die Obſtſorten im Thurgan im 

Zahre 1903. Den thurgauiſchen Obſtbauern gewidmet im Auf- 

trage der thurg. Naturforſchenden Geſellſichaft. Sonderabdru> aus 

Heft XYVI der Mitteilungen der thurg. Naturforfhenden Geſell- 

ſchaft. 89. 72 S. Frauenfeld, Dru> von Huber & Co. 
Stauffacher, Heinrich: Ueber ein neues Organ bei Phy1- 

loxera vastatrix. Mit 1 Tafel und 4 Textfiguren. In: „Allge- 

meine Zeitſchrift für Entomologie“. S. 30--35, 57--60. 89. Neu- 

damm, Verlag von J. Neumann. 

-- =? Einiges über Zellz nnd Kernſtrukturen. Mit 1 Tafel 

und 4 Figuren im Text. In: Zeitſchrift für wiſſenſchaftliche 

Zovlogie. LXXII, 3, S. 368--376. 8, Leipzig, Wilhelm Engel- 

mann. 

Strek>keiſen, Edwin: Ueber zwei Fälle von HSectio cvpsarea 

wegen Eklampſie. Züricher Inaugural-Diſſertation. Sonderabdruck 

aus dem Archiv für Gynäkologie. Band 68, Heft 3. IV und 52 S. 

89. Berlin, L. Schumacher. 
Tierſchutzverein, thurgauiſc<her. Tierſhuß und Jugend. 

Vortrag des Herrn Regierungsrat G. A. Bay, Baſelland, an der
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Jahres8verſammlung 'vom 22. November 1903.in Arbon;: '89. 15 S. 
Frauenfeld, Drus. von' Huber & Co. : 

Vogler;, Paul:“ Die .Variation der' Blutente[fe von 88[11]]1- 

eulns ficaria.I.->Snt. Vierteljahrsſ<riſt der Naturforſchenden Ge- 
jellſc<haft in. Zürich. “Jahrg. XLVI. S. 821-328- 80, . Zürich, 
Druck von Zurcl)er & Furrer.“ 3 

: =- =-t Die Var[ab[llt[jt von Paris (][[Qä[*]k()][-[ in der Um-= 
gebung von St. Gallen. I Flora oder Allgemeine botaniſche 

Zeitſchrift. Bd. 92. S. 483-489, Müncen, Dru> von V. Höfling.. 

'. " Wälli, I3. I.: Unſere Grenzen. 1. Die Grenzen zwiſchen der 

Landgrafſchaft Thurgau und der Stadt Konſtanz. In: Sonntags- 

b[att der Thurgauer Zeitung 1903. Nr. 9--13.: 

: 2. Der Otfelf um das Tegermoos 1817--1832.' Ebenda 

Nr. 20-25 - 

-- -? 3. ZInjurienſtreit. zwqck)en C[)rx)t Rüeber von Tager- 

weilen und Joſef Meßmert von Konſtanz. 1817. und: 1818. Ebenda. 

=- =? 4,,Neue Grenzanftände im;See;,bis Konſtanz 1856. 

= rt De Unterhandlm!gen wegen Abtretung des'; xcgc[- 

mooſjes 1868. Ebenda. ' v 
" -= --=? 6, Der Streit -um die ßol)mtßgrenze am See bei 

?omtanz 1874--1880. Ebenda. 

; : Auf der Kreuzegg. Ebenda Nr. 27 und 28. 

“ -=!-- 2 Wanderungen im Thurgau. Dur<s Lauchetal ins 

Thurtal.: C'benda Nr.. 40--45. . . 

-- =-* Eine Hörnlitour. *Tf)urgauer '"Zeitung, Nr. 120 und 

Ze[blatt 
. : ſiehe Beiträge, thm*gamfcl)e - 

W[gert R.: ſfiehe Beiträge, thurgauiſche. x 

Zwierzina, K.: Frauenfelder Bruchſtüke von Fle>s Zlo[re 
Sonderabdru>k aus: Zeitſchrift für deutſches Altertum-und deutſche 

Literatur. Herausgegeben von Edward. Schröder und Guſtav 

Roethe. X1 VI1I. Band. 'S. 161--182, 8?:- Berlin, .Weidmannſche 

Buchhandlung. . = ' 

- I. Bühi.



Von 

Von 

Von 

Von 

Von 

Von 

Von 

Von 

Von 

Von 

Von 

Hiſtoriſche Sammlung. 

1. Gingegangene Geſ<enke. 

1903. | 

WN.: 

1// Taler, Kt. Baſel, 1740. 

Herrn J. Nater, a. Friedensrichter, in Kurzdorf: 

„Regimentsbücli“ der Stadt Frauenfeld, 1756. -- Eine Vogt= 

rehnung aus dem Jahre 1762. -- Eine Gemeinderechnung 

aus dem Jahre 1763. -- Standrede, gehakten den 21. Winter- 

monat 1839 na< der Hinrichtung des U. Rieſer ab dem 

Straußberg und der Marg, Rümmel ab dem Schlipfenberg 

Herrn bDr. C. Heß in Frauenfeld: 
Abguß eines Siegel8 des Abtes von Reichenau, 1518. 

1904. 

Herrn Jb. Fiſcher in Ellifon a. d. Th.: 

Verſchiedene Münzen aus dem 17., 18. und 19. Jahrhundert 

Herrn J. Siegfried in Neuhauſen: 

Drei Kanonenkugeln aus dem Jahre 1799. --- Zwei Fecht- 

masfken ; ein lederner Schrotbeutel. 

Herrn A. Oberholzer, Sekundarlehrer, in Arbon: 

1 Kreuzer, Konſtanz- Stadt; eine kleine Bronzemünze, Kon- 

ſtantin. 

Herrn E. Nufer in Lenzenhans-Erlen : 

Bild des Generals Dufonr mit ſeinem Stab, 1847. 

Herrn J. Haſenfratz-Ladtmann in Frayuenfeld: 
Käppi, Horn, Säbel und Waffenrock eines Offizier8 des Thur- 

gauer Bataillons 41 L. 

Herrn O. Sauter in Ermatingen: 
Cine Haarnadel aus Meſſing. -- 1 Kreuzer, St. Gallen. 

Frl. Oettli in Märſtetten: 

Ausrüſtung eines Dragoners, Mitte des 19. Jahrh. 

der fath. Kir<envorſteherſchaft Franuenfeld: 

Eine Kanonenkugel, 1799.



168 Hiſtoriſſ<e Sammlung. 

Vom Hiſtoriſchen Muſeum in Baſel: 
Zwei Abgüſſe von Siegeln des Kloſters St. Katharinenthal. 

Von Herrn S. Stähelin in Huttwil: 

Truppenaufgebot vom 4. März 1798. -- Erlaß des Regie- 

rungsſtatthalters des Kis. Thurgau betr. die helvetiſche Ver- 

faſſung, 31. Mai 1802. - Vorſtellung an die den Thurgau 

beherrſchenden Stände, von Abgeordneten der Landſc<haft 

Thurgau überreicht, 8. Hornung 1798. 

Von Herrn J. Wetzel, Bauführer, in Frauenfeld : 
Meſſingene Denkmünze vom Churer Schüßenfeſt, 1842. 

Von Herrn Pfarrer R. Wigert in Homburg: 
Ein kleines Mikroſkop, 17. Jahrhundert. 

Von Herrn J, Hagen, Schuhmacher, in Frauenfeld : 
1 Kreuzer, 1772, Oeſterreich. 

Von Frau Gutknecht-Hofmann in da: 
Ein Hirſchſänger mit ledernem Bandalier. 

2. Ginkäufe. 

) Leineweber-Handwerkgerätſchaften (Webſtuhl nebſt allem Zu- 

behör.) 
b) Zwei ovale Glasſ<eiben mit Wappen und Inſc<<hrift: 1. Hans 

Joachim Keller, Jungimüller im Sangen und Bürger zu 

Weinfelden ; Fr. Anna Margareta Dünenbergerin, ſeine Che- 

frau 1711. -- I]. Hans Konrad Vollenweider, Schulmeiſter, 

zu Mörwilen und Bürger daſelbſt; Fr. Suſanna Kellerin, 

ſeine Ehefrau, 1711. 

€) Zwei Photographien der nun abgebrohenen katholiſchen Kirc<he 

von Frauenfeld. 

Der Konſervator der hiſtor. Sammlung: 

Ferd. ISler.



Heberſicht über die Jahresre<hnung von 1903. 

Einnaßhmen. 

An Saldo legzter Rechnung . . . . Fr. 683. 

Staatsbeitrag der Thurg. Regierung . - „» 200. 

Beitrag der Thurg. Gemeinnügzigen Gefellfthnft - „ 150.- 

Jahresbeiträge von 170 Mitgliedern (netto) . . „» 843.! 

Verkauf von Jahresheften . . . -« „» 10(),- 

Zinſen und Verſchiedenes . . . . „» 44. 

Total der Einnahmen Fr, 2327. 

Ausgaben. 

1. JahreSheft . . . . . . Fr. 1118.95 

2. Leſezirkel . . . . . . „ 195.75 

3. Muſeum . . . . . . - „» 246.63 

4. Verſchiedenes . . . . . .« „» 70. -- 

Total der Ausgaben Fr. 1631. 33 

Sämtliche Einnahmen betragen . . - Fr. 2327. 54 

Sämtliche Ausgaben betragen . . . „ 1631.33 

Somit verbleibt ein Aktivſaldo von Fr. 696. 

Frauenfeld, im März 1904. 

Der Quäſtor: Prof. Dr. Otto Schultheß.



Mit unſerm Vereine ſtehen im Sc<riftenaustauſch. 

Aargau. . 

Appenzell A,-Rh. 

Baſel. 

Bern, 

Freiburg. 

St. Gallen. 

Genf. 

Glarus. 

Graubünden. 

Luzern. 

Schaffhaufſen. 

Teſſin. 

Thurgau. 

a). in der Schweiz. 

Hiſtoriſche Geſellſchaft des Kantons(„Argovia“). 

Gemeinnütgige Geſellſjchaft des Kantons. 

(Kantonsbibliothek in Trogen.) 

1. Hiſtoriſche und antiquariſche Geſellſchaft. 

2. Schweiz. Geſellſ<aft f. Volks8kunde. 

Prof. Dr. E. Hoffmann-Krayer, Baſel. 

1. Hiſtoriſcher Verein des Kantons ( „Archiv“). 

Stadtbibliothek Bern. 

Eidgenöſſiſche Bibliothek. 

Schweizeriſche Landesbibliothek. 

Soviete d'histoire( Archives etRecueildiplom.) 

President de la Societe. 

2. Geſchichtsforſchender Verein de8 Kantons 

(„Geſchichtsblätter“). 

Prof. Dr. A. Büchi in Freiburg. 

Hiſtoriſcher Verein des Kantons. 

Dr. Hermann Wartmann in St. Gallen, 
Svueciette d'histoire et d'archeologie (3entve. 

Hiſtoriſcher Verein des Kantons ( „Jahrbuc“) 

in Glarus. 

Hiſtoriſch-antiquariſche Geſellſchaft d. Kantons,. 

Hartmann Caviezel, Kommandant in Chur 

(„Jahre8bericht“). 

Hiſtoriſcher Verein der fünf Orte ( „Geſchichts5- 

freund“).* Prof. J. L. Brandſtetter in Luzern, 

Hiſtoriſch-antiquariſcher Verein des Kantons. 

(„Beiträge“). Prof. Dr. Lang in Schaffhauſen. 
Dr. Motta, Redakteur des „Bolletino storico 
della Svizzera italiana“, Bellinzona. 

Gemeinnüßgige Geſellſchaft. 

“
 & 
w
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Waadt: --- 1, Societe d'histoire :de 1a Suisse romande A 
T.ausanne (Memoires et Documents“). 

2. Societe Vaudoise d'Histoire et d' Archeologie 

a Lausanne. („Revue historique Vaudoise“.) 

Wallis. Geſchichtsforſchender Verein von Oberwallis. 

Profeſſor Schmid in Brig. 

Zürich. 1. Winterthur. Stadtbibliothek (alle Neujahr3-= 

blätter). “ i 

2. Allgemeine: geſchichtsforſ<ende Geſellſchaft 

- der Shweiz („Jahrbuch“). - “ . 

E. Blöſc<, Bibliothekar, in Bern. 

3. Antiquariſche Geſellſ<aft („Mitteilungen“). 

Bibliothek der antiquar. Geſellſ<aft in Zürich. 

4. Stadtbibljothek („Neujahrsblätter der Stadt- 

: bibliothef, des Waiſenhauſes und der Hülfs- 

geſellſchaft“). 

39. Landesmuſeum. 

b) im Ausland. 

Baden. 1. Kirc<lich-hiſtoriſcher Verein für Geſchichte, 

Altertumskunde u. <riſtl. Kunſt der Erzdiözeſe 

Freiburg („Freiburger Diözeſan-Arc<hiv“). 
2. Geſellſchaft für Beförderung der Geſchichts-, 

Altertums8=- und Volkskunde („Zeitſhrift“). 

Profeſſor Dr. F. Pfaff in Freiburg i. B. 

3. Verein für Geſchichte und Naturgeſchichte der 

: Baar in Donaueſchingen („Scriften“). 
4. BreisSgauverein Schau-ins8-Land („Schau- 

ins Land“). R. Lembke, Vereinsbibliothekar, 

in Freiburg i. B. 

Bayern. 1. Verein für Geſchichte des Bodenſees und 

Umgebung („Scriften“)]. O. Breunlin, 

Kaſſier des Vereins in Friedrich8hafen. 
Germaniſcches Muſeum („Anzeiger“). 

An das Germaniſche National-Muſeum in 

Nürnberg. 

3. Hiſtoriſſ<er Verein der Stadt Nürnberg 

(„Mitteilungen“). 

Freiherr v. Kreß, 1. Vorſtand in Nürnberg. 

4. Hiſtoriſcher Verein für Shwaben und Neu- 

burg („Zeitſchrift“). 

vo
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Belgien. 

Heſſen. 

Hohenzollern. 

Liechtenſtein. 

Medlenburg. 

Oeſterreich. 

Preußen. 

Reichslande. 

Rußland. 

S<hweden. 

Scriftenaustauſch 1903. 

J. van Orkroy, Bollandiste, 14, rue des Ursulins, 
Bruzelles. 

1. Hiſtor. Verein des Großherzogtums Heſſen 

(Arc<hiv). 
Direktion der Großherzogl. Hofbibliothek in 

Darmſtadt. 
2. Oberheſſiſcher Geſchicht8verein in Gießen. 

Verein für Geſhihte und Altertumskunde 

(„Mitteilungen“) in Sigmaringen. 

Hiſtoriſcher Verein in Vaduz. 

Verein für Medlenburgiſche Geſchichte und 
Altertums8kunde zu Sc<hwerin („Jahrbuch“). 

1. Vorarlberger Muſeumsverein(Jahresbericht) 

in Bregenz. 

2. Ferdinandeum für Tyrol und Vorarlberg 

(„Zeitſchrift“). 
Prof. Dr. Egger, Bibliothekar, in Innsbruck. 

3. Hiſtoriſcher Verein für Steyermark ( „Mit- 

teilungen und Beiträge“) in Graz. 
1. Geſellſchaft für pommerſche Geſchic<te und 

Altertumskunde („Baltiſche Studien“). 

Oberlehrer Dr. M. Wehrmann, Friedrich- 

Karlſtr. 19, Stettin. 

2. Aachener Geſchicht8verein („Zeitſchrift“). 

Cremer'ſ<e Buchhandlung in Aachen. 
3. Frankfurt a. M., Verein für Geſchichte und 

Altertumskunde (Arc<hiv für Frankfurts 

Geſchi<hte und Kunſt“) in Frankfurt a. M. 

Hiſtor.-litter. Zweigverein des Vogeſen-Klubs 

(„Jahrbuch“).Kaiſerl. Univerſitätsbibliothek 

in Straßburg. 
1. Gelehrte eſthniſc<e Geſellſhaft, in Dorpat, 

Livland. 
2. Kurländiſche Geſellſchaft für Literatur und 

Kunſt. Sektion für Genealogie, Heraldik 

und Sphragiſtik, in Mitau, Kurland. 
1. Kongl. Vitterszets Historie och Antiquitets 

Akademien („Akademiens Monadsblat“) in 

Stockholm. 

2. Nordiska Musgeet, Stockholm. 

3. Kgl. Universitätsbibliothek in Upsala.



Thüringen. 

Württemberg. 

Schriftenaustauſch 1903. 173 

1. Verein für thüringiſch<he Geſchihte und 

Altertumskunde („Zeitſchrift“) in Jena. 
2. Thüringiſch-ſächſiſcherVerein fürErforſchung 

1. 

2. 

3. 

des vaterländiſchen Altertums ( „Neue Mit- 

teilungen) in Halle a. d. Saale. 

Hiſtoriſcher Verein für württembergiſch 

Franken. („Zeitſchrift“) in Hall a. K. 
Herrn Amtsrichter Be>, Ravensburg 

(„Diözeſanarchiv“). 

Königl. Statiſtiſch-topographiſches Bureau 
(„Vierteljahresſchrift für Landesgeſchichte“) 

in Stuttgart. 
Kgl. Haus8= und Staatsarchiv. 

Geh. Arc<ivrat Dr. Stälin, in Stuttgart. 

Kgl. Landesbibliothek in Stuttgart ( „Würt= 

tembergiſc<es Urkundenbuch“). 

“s



Zéflfg('leder YerzercßmS 
des“ 

Y)t[wrt[cßen Wereins des Kantons Thurgau 

S 
<I
 

O 

10. 

11. 
12. 

1904, 

(Das Datum hinter den Namen bezeichnet die Zeit der 

Aufnahme in den Verein.) 

Komitktee: 

. Präfſident: Profeſſor Dr. Johannes Meyer in Frauen- 

feld. 12. Juni 1870. 

Vizepräſident: Dr. Alfr. Fehr, Nationalrat, in Frauenfeld. 

19. JZuni 1872. 

Aktuar: Prof. Joſ. Bühi in Frauenfeld. 7. Sept. 1876. 

Quäſtor: Prof. Dr. O. Shultheß in Frauenfeld. 1888. 
Konfervator: Prof. Ferd. Jsler in Frauenfeld. 13. Okto- 

ber 1902. 

Reg.-Rat Aug. Wild in Ftauenfeld 17. Juni 1880. 

a. Pfarrer J. JZ. Wälli in Kurzdorf. April 1899. 

Ebrenmitglieder: 

Dr. Keſſelring, H., Profeſſor, in Zürich Y. 16. März 1868. 

Dr. Höpli, Ulrich, Buchhändler, in Mailand, 1885. 

Mitglieder : 

v. Althaus, C., Freiherr, k. und f. Oberſtlieutnant a. D., 

Dreiſamſtr. 41 in Fre burg i. B. 1883. 

Ammann, Alfr., Pfarrer in Dießenhofen. 27. Juli 1896. 

Ammann, Aug. F., auf Secburg, Kreuzlingen. 1888. 

1. Collxen Unrichtigkeiten in Namen oder Daten vorkommen, ſo bitten wir, die 

Korrekturen verjelben dem Vereins3präſidenten mitzuteilen. 

2. Mitglieder, welche den Leſezirkel zu benutßzen wünſchen, mögen ſich ve3wegen an 

ben Kurator, Hrn. Regierungöſekretär Goit!l. Rienmann auf dem Regierungsgebäude, 
Wwenben.
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. Dr. Aepli, Alfr. J., Dekan, in Zürich 1l. 3, November 1859. 

. Bächler, Alb., in Kreuzlingen. 22. Auguſt 1882, 

5. Dr. Ba<hmann, H. J., a. Bundesrichter, in Stettfurt. 22. An- 

guſt 1882.- . - = 

Bär, I., Major, in Arbon. 20. Auguſt 1900. 

(. Dr. Baumgartner, Guſt., Pfarrer, in Dießenl)ofen. 26. Ok- 

tober 1864. 

- Beerli, Adolf, Gerichtspräfident, in Kceuzlmgen 2. Juni 1890. 

. Berger, 3. J., Pfarrer, in Frauenfeld. 22. Auguſt. 1882. 

. Dr. Beyerle, Karl, Rechtsanwalt, in Konſtanz. 2. Juni 1900. 

. Dr. Bins8wanger, Rob., Arzt, in Kreuzlingen. 4. Juni 1879, 

2. Dr. Biſſegger, W., Redakteur, in Zürich. 22. Auguſt 1882. 

. Böhi, Albert, Regierungsrat, in Frauenfeld. 1891. 

Brauchlin, Hermann, Fnbrikbefißck in Frauenfeld. 6. Sep- 

teinber 1886. 

. Braun; C. Friedr., Reg.-Rat, in Frauenfeld. 10. Oktober 1867. 

. Brenner, Konrad, Pfarrer, in Sirnac<. 4. Juni. 1879, 

- Brugger, Emil, in Berlingen. 1891. 

. Brugger-Sc<hoop, J., in Kreuzlingen. 22. Auguſt 1882. 

Brunner, A., Apotheker, Dießenhofen. Aug. 1904. 

. Dr. Brunner, Hans, Arzt, in Dießenhofen. 17. Oktober 1883. 

. Brüſchweiler, Joh., Notar, in Scho<ers8weil. Okt. 1899. .. 

. Bühi, Sigmund, Pfarrhelfer, in Weinfelden. 1901. 

3. Büeler, Guſt., Rektor, in Frauenfeld. 22. Auguſt 1882. 

. Bühler, Joſ., Pfarrer, in Müllheim. 27. April 1900. 

.“ Bürgi, Karl, Shloß Wolfsberg. 15. JZuli 1901. 

. Bürgi3, 3. Z., Notar, in Sulgen. 1893. 

. Chriſtinger, Jakob, Dekan, in Hüttlingen. 21. Oktober 1861. 

. Dr. Deucher, Adolf, Fürſprech, in Kreuzlingen. 1888. 

. Difenmann, U., Pfarrer, in Wigoltingen. 1895. 

. Dünnenberger, Konrad, Kaufmann, in Weinfelden. 22. Au- 

guſt 1882. 

- Eder, L., Verhörrichter, in ;)rauen[eld Dezember 1889. 
. Dr. Eglo" I. Konr., Regierungsrat, in Frauenfeld. 22. Au- 

guſt 1882. 

. Dr. Ellifer, H., Fürſprech, in Weinfelden.: Oktober 1889. 
. Erni, Emil, Seminarlehrer, in Kreuzlingen. : 4. Juni 1879. 

. Erni, B., Pfarrer, in Baſadingen. 6. Okt. 1904. 

. Feer, Max, Fabrikant, in Frauenfeld. 27. April 1900. 

. Fehr, Viktor, Oberſt, in Ittingen. 4. Juni 1879. , 

. Fehr-Häberlin, Albr., Kantonsrat, in Mannenbach. .1891.
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49. 

50. 
d1. 

52. 
53. 
54. 

55. 
56. 
57. 

58. 

59. 
60. 
61. 

62. 

63. 

64. 

65. 

66. 

67. 

68. 
69. 
70. 

71. 

72. 
73. 
74. 

75. 

76. 
77. 
78. 

79. 
80. 
81. 

82. 
83. 
84. 

85. 
86. 

Mitgliederverzeichnis 

Fenner, Joh., Profeſſor, in Frauenfeld. 14. Oktober 1878. 
Fink, Alfr., Dekan, in Emmishofen. 27. Juni 1896. 

Fopp, I. P., Dekan, in Schönholzer8weilen. 1863. 

Forrer, C., Buchdrukereibeſiker, in Dießenhofen 6. Okt. 1904. 

Friedländer, D., in Ermatingen. 22. Auguſt 1882. 

Fu<s, Dan,, Sekundarlehrer, in Romanshorn, 1898. 

Gentſ<, Ulr., te<hn. Bureau, in Frauenfeld. 22. Auguſt 1882. 

Dr. Germann, Ad., Nat.-Rat, in Frauenfeld. 12. Aug. 1882. 
Graf, J. Georg, Lehrer, in Kurzdorf. 22. Auguſt 1882. 

Guhl, Ed., Bezirksarzt, in Ste>born. 5. Okt. 1903. 

Guhl, Ulr., Redakteur, in Frauenfeld. 26. Oktober 1864. 

Guhl, Ulr., Kaufmann, in Ste>kborn. 5. Oktober 1903. 

Gull, Ferd., Kaufmann, oberer Graben 33, in St. Gallen. 

3. Oktober 1887. 

Häberlin, F. E., Fabrikant, in Müllheim. 27. April 1900. 

v. Häberlin, Karl, Profeſſor, Maler, Stuttgart. 15. Juli 1901. 

Dr. Haffter, Elias, Arzt, in Frauenfeld. 22. Auguſt 1882. 

Haffter, Herm., Apotheker, in Weinfelden. 22. Auguſt 1882. 

Haffter, J. Heinr., a. Bankpräſident, in Weinfelden. 22. Au- 

guſt 1882. 

Haffter, Paul, Shloß Berg. 1899. 

Hafner, Guſt., Kaufmann, in Ste>kborn. 5. Oktober 1903. 

Hagen, ZJ., Redakteur, in Frauenfeld. 1891. 

Dr. Hanhart, E., Arzt, in Ste>born. 8. Oktober 1894. 

HansSlin, A., Kaufmann, in Dießenhofen. 1883. 

Hanslin, Friedr., Maler, in Dießenhofen. 17. Oktober 1883. 

Hafenfragz, J., Bankdirektor, in Frauenfeld. 6. Sept. 1886. 

Haus8mann, Guſtav, Lehrer, in Ste>born. 7. Oktober 1895. 

Hebting, Alb., Statthalter, in Weinfelden. 22. Auguſt 1882, 

Heim, Herm., Pfarrer, in Wängi. 17. Juni 1880. 

Heitz, Philipp, Oberſt, in Münchweilen. 1885. 

v. Herder, A., Schloß Salenſtein. 6. September 1886. 

Herzog, Emil, Pfarrer, in Wängi. 17. Juni 1880. 
Herzog, Joh. Baptiſt, Pfarrer, in Ermatingen. 1869. 

Heß, Karl, in Berlingen. 9. Oktober 1899. 

Dr. Hofmann, Emil, Nat.-Rat, in Frauenfeld. 2. Juni 1890. 

Hohermuth, Auguſt, Gem.»Ammann, in Riedt. 1893. 

Huber, Rud., Fürſpreh, in Frauenfeld. 8. Oktober 1894. 

Hurter, Gottfr., Lithograph, in Frauenfeld. 22. Auguſt 1882. 
Se. Excellenz Herr Jlg, A., Miniſter des Kaiſers in Abyſſinien, 

Adi8-Abeba. 1. Oktober 1903.
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123. 

124. 
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Kappeler, Alfr., Pfarrer, in Kappel a. Albis. 1886. 

Kappeler, E. A., Negotiant, Bahnhofſtr , St. Gallen. 1893. 

Kappeler, Ernſt, Pfarrer, in Oberneunſorn. 
Keller, Auguſt, Pfarrer, in Egel8hofen. 1898. 

IDr. Keller, E., Profeſſor, in Frauenfeld. 1904. 

Keller, Konrad, Pfarrer, in Bürglen. 22. Auguſt 1892. 

Keſſelring, Friedrih, Oberſtleutenant, Bachtobel. 1886. 

Keſſelring, Z., Notar, in Ste>born. 5. Oktober 1903. 

Keßler, A., Schulinſpektor, in Müllheimim. 27. April 1900, 

Kornmeier, I., Dekan, in Fiſhingen. 3. Oktober 1887. 

Dr. Kreis, Alfr., Reg.-Rat, in Frauenfeld. 22. Auguſt 1882. 

Kreis, 3. G., a. Dekan, in Kradolf. 15. Juli 1901. 

Kreis, 3. U., Partikular, in München, Thierſchſtraße 27 [1. 

17. Oktober 1888. 

Krucker, Th., Pfarrer, in Tänikon. 6. September 1886. 

Kübler, Gottlieb, Sekundarlehrer, in Winterthur. 1883. 

Kuhn, Joh., Kaplan, in Frauenfeld. 2. Juni 1890. 

Kundert, Kantonalbankdirektor, in Zürich. 22. Auguſt 1882. 

Kurz, Johann, Pfarrer, in Güttingen. 13. Ofktober 1902. 

Labhart, Hr<., Pfarrer, in Romanshorn. 6. Sept. 1886. 

P. Lautenſc<lager, Andreas, Statthalter auf Sonnenberg. 

8. Oktober 1894. 

Leiner, Otto, Stadtrat, z. Malhaus, Konſtanz. Jan. 1902. 

bDr. Leumann, E., Univerſitätsprofeſſor, in Straßburg. 

11. Juni 1900. 
Dr. Leumann, Zulius Profeſſor, in Frauenfeld. 1901. 

Leumann, Konr., a. Pfarrer, in Kreuzlingen. 22. Aug. 1882. 

Lötſcher, Alois, Stadtpfarrer, in Frauenfeld. Dez. 1901. 

Martin, W., Architekt, in Kreuzlingen. 8. Oktober 1894. 

Mauch, Hafner, in Mazingen. 22. Auguſt 1882. 

Meier, Jakob, Pfarrer, in Frauenfeld. 1893. 

Meyerhans, Auguſt, Fürſprech, in Zürich. 1891. 

Mihel, Alfred, Pfarrer, in Märſtetten. 27. Juli 1896. 

Müller, Frid., Buchdruckereibeſiger, in Frauenfeld. 1902. 

Dr. Nagel, Ernſt, Pfarrer, in Horgen. 1895. 
Dr. Nägeli, O., Bezirksarzt, in Ermatingen. 19. Juni 1872. 

Nater, Jak., a. Friedensrichter, in Kurzdorf. 22. Auguſt 1882. 

Nater, Johann, Oberlehrer, in Aadorf. März 1895. 
Piſc<l, C., Apotheker, in Stekborn. 15. Juli 1901. 

v. Planta, Gutsbeſigzer, in Tänikon. 20. Dezember 1895. 

v. Rade>, Fr., Freiherr, Dezeln, Amt Waldshut. 15. Juli 1901.
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125. 
126. 
127. 
128. 

129. 

130, 

131. 

132. 

133, 

134. 
135. 
136. 

137. 

138. 

139. 

140. 

141. 

142. 

143. 

144. 

145. 

146. 

147. 

148. 

149. 

150. 

151. 

152. 

153. 

154. 

155. 

156. 

Mitglieder-Verzeichnis 

Ramſperger, Edw., Oberrichter, in Franenfeld. 22. Aug. 1882. 
lyr. Reiffer, Konr., Arzt, in Frauenfeld. 22. Auguſt 1882. 

Röſ<<, Karl, Kunſtmaler, in Dießenhofen. 6. Okt 1901. 

Dr. Aug. Freiherr v. Rüpplin, Stadtpfarrer, in Ueberlingen. 

27. April 1900. 

Dr. Karl Freiherr v. Rüpplin, Gr. Kammerherr und Land- 

gerichtsrat, in Konſtanz. 8. Oktober 1884. 

Rutishauſer, I., Muſiklehrer, in Baſel. 22. Auguſt 1882. 

Sallmann, Joh., Kaufmann, in Konſtanz. 4. Juni 1879- 

Dr. Sandmeyer, Jol): Traugott, RechtSanwalt, in Frauen- 

feld. 22. Anguſt 1882. 

Saurer, Ad., Maſchinenfabrikant, in Arbon. 20. Aug. 1900. 

Schaltegger, Friedr., a. Pfarrer, in Frauenfeld. 2. Juni 1900, 

Schaltegger, I. Konr., Pfarrer, in Pfyn. 7. Sept. 1876. 

Sc<erb, Albert, Ständerat, in Biſchofszell. 1862. 

Sc<herer-Füllemann, I., Nationalrat, in St. Gallen. 

22. Auguſt 1882. 
Sciltkneht, J., Lehrer, in Romanshorn. 9. Ofktober 1889. 

Sd<j ilt, Viktor, Apotheker, in Frauenfeld. 15. Juli 1901. 

Sclatter, Joſ., Pfarrer, in Kreuzlingen. 1893. 

Sc<hmid, Eugen, Rechtsanwalt, in Frauenfeld. 

Mſgn. bDr. Shmid, Direktor, in Fiſchingen. 22. Aug. 1882. 

S<hnmniuid, Gottfr., Verwalter, in St. Katharinenthal. 6. Dk- 

' tober 1904. 

Sc<hmid, Joſ., Friedensrichter, in Dießenhofen. 6, Okt. 1904. 

Scneller, Peter, Profeſſor, in Frauenfeld. 22. Aug. 1882. 

S <hober, Ferd., Geiſtl. Rat und Dompfarrer, in Freiburg 

im Breisgau. 2. Juni 1890. 

Sc<hönenberger, Alb., Pfarrer, in Stekborn. 5. Okt. 1903. 

S <uſter, Ed., Pfarrer, in Steitfurt. 1885. 

S < weiter, Th. O., Fabrikdirektor, in Murkart, bei Frauen= 

feld. 1897. 

Seiler, Jean, Kaufmann, in Baſel 22. Auguſt 1882. 
Dr. Spiller, Reinh., Profeſſor, in Frauenfeld 9. Okt. 1899. 

Steiger, Alb., Oberſtleut., in St. Gallen. 22. Auguſt 1882. 

Dr. Stofſel, S., Direktor der Gotthardbahn, in Luzern, 

4. Zuni 1879. 

Stredeiſen, Konrad, Arzt, in Romanshorn. 22. Aug. 1883. 

Dr. v. Streng, Alfons, Bezirksgerichtspräſident, in Sirnach. 

22. Auguſt 1882. 

Suter, Fridolin, Pfarrer, in Biſchofszell. 1895.
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166, 
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168. 

169. 
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Ulmer, Ad., Statthalter, in Steckborn. 5. Oktober 1903. 

br. Vetter, Ferd., Univerſitätsprofeſſor, in Bern. 8. Okt. 1894. 

Vogt, Alb., Oberlehrer, in Riga (Livland). 22. Aug. 1882 

Dr. Walder, Ernſt, Profeſſor, in Züri) V. 22. Aug. 1882. 

bDr. Wegeli, R., Aſſiſtent am Landesmuſeum in Zürich. 

3. November 1899. 

Wegelin, U., Obertor, in Dießenhofen. 6. Oftober 1904, 

Wehrlin, Ed., Friedensrichter, in Biſchofszell. 27. Juli 1896. 

Wellauer, Ed., Zahnarzt, in Stein a. Rh. 1885. 

Wohllöbl. Weſſenberg-Bibkiothek in Konſtanz. 

Widmer, Alfred, Muſikdirektor, in Frauenfeld. Dez. 190l1. 

Wigert, Rudolf, Pfarrer, in Homburg. 2. Juni 1890. 

Dr. Cberhard Graf Zeppelin, k. württeimberg. Kammerherr, 
Konſtanz. 22. Auguſt 1882. 

Züllig, I. G., Pfarrer, in Arbon. 18. Mai 1869.


